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[ack2,4,ij Das vierde und letzte theil
diss andern buchs, ist gesamlet von lecherlichen faßnacht- 
spielen, artlichen fabeln und kurtzweyligen guten schwencken, 
doch alle unzucht außgeschlossen, allein zu zimlicher freud 

5 und fröligkeyt den schwermütigen und trawrigen hertzen.

1 C Der.

Hnns Sache. IX. 1
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Ein faßuacht-spiel mit sechs personen und heist
die sechs klagenden.

Der wirth tritt ein und spricht:

Seyt mir willkom in meinem hauß!
•> Ich bin gleich lang gewesen auß.

Ich hab bestellet gute tisch.
Darumb so setzt euch nur zu tisch!
Es wirdt der koch gleich richten an, 
So will ich in den keller gan 

tn Und anstechen den besten wein.
Darbey da wöll wir frölich sein 
Und haben einen guten mut, 
Wie man denn jetzt zu faßnacht thut, 
Da ein gut freund zum andern geht, 

15 Wie man denn auch vor jaren thet.

Die fünff elenden klagenden gehen einn, lantaknecht, pfaff, 
bawer, handtwereksmann und bettler. Der lantzknecht spricht:

Heyl und gellick sey dem hanßherrn!
Es kommen her zu euch von ferrn

20 Wir fünff, die aller-ermsten gselln, 
Die sich bey euch hinn wärmen wölln. 
Wann es ist wol so kalte zeyt, 
So seyen wir nicht wol bekleidt. 
Das macht, groß armut thut uns plagen.

es Darüber wollen wir euch klagen.
Yder sein bsonder not crklern. 
Darüber wir von euch begern 
In unser armut trewen rat.

*
21 C hrinn. 25 C wöllen. 2t C Ied«r.

1*
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Der haußherr spricht:
Botz mauß, wo kompt ir her so spat ? 
Wo ist der schönpart aubgeloffen?
Thür und thor steht euch wider offen.

5 Ihr secht, das ich hab vor im hauß 
Viel ehrlicher gest uberan ß.
Ich darff nicht solcher losen gest.

Der pfaff spricht:

[K 2, 4, 2] Mein lieber herr, ach thut. das best! 
in Ich wil euch untern kelch stürtzen

Wann wir wölln euch die weil fein kürtzen:
Wann wir sindt angfer auff dem feld 
Zusam kommen; an parem geld 
Vermög wir kaum drev baller all. 

is Mein milter herr, gewert uns ball!
Kalt ists, so sey wir marter arm.

Der haußherr spricht:

Geh, magdt! mach in die Stuben warm! 
Besetz ,ien tisch mit brot und wein! 

20 Ich merck, das gut stallbrüder sein.
Mein pfäffleiii, sag! was ligt dir an?

Der pfaff spricht:
Herr, wist! ich bin ein arm caplan.
Mein herr nembt drey theil in absent, 

25 Der vierteil bleibt mir in der hendt.
Darmit sol ich mein pfarr verwesen
Mit singen, predigen und lesen 
Und ist vorhin ein arme pfarr.
Da muß ich sein der pawren narr, 

so Die mir gar nicht mehr opffern wölln.
Kein seelmeß sie auch mehr bestehn.
So ist das beichtgelt gar verdorben 
Und ist der bann vor lengst gestorben, 
Darmit ich pawren bracht zum paren.

35 Ytz muß ich erst fasten und sparn.
Der visitator mich offt kert,

*
iOCvnteruen. 12Cuugfer. 14 C Heller. 2;C vierdt teil. 35 C Jettt.
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Wann ich bin schlecht und seycht. gelert- 
Der official mich auch schindt.
Geht denn mein köchin mit eim kindt, 
Erst muß ich für des bischoffs loch.

» Vor jaren hett ichs besser noch. 
Kirchwey und aplaß tbet mir wol. 
Creutzfart und wallfart steckt mich vol. 
Die pawren gaben viel presentz. 
Da aß ich hüner, vögl und genns,

10 Gesotten, pachen und pratfisch, 
Tranck wein und bier an meinem tisch. 
Ytz iß ich brey, muß wasser sauffen. 
Das macht der Lutter und sein hauffen. 
Ich wolt, er het sant Urbans plag.

15 Der bawer spricht:
Herr domine. es liegt am tag: 
Du wilt nur zu den pewrin naschen. 
Und wenn wir pawren dich erhaschen, 
Sing wir dir denn Panschadi wol.

so Ihr pfaffen stecket nur zu vol 
Und lieget auff der faulen seyten. 
Geht auch ytz ab zu unsern zeyten, 
Das euch auch laufft ein spulen 1er, 
So klagt ir sehr und ist euch schwer

2.5 Und wolt nur faren auß der hewt.
So arbeit auch, wie ander lewt! 
Wie sol mir armen pawrn gschehen? 
Ich muß ackern, schneyden und mehen, 
Dreschen, lioltzhacken auch darzu, 

so Hab weder tag noch nacht kein rhn..
Mich peinigt rent, gült, steur und fron.
Muß schier erneren yederman.
Adel, pfaff, bettler und lantzknecbt 
Sucht alles hey mir sein erbrecht.

35 Wolff, fuchs, marder, kraen und raben 
Wil als sein narung von mir haben. 
Ich arbeit hart und lieg nicht sanfft. 
Von groben brot iß ich ein ranfft.

*
12. 22 C Jetxt. 19 Schmeller, bayer. wörterb. lb, 395 führt die »tolle 

au ohne deutung. Er liest der p. 32 C jedermon. 35 C kräea. 31 C nit. 
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Mein tranck ist wasser, milch und schotten 
Und muß mein vedennan lan spotten. 
Ein kittel grob mich auch anerbt. 
Der krieg mich offt in grundt verderbt.

5 Das ungewitter plaget mich. 
Ist einer hie ermer wann ich, 
Dasselb ich geren hören wil.

[K 2, 4, 3] Der handtwerekßmann spricht :
Ey pawer, schweig ein weyle still!

10 Du klagest ungebleuten arß.
[ AC 2, 4, 2] Wiltus nicht glauben, so erfars!

Ihr pawren liegt stets bey dem wein 
Und schlacht im jar viel feiste schwein 
Und eßt der rotwürst nach der pauß

11 Und halt in allem vollen hauß.
Im winter geht ir int rockenstuben. 
Da schertzen meyd und die roßpuben. 
Zu nacht die pawren-knecht erst fenstern. 
Habt gut warm stubn, so es thut glenstern.

2o Im sommer stecket ir die mayen,
Habt kirchwey, hocbzeyt, tentz und rayen, 
Kugeln, hannensteygen und lauffen. 
Ihr thut auch kindisch kleyder kauffen. 
Was sol ich treyben viel geschwetz?

25 Ihr pawren samlet große schätz 
Auß habern, koren, ruben und kraut, 
Auß gersten, ilachs und was ir baut. 
Holtz, schmaltz und ayr mit allen dingen, 
Was ir nur in die stadt thut pringen, 

so Das gilt euch alles gelts genug 
Und treibt darmit doch groß betrug, 
Das man euch nicht gnug straffen kan. 
Ich bin ein armer liandtwercks-man.
Mein haut muß ich gar hart dran strecken, 

sä Noch wil mein arbeyt nicht erklecken, 
Das ich außkem in meinem hauß. 
All ding ist spitzig uberauß.
Kompt schier als in die vierdten hendt,

♦
11 C Wilt das. 26 C Korn.
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Eh denn cs mir wirt zugewendt.
Viel mnß ich von e,halten leyden.
Mein nachtpawrn mich hassen und neiden, 
Mein kauffleut und künden absetzen.

5 Meyd und auch knecht sie mir verhetzen. 
Verleger und kaufflewt mich pucken. 
Lossung und haußzinß thut mich drucken. 
Derhalben mein werckzeug und beth 
Zu Schneitach untern Juden steht.

10 Das ich darmit bin fast bereyt. 
Gen Straßburg auff die hochzeyt. 
Kein ermer ist hie unter euch.

Der lantzknecht spricht:

Potz marter, handtwercksman, verzeuch!
15 Was du über die armut, klagst, 

Ist nicht als hefftig, als du sagst.. 
Deinr armut machst dir selber viel, 
Wo du liegst bey dem wein und spiel 
Und den montag zum sontag feyerst,

20 Etwan mit loser rott nmbleyrest, 
Gehst umb mit vögeln und mit tauben 
Und kauffst der frawen köstlich schauben. 
Viel newer gattung ir auffbringet, 
Darmit ir an einander dringet,

25 Und thut auch viel lebrjungen leren, 
Darmit sichs liauffen werck thut meren, 
Gebt hin zu neyd auch an einander, 
Biß ir verderbet alle sander. 
Auch wolt ir leben den reyehen gleich.

30 Doch werden ewer etlich reich.
Ir habt gut machen; welcher wil 
Ihr arbeyt in der rhu und still 
Unter dem obtach in dem schatten, 
So muß ich in der weit umbwaten 

3» Zu wasser, land, ein arm lantzknecht.
Bin aller ding verwegen schlecht. 
Mein leben trag ich allzeyt feyl.
Ich lauff offt etlich hundert meyl,

♦
3 C Nuohbawrn. 9 C Schneidacb. 29 C ltbn. 35 C La,ndskD®qht. 
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Eh wann ich find ein herren paldt. 
Werd offt kaum halb von in bezalt. 
Ein stund drey häller mir gebürt. 
Darumb man mich zun feinden fürt.

[K 2,4,4] Da muß ich hart zu felde liegen.
Die eyssern mucken umb mich fliegen. 
In schantzen, graben und schiitwachen,
In scharmützln, stürmen und feldschlachten, 
Auff dem mumplatz muß ich mich palgen.

io Offt geht mein gelt,lieh als an galgen. 
Eh mir ein schantz geratet doch, 
So hat der laussig krieg ein loch. 
Bring etwan zu peut ein lame handt. 
Als-denn durchlauff ich alle land

15 Und auff den pawrn ich denn gart. 
Da friß ich übel und lieg hart. 
Wie könt ewr einer ermer sein?

Der bettelman spricht:
♦ 

Hör, lantzknecht! du machst dir allein 
ao Dein armut, laufft von kind und weiben 

Und möchst doch wol daheim beleyben, 
Dein handtwerck treyben mit gemach. 
Groß mutwill treibt dich zu der sach, 
Dast weder trew noch ehren achst.

25 Sag, ob du nicht frölich anlachst, 
Wo du ein sturm hilffst gewinnen, 
Da dir ein gute pewt wirdt innen? 
Auch thust den pawren kisten fegen. 
Dem besten wirth thustu nachfregen.

so Frc bist auch, wenn du hörst die trommen, 
Das du solt zu dem hauptman kommen 
Und einnemen ein monat-sold. 
Fürsten und herren sind dier hold, 
So du in hilffst ir feinde krigen.

35 Ich armer bettler muß mich schmiegen. 
Bey yederman bin ich unwert. 
Zu herbergen mich niemandt bgert.

*
T ? Eohiltwuchten. 20 0 läufst.
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Dörffer und stedt man mir verbeut. 
Man spricht, ich verrat iand und leut. 
Einer spricht, ich leg fewer einn. 
Des andern dicbe muß ich sein.

5 Der dritt spricht, ich sey starck und faul. 
Der vierdt mir scheissen wil ins maul. 
Solch brocken muß ich alle schlicken.
Man sagt, ich muß am galgen ersticken. 
Und wo ich zu eim dorff eingon, 

10 Die pawren-hund mich lauffen on.
Die pewrin mich grob anzannen, 
Jagen mich offt mit stecken dannen.
Noch darff ich der schmach keine rechen. 
So thut auch niemandt mich versprechen.

15 Muß auch sommer und winter wandern 
Von einem lande zu dem andern.
Im winter muß ich hart erfrieren. 
Im sommer thut mich dhitz vexieren.
Zu nacht lieg ich in liew und stro

20 Mit weib und kind, des bin ich fro.
So fressen mir mein brot die rneuß
Und peyning mich die haderleuß.
Derhalb ich wol der ermest bin, 
Mein frommer herr, hie unter in, 

25 Trotz einem, der es widersprech.

Der bawer spricht:
Ey bettelman, sey nicht zu frech!
Du fttrest hie die grösten klag 
Und hast doch gute faule tag.

so Im sommer untern zeunen hausest, 
Im schatten deine kleyder lausest.
Du stelst dich kranck, du hinckst und kreist, 
Biß du die leut umbs geld bescheist.
Du achst dich keins gewalts noch ehr, 

sä So kanstu nicht verderben mehr.
Du hetst nie viel, wie du selb sprichst, 
Und so bald du ein dorff ansichst,
So hastu schon das hauptgut drin.

*
8 C Galgn. 11 C Fewerin. 24 C
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Was du erbettelst, ist lauter gwin. 
Derhalb magstu der reichst wol sein.
Ists nicht war, lieber herre mein?

[K 2, 4, 5] Per haußherr spricht:
5 Ihr gselln, ir klagt euch alle fast, 

Wie ihr habt wenig rhu noch rast, 
Groß mhü und angst mit kleinem gwin 
Und könt das maul kaum bringen hin. 
Ich glaub euch nur wol uberauß.

io Ich bin selber der herr im hauß, 
Dennoch die armut mich gcheyt.

Der bettelman spricht:
Mein frommer herr, weil ir auch seyt 
Unser genoß in der armut,

[AC 2, 4, 3] So bitten wir: uns geben thut
Ein guten rath, wie wir mit ehren 
Uns all ftinff weyter soln erneren!

Der haußherr spricht:

So gib ich euch mein trewen rath.
20 Welcher kein roß am paren hat, 

Derselbig sol zu fusen lauffen, 
Und welcher nicht hat wein zu kauffen, 
Der trinck wasser an seinem tisch, 
Und wer nicht hat wiltpret und tisch,

25 Der eß rintfleisch odr haberprey, 
Und wen die armut drucken sey, 
Der ker den mantel nach dem wind, 
Den sack zu halbem theil zu pind 
Und nem für das merer das minder,

30 Damit er hin pring weib und kinder, 
So lang biß im das frölich glück 
Auch etwan schein und mach in Hück! 
Denn wirdt er leids ergetzet gantz. 
Mach auff, spielman, ein fröling tantz!

äs Laß sie haben ein guten mut!
Wer weis, wanns im mehr wirdt so gut!

3t C nemb.
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Nach dem tantz beschleust der handtwercksman: 
Wolauff, wolauff! last uns hinauß!
Den frommen herren raumbt das hauß!
Der uns hat geben gute lehr.

5 Uns auch bewiesen zücht und ehr 
Mit warmer Stuben, speiß und tranck! 
Des sagen wir im grossen danck. 
Vergessn hab wir als tingemachs. 
Ein selig nacht wünscht euch Hans Sachs.

io Die 6 per so n en in das spiel.
1. Der haußherr.
2. Der pfaff.
3. Der pawr.
4. Handwercksman.

15 5. Der lantzknecht.
6. Der bettelman

Anno salutis 1535 jar, am 21 tag Decembris.
*

15 C Landsknecht.
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Ein faßnacht-spil mit sechs personen, und wirdt
genandt die fünff armen wunderer.

Der wirth tritt einn und spricht:
Ich bin ein wirth der armen gest, 

5 Den ich doch thu das aller-best.
So viel der kommen in mein hauß, 
Der treib ich keinen von mir auß, 
Sondr ich gib im trincken und essen. 
Und wenn er darnach ist gesessen 

[K 2, 4,6J Int nacht, gib ich im ein scblafftrunck 
Und leg ihn darnach warm geuung. 
Wenn er auffsteht von seiner rbu, 
Schenck ich im drey patzen darzu, 
Wo er die nacht in meinem hauß 

is Der aller-ermst gast wer durehauß 
Unter alln gestn, so bey mir warn. 
Das hab ich triebn bey zweintzig jarn. 
Habn au mein gesten nie viel gwunnen, 
Ist mir doch auch nie gelts zerrannen, 

so Ob ich gleich nicht viel gelts thu lösn, 
Wann Gott kan es gar wol ersprösn, 
Dieweil und ich mich thu erparmen 
Uber die elenden und armen.

Der karrenman tritt ein und spricht:

»5 Gott grüß den wirth und auch die frawen! 
Zu euch kom ich auff gut vertrawen, 
Weil man sagt, in dieser tafern 
Herberg man umb Gotts willen gern

*
18 C Hub. 26 C komb.



13

Elende wandrer spat und fru
Und geb frü einem gelt darzu,
Nemlich ein patzen oder drey,
Welcher der elendst wandrer sej.

5 Auß dieser ursach kom ich her.
Ich, der elendest wanderet’,
Ker bey euch ein in grosser ey).

Der wirth spricht:

Meinn mäniein, sthe! verzeuch ein weil!
10 Sag, was dein gschefft und handel sey,

Das ich dein elend spür darbey'
Kompt denn kein elender darzu,
So sag ich dir mein herberg zu
Und schenck dir morgen zu Verehrung 

15 Drey patzen wider zu einr zerung.

Der karrenman spricht:
Herr wirth, mein elend schawet an!
Ich bin ein armer karren-man.
Ich fahr und paw im land die Straß.

20 Ytz fehlt mir jhens, denn fehlt mir das.
Vor regen, wind und ungewitter _
Die tietfen schleg die sind mir pitter, 
Wenn ich daher fahr in dem dreck, 
Offt sampt karren und roß besteck.

25 Ich wirff auch offt umb meinen karren.
Denn thu ich fluchen, schelten und scharrn, 
Biß ich in wider auffgericht,
Da mir denn diß, dort jebns gebricht
Und mich gleich einer saw bescheiß, 

so Stieffl, hosen, kittel ich zureiß.
Vom riemer, sattler kom ich nit, 
Dergleich vom wagner und vom Schmidt. 
Viel dings vom karren ich verlewr.
Auch ist futter und zerung thewr.

35 Und eh ich verdien mein fuhrlon,
So ist es auff der straß verthon.
Wo denn ein wirth ich schuldig bin,

♦
5 C komb. 20 C Jetzt. 25CKarrn. 26 C soheltn. 31 C komb. 37Ceim. 
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Fahr ich ein zeyt lang neben hin. 
Gar offt mir auch ein gramma stirbt 
Oder zu einem schelm verdirbt.
Viel renck und müh ich denn anker,

5 Biß ich ein ander pferd außschwer. 
Denn hab ich lang daran zu zaln. 
Wann ich denn heim kom zu viel maln, 
Hat mein fraw geltschuld darzu gmacht. 
Des bin ich denn so ungeschlacht,

10 Wann sie fehrt auch mit. irem gschirr 
Dieweil daheimen in der yrr. 
Der hencker thu irs roß außspannen! 
Thut mich darzu scheutzlich anzannen. 
Das ich nur bald fahr wider hin.

i5 Mein frommer wirth. secht, ob ich bin 
Nicht der aller-elendst Wandrer!

[K 2, 4, 7] Der krämer kompt mit seinen krämerß-korb. So 
spricht der wirth:

Verzeuch! schaw! da kompt nach ein ander.
20 Laß hören, was auch dieser klag!

Der krämer spricht:

Mein lieber wirth, hör, was ich sag! 
Der kerner ist ein voller zapff,
Füllt sich im wirthßhauß wie ein krapff.

2.-> Wenn er außwartet. seinem gaul, 
Wie er füllet sein halß und maul, 
So stünds baß umb sein karren-fahrt. 
Er ist einr faulen schleffring art, 
Wil zu lang in der herberg rasten.

so Sein pferd muß offt sant Görgen fasten, 
[A 2,4,4] Das es sein hawt kaum tragen kan. 
[C 2, 4, 4] Er wer ein guter karrenman,

Wenn er seins dings wer ein warnemer.

Der kerner greifft an den ploteen und spricht:

35 Was geht dichs an, du sonnen-krämer? 
Ich bin gleich hewr der ferdig kerner.

*
17 C seinem. 19 C noch.
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Der krämer spricht:
Mein lieber herr wirth, hört mich ferner, 
Das ich ein armer krämer hin! 
Mit grosser müb und kleinem gwin 

5 Von eim land ich ins ander lauff 
Und nach dem dutzet mir einkauff 
Nestel, harpant und schlötterlein, 
Pfeiffen, leckkuchen und prentenwein. 
Das muß ich tragen auff meim rucken.

10 Mein korb mich leyden hart ist drucken. 
Und al jarmerckt muß ich durchwandern 
Von einer kirchwey zu der andern 
In allen dörffern in dem kreiß, 
Den winter kalt, den sommer heiß, 

ns Biß ich mein narnng thu erholn. 
Auch wirdt mir leichnam viel gestoln. 
Als zucker und leckkuchen-taffeln. 
Die mucken thund mir viel verpaffeln. 
Viel böser schuld hab ich beyn pawren.

so Offt thut ein scbnaphan mich erlawren, 
Nimbt mir, was ich lang hab gewunnen. 
Des muß ich trincken auß dem brunnen, 
Übel essen und hart liegen, 
Biß ich ein anders thu erkriegcn.

2o Weyl mein krämerey treget wenig, 
Auff dem land spitzig ist der pfennig, 
Des get mein hauptgut. sampt dem gwin 
Teglichen mit der zerung hin. 
Und wann ich wandel’ ein gantz jar, 

so Bin ich der krämer, der ich vor war. 
Ich bin, mein wirth, ein Wanderer, 
Drey mal viel elender, wann der 
Sitzt auff und fehrt auff seinen karren.

Der wirth spricht:
95 Krämer, du must ein weylen baren. 

Da kompt noch ein wandrer gezogen.

Der münnich kompt mit seinem therminier-6ack und spricht:

23 C hart«. 35 0 harren.
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Herr wirth, der krämer ist vertrogen. 
Ich hab es in der beicht erfarn, 
Wie er hat lang her vor viel jaren 
Grosse bescheisserey getrieben,

5 Ziegelmel untern saffran grieben 
Und meußdreck untern pfeffer tban. 
Er felscht nießwurtz und entzian, 
Gibt peterlein vor ragwurtz hin. 
Hat im lang tragen grossen gwin.

,v Die allen pewrin bscheist er rnee,
[K 2, 4, 8] Gibt in ein wurtz für den zanwee. 

Die grebt er hinter einem zaun. 
Auch hat er verkauft ein alraun, 
Auß einer payrischen ruben gmacht.

iS Er hat viel gelts zusammen pracht. 
Gut behemisch wol auff drey schock 
Hat er verneht in seinen rock. 
Er ist kein elend Wanderer. 
Er hat mehr gelts, wann ir und der.

io Der geitz hat bey im sein geleger.

Der krämer greifet in die wehr und spricht:

Ach du beschorner käßjege.,
Wie thust so schendtlich auff micn liegen?

Der bettel-xnünnich spricht:
z5 Herr wirth, es zimpt mir nicht, zu kriegen. 

Mein elend merckt ir wol darbey: 
Ich zeuch umb auff der termaney 
Ein dorff auff und das ander ab. 
Kein zerung ich im beutel hab.

»o Sol samlen häller, flachß und käß. 
Die pewrin sindt mit Worten reß, 
Heissen mich einen faulen schlüffel, 
Ein stulppen esel und groben ptiffl. 
Ich sol arbeiten, sie mich plagen

36 Und thun mir stets vom Lutter sagen. 
Dergleich die groben pawren-knollen 
Heissen mich ein nollpruder, ein follen,

*
3 C Jam. 22 C betobotener- 33 C Pöffel. 37 C Hein».
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Und droen mir denn außzuscbneyden. 
Solchs als ich dulden muß und leyden. 
Und wern die alten mütterlein nicht. 
Ich würd noch übler außgericht.

•> Die halten mir noch trewlich schütz, 
Thun mir warlich noch alles gutz, 
Thun mir noch immer zustossen. 
Ich legt per Deum sonst ein blossen. 
Thu -ich zu weng erthermanieren,

10 So thut mein pricc mich caslyren, 
Wann es ist ytzt m unserrn orden 
Ein hefftig prior erwelt worden, 
Der hat ein bösen Schelling laun 
Und legt mich offt in die prisaun.

i5 Da muß ich essen wassr und brot. 
Ist sonst im kloster angst und not. 
Die schmaltzig kuchen ist gediegen. 
Der keller ist schier gar versiegen. 
Das fasten thut mich tribuliern.

20 Auch muß ich wacbn und hart erfriern 
Im ampt, vesper, complet. und metten. 
Auch lieg ich auff kein leder-bethten. 
Halt auch silencium an mittel, 
Werd hart geschlagen im capittel.

es Herr wirth, da spürt ir wol darbey, 
Das ich der elendst wandrer sey. 
Vor andern herbergt ir mich billich.

Der reutter kompt, tregt stiefel und sporn am schwerdt. 
wirth spricht:

so Dich zu herbergen bin ich willig. 
Laß mich den wandrer auch verhören!

Der reutter spricht:

Herr wirth, o last euch nicht bethören! 
Die kutten kan den scbalck wol pergeu, 

85 Thut das unziffer nicht herbergen.
Im kloster hat er faule tag, 
Hat schier all nacht saut Urbans plag

*
1 C drowen. 4 C vbler. 23 C on m. 35 C nit. 
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Und stecket vol gleich wie ein zeck. 
Hai in seinr zelln ein gut geschleck, 
Darif weder weib noch kind versorgen, 
Schleift die nacht in rbu biß auif morgen.

5 Wenn er nach käß geht termanieren,
[K 2, 4, 9] Dasselb ist im nur ein spacieren.

Auffm land durchstreint er alle ecken 
Und thut die pawren-meyd auffw ecken 
Und stöst in heimlich zu viel baller.

»o Er ist ein hinderlistig waller.
Den halben theil käß stielt er ab, 
Das er auch ein zeerpfenning hab, 
Den pewren den kirchtag zu kauffen, 
Im wirtshauß zu spieln und zu sauifen. 

is Er hat mehr gelts, wann wir all vier.
Darumb jagt in auß und volgt mir,
Den Schmeichler, gleißner und den heucbler, 
Den tückischen, heimlichen meuchler, 
Ein böß krant über alle kreuter!

so Der bettel-münnich spricht:

Laß mich gehn, du lausiger reuter! 
Oder du must in schweren bann.

Der reutter spricht:
Herr wirth, ich bin ein reuters-mann,

» Bin meim junckherrn zu hof geritten, 
|AC2,4,5] Hab auff gnad dient nach reuters Sitten,

Mein hofkleyd im herrn-dienst zn-rissen. 
Wie offt habn mich die leuß auch pissen!
Ich bin all nacht im stall gelegen, 

so Bin auch gritten iin wind und regen.
Thet manchen winter bart erkalten.
Hab viel nacht in dem harnisch ghalten 
Und mannich gfehrlich raiß gedient.
Weiß nicht, wie ich mich hab vergient,

36 Das mir mein jnnckhcrr urlaub gab. 
Nun ich kein herren weiß und hab. 
Thet mir das pferd in paren springen.

*
5 C terminieren. 7 C durehstreant. 18 C Drumb. C volget. ZT C »ernsten. 
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Den wemmer-wee muß ich ytzt singen, 
Wann ich hab weder pfänd noch gelt 
Und trab zu fusen ubers feldt, 
Durch reyff und wind und kalten seltne?.

5 Auch thnt das gehn mir marter wee. 
Wo ich hin reyb an sattl und pferd, 
Bin ich den wirthen gar unwert. 
Borgt mir von keim mal zu dem andern. 
Rock, stieffel, sporn muß ich verwanden).

i<> Wo ich nach dienst frag bey den hem», 
Weist er mich von im in die fern. 
Meint, ich hab ein büß stück gemacht. 
Beim pawren bin ich auch veracht. 
Die burger sich auch vor mir schewen.

15 Die hofsuppen muß ich wol denen 
Und muß die beernklawen saugen. 
Meins elends kan ich nicht verlangen. 
Derhalben ich hie unter in 
Der aller-elendst «andrer bin.

20 Ich hoff, ich hab herberg bey euch.

Der wirth spricht:
Mein reuter, noch ein klein verzeuch! 
Hie kompt noch ein «andrer zu klagen

Der zygeuDer kompt, sehawt dem reuter sein hand und spricht:

25 Mein reuter, ich dir war wil sagen. 
Dich bat erstlich elend gemacht, 
Du schier hast zechet alle nacht, 
Du gern hast gspielt und selten gwunnen, 
Du gern bulst, dir gelt ist zrunnen, 

so Du vil entlehest, lewt betreugst, 
Du dich viel rhttmest, gern leugst, 
Du hoffertig bist, marter arm, 
Du ein weidman bist, kül und warm, 
Du eh ein lauß fechst, denn ein hasen,

35 Du manchem hast in busen blasen, 
Das ime außdrang der angst-schweiß,

*
1 Schmeller; bayr. Wörterbuch 4, 75. 16 C Beetenklawen. 30 C «nt-

lehnest. 31 C geron.
2 ♦
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Dein pferd den fuhrleutn taschn abbeiß, 
Du herrisch bist, bleibst in keim dienst. 
Des hastu weder rend noch zinst.

|K2. 4,10] Du wenger hast hewer, denn ferd.
» Du reut.er bist, doch an ein pferd,

Der reuter greifft an sein schwart und spricht:
Was gheyst mich ? wolstniein darzu lachen"? 
Ich dörfft ein schwertscheidn auß dir machen.
Botz marter, meinst, ich sey ein narr?

io Der wirth spricht:

Ey reutersman, verzeuch und harr, 
Dieweil er dir hat war gesagt! 
Hör auch, was er von im selbs klagt!

Der zygeuner spricht:

is Herr wirth, ich kom auch zu dir her. 
Der aller-ermest Wanderer.
Mein wandern das wert immer zu 
Durch alle land on rast und rhu. 
Hab darzu weder karrn noch wagen.

to Mein plunder muß ich seibert tragen 
In hitz, in kelt, gen thal und berg. 
Niemandt mir geren gibt herberg. 
Wo ich schleich etwan in ein hauß, 
Seh man mich lieber gehn binauß.

25 Man trawt mir nicht, wo ich hin kunib, 
Und bin gantz unwert umb und unib. 
Mit kaufen, verkaufen man mich scheucht. 
Jungs und alts sich vor mir verkreucht. 
Pawrn ir hund gar offt an mich hetschen.

so Bald muß ich auß eim dorff mich fetschcn. 
Wo ich nachts uberkom ein stro, 
Bin ich mit, weib und kinden fro. 
Darbey, mein herr, gar wol ermiß, 
Das ich hart lieg und Übel iß!

äs Gut het ichs noch vor alten tagen. 
Da nert ich mich mit dem warsagen.

5 0 oo-
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Das warsagen wil nicht mehr gelten. 
Man thut mich darob schlagn und schelten. 
Wer vtz heuchle,n und schmeichlen kan, 
Ist in der weit ein werter man

5 Und pringt wol mit im hin ein gaul, 
So ich gar kaum bring hin das maul 
Sampt so eim hartseligen lebeu. 
Mein herr, weist mir heint herberg geben 
Sampt meinem weib und kleinen kinden.

10 Kaum wirst elender wandrer finden. 
Treib nur die all vier wider auß!

Der karrenxnan spricht:

Herr wirth, was wilt des diebs im hauß? 
Er kan all deine schloß auffthou

is Und stielt als, was er kommet ou.
Hat nun meim weib ein peutl abgschniten 
Und meim naebtpawrn ein roß bingritten, 
Hat meiner gfattern etwas eingraben, 
Das wir all mit ir zschaffen haben.
Er bscheist und stielt, er zaubert und leugt, 
Angsicht der äugen ein betreugt.
Er hat viel gelts, das weiß ich wol, 
Ein seckel krönen und patzen vol; 
Thut dennoch grosse armut klagen.

26 Aeh thu den schalch zum hauß außjagen! 
Du kompst vom schalck nit unbeschissen.

Der wirth beachiewst!

Hört zu! ir solt all ftlnffe wisse.;:
Ist einr elender, denn der ander,

30 So seyt ir doch elend allsander. 
Das kan ich warlich nicht verneinen. 
Ich erkenn ewr noth bey der meinen. 
Weil ich meim handwerck nach thel wandern 
Creutzweiß von eim land zu dem andern,

35 Ward ich offt helich, rnftd und schwach. 
Fro war ich, wann ein stadt ich such, 
Und wurd auch offt irr auff der Strassen,

*
3 C jetzt. 25 C sohalck.
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[K 2, 4,11] Gieng den wolff und an fiissen plasscti. 
Fand offt lang einen meyster hart. 
Verzert, was ich lang hett erspart. 
Dahin gieng geltlich und die kleyder. 

s Da war ich auch offt elend leider, 
Weil sich mein elend hat verkert 
Und mir Gott hat ein narung bschert. 
So gieb ich all zeyt herberg gern 
Elenden Wandrern in meiner tafern.

io Des seyt all fünff heint meine gest! 
Ich wil euch aufftragen das best, 
Euch sanfft legen und decken warm, 
Weil ir seyt elend, mttd und arm, 
Und morgen yedem drey patzen schenckn, 

is Im besten mein auch zu gedencken. 
Darumb vergest als ungemachs!
Seyt fro und frölich! wünscht Hans Sachs.

Die personen in das spiel.
1. Der wirth.

«o 2. Der karrentuan.
3. Der krämer.
4. Der münnich.
5. Der reuter.
6. Der ziegeuner.

Anno salutis 1559 jar, am 15 tag Decetnbris.

14 C sober.eken. 25 jar] fehlt C. C tage.
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[ac 2,4, fi] Ein faßnacht-spil mit fünff personen.
Der schwanger pawer.

Merten, der bawer, geht ein und spricht:

Ein guten abent, ir erbarn leut! 
s Ich bin herein beschieden heut.

Ich solt mein nachtpawrn suchen hinnen,
Wiewol ich ir noch kein thu finnen,
Ein guten mut hinn anzuschlagen.
Unser häffelein wolt wir zsam tragen 

io Und halten auch ein guten mut,
Wie man denn ytz zu faßnacht thut. 
Botz, hie kommen eben die zwen, 
Den ich zu lieb herein was gehn.

Die zwen pawren gehen einn. Hans spricht zum Merten:
15 Schaw, Merten! was ist dein beger?

Merten, der pawer, spricht:

Du hast mich heut beschieden her.
Wir wolten hierinnen anschlagen 
Unser häffelein zsammen tragen, 

so Wolt ich darvon mit euch ytzt reden,
Wenns euch gelegen wer alln peden, 
So wolt wirs thun au ff morgen znacht.

Urban spricht:

Ihr nachtpawrn, ich hab eins bedacht.
25 Dem nachtpawr Kargas ist zugstorben

*
2 Vgl. b. 5. 126 und unten A bl. 74c. 11. 20 C jetit. 16 spricht]

fehlt C. 23 C V. der Pawer s. 24 C Nachbawrn. 25 C Nachbawr.
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Ein grosses erb und hat erworben 
Drey hundert gülden also bar, 
Der etwan unser gsel auch war. 
Thet uns derselb ein vorteil geben, 

5 So möcht wir dest frölicher leben.
Wie rieth ir, wenn wirn zu uns lüden?

Hans, der pawr, spricht:

Ey, schweig! was wolten wir des Jüden?
Er thut sein gelt so gnaw einschliessen, 

10 Das sein gar niemandt kan geniessen.
Er ist viel herter, wann ein stein.

Urban, der pawer, spricht:
Ey, Hans, bey meinen trewen, nein! 

[K 2, 4,12] Thu in dennoch so hart nicht schmehen!
15 Ich hab ihn offt wol milt gesehen,

Wenn er den zitter-pfenning vertrunck. 
Sonst- sitzt er gleich wol wie ein unck. 
Vielleicht ists also sein natur.

Merten spricht:
to Het wir den seinen vorteil nur, 

Ob er gleich nimmer frölich würt 
Und ob in gleich sant Urban rürt! 
Was fragten wir denn nach dem tölpeu? 
Schaw! dort thut ei gleich einher stölpeD.

25 Sol ich in denn darumb anreden?

Hans, der pawer, spricht:
Du hast die macht gut von uns beden.

Kargas, der pawer, geht ein und spricht:
Seyt gegrüst, ir lieben nacbtpawren! 

so Auff wen thut. ir all drey hie lawren?
Was hait ir für ein engen raht?

Merton, der bawer, spricht:

Hör zu! ein nachtpawrschafft die hat
*

11 C wenn. 29 C Naehbawrea.
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Au dich Kargas ein grosse pitt. 
Iloflf, du wersts uns abschlagen nit.

Kargas, der pawer:

Was ist die bitt? das zeig mir an! 
5 Dunckt mich es gut, so wil ichs thon.

Merten, der pawer:
Du weist: dein mum die ist gestorben. 
Du hast ein groß erbgut erworben.
Da beger wir von dir ein stewr 

tu Uns naebtbawrn dis-e faßnacht hewr,
Auff das wir auch geniessen dein 
Und mit einander frölich sein,
Deins glticks auch frewen uns mit dir.

Kargas spricht:

io Ihr dürfft euch frewen nichts mit mir, 
Weyl mir Gott geben bat das glück.
Icli^lenck noch wol an ewer tück, 
Da ich war elend mit den armen.
Thet ewer keinr sich mein erbarmen, 

2n Der mir nur hett ein suppen geben.
Ihr liest mich gar hartselig leben.
So bald ich nimmer pfenning bet, 
Auß ewer gseilschafft ir mich thet. 
0 wie thet mir das hertz erkalten!

ü6 Deß wil ich yetzt das mein behalten. 
Mit schaden bin ich worden witzig.

ürban, der paw spricht:

Ey lieber, sey nicht so gar spitzig! 
Veracht nicht gar all gut geselln 

so Und thu dich nicht so ewdrisch stelln!
Einr möcht des andern dürften noch. 
Schenck ein par gülden uns ins gloch, 
Im besten dein darbey gedencken!

Kargas, der karg p ’vr:
*

30 Eadriseh = blöde. Sehmellcrs baye.-. wb. 1, 12V. 



Ich wolt euch, nicht ein haller schencken. 
Ihr seyt gut gselln und böß kindsveter. 
Im wirthshauß fint man euch vil speter. 
Ewr freuntschafft ist schlemmen und temen.

5 Ihr thet es Gott von füssen netnen. 
Ich wil mein gelt wol baß anlegen. 
Das ich gut güld einnem dargegen. 
Ich gib euch nicht ein kü-miltz.

Hans, der pawr, spricht:
i<> Kargas, du bist ein lauter flitz, 

Ein gantz geytziger nagenranfft.
[K 2, 4, 13] Dieweil du nicht will leben sanfft,

So thu an deinen klawen saugen 
Und geh uns nur bald auß den äugen

15 Und las uns nachtpawrn lebn im sauß!

Karges geht ab und spricht:

Ade! so geh ich heim zu hauß.

Hans, der pawer, spricht:
Ich sagt euch vor, es wer umb sunst.

so Wir mässen brauchn ein andre kunst. 
Ich rieth, das wir drey alle sander 
Morgen frü kernen nach einander, 
Bald er daheim außgangen wer. 
Yder ihn fragt sam ongefer,

25 Wie er so bleich und tödtlich sech, 
ün fragt in denn, was im gebrech. 
So wolt wir in wider sein danck 
All drey wol reden schwach und kranck. 
Ließ er den seinen harm sehen,

30 So wolt wirs mit dem artzt andrehen, 
Das er kem auß der Stadt und sagt, 
Wie ihn ein schwere kranckheyt plagt, 
Das er zu solcher artzeney 
Must habn ein gülden oder drey.

35 Dasselbig gelt wolt wir denn nemen, 
[AG 2,4,7] All drey sampt unsrem artzt verschlemen.

*
1 C Heller. 16 C Kargas. 26 C Vnd. 34 C Müst. 36

I

▼nserm.
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So must wir mit eim schaick ihm decken, 
Sein zehes gelt im ab zu schrecken. 
Also muß wir den katzen strelen.

Urban, der pawr:

5 Mich dunckt, der rath ,könn ye nicht feien. 
Schaw! dort geht gleich der Karges rantt, 
Ytz ejjen gleich auß seinem hauß. 
Ich wil die sach gleich fahen an.
Thut ir zwen hinder den stadel stau'

Kargas geht daher. Urban geht in entgegen und spricht:

Ein guten morgn geb dir Gott dar!

Kargas spricht:
Danck dir. Gott geb dir ein gut jar! 
Ey, wie sichstu mich also an?

15 Urban spricht:

0 du bist nicht der gestrig mail, 
Mein Kargas! wie bistu erblichen? 
Dein färb die ist dir gar entwichen. 
Ich glaub, dich hab angstossn ein üeber.

so Karges:

Bin ich so bleich? ey lieber, lieber, 
Mich dunckt gleich wol, mir sey nicht recht, 
Hab ich ye necbten nichsen zecht.

Urban, der pawer, spricht:

25 Ey lieber, schaw! halt zu dir selb! 
Du bist sehr wissel-farb und gelb.

Kargas geht, redt mit im sebs:
Was kranckheit muß ich mich besorgen?

Merten, der ander pawer, kompt und spricht:

30 Gott geb dir einen guten morgen! 
0 Kargas, sag! was feit dir hie?

.3 C muß. 4 C Pawer S. 7 C Jetzt* 10 C jm. 15 C V. dor Pawer 8 20 C 
Kargas spricht. 22 C nit. 23 C uiehtsen. 24 d. p.J fehlt C. 27 C selbe. 
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So krencklich sah ich dich vor nie. 
Du sichst, sam seystu halber todt.

Kargas spricht:

Ach wee, wann kommet mir die not?
5 Urban hat mir auch' erst erzelt, 

Wie ich mich hab so gar entstell.
|K 2, 4,14] Nun ist mir ye so gar nicht whe. •

Merten spricht:

Mein Kargas, du mich recht versthe!
io Dein whetag ist so groß da innen, 

Das du sein selbs nicht thust entptinnen. 
Darumb pfleg eines artztes rath!

Hane, der pawr, kompt und spricht:
Ein guten .tag! wann her so spat?

is Schaw, meinKargas! wie sichst so schmal? 
Du bist entstellet uberal, 
Gefärbt wie all verdorben rosen. 
Was kranckheit hat dich angestoseu 
So gcbling? wie, das du gehst atrß?

20 0 lieber, mach dich bald zu hauß, 
Eh das du thust ernieder sincken! 
0 wie thut dir dein atem stincken! 
Ey lieber, eyl und ker heimwertz!

Kargas greifft an die brust und spricht:
ss Es druckt mich etwas umb mein hertz.

0 wee mir meines hertzen-leid!
0 flirt mich heim zu hauß all beid!
Mich dunckt, ich wöl noch scbwecher wem.

Hans nimbt in und spricht:

30 Kom her! kom her! von hertzen gern.

Sie füren und setzen in auff ein sessel nieder. Urban der 
kompt und spricht:

Schaw' das hab ich mir vor wol dacht,
*

2 C tamb. 11 C nit. 30 C Komb h., komb.



29

Uberhandt nennen wiird mit macht
Dein kranckheit. Deckt in zu gar warm 
Und last in fahen einen harm!
So wil ich nein zum artzet laufen.

Urban, der pawer, geht ab. So spricht der kranck:
0 weicht! last mich ein weng verschnauffen ? 
Wie zittern mir mein füß und hend! 
Es reist mich hinden umb die lend. 
Ich glaub, es sey der lendstein.

io Mein weh im bauch ist auch nicht klein. 
Es ist noch war. wie jener schreib, 
Das reichthumb und gesunder leib 
Gar nicht mögen sein bey einander. 
0 wie selig seyt ir beid sander!

iS Habt ir kein gelt, seyt ir doch gsund. 
Ytzt kompt der artzeney ein gründ.

Simon, der artzt, kompt und spricht:

Ein guten tag geb Gott euch allen! 
Was Unglücks ist dir zugefallen, 

so 0 du tödtlich krancker Kargas?

Der kranck spricht:

Herr doctor, vor meim hauß ich was. 
Ich weiß nicht, was mich hat bertirt. 
Hettn mich die zwen nicht rein gefttrt,

25 So wer ich vor dem hauß verdorben, 
Vergangen und gehling gestorben. 
Mir ist vor grosser angst gleich warm. 
Seclit! hie ist mein gefangner harm. 
Daran erlernet mein kranckheit

so Und helflft mir! es ist grosse zeyt.

Der artzt beschawet den prunnen und spricht:

0 Kargas, du-mein guter freundt, 
Dein prunn gar wunderbar erscheint. 
Ich muß dem pulß auch greifen dir,

35 Was der für kranckheit zeiget mir.
♦

0 C Je tu. 23 C nit. 34 C den

z



30

[K. 2, 4, 15] Der artzt begreifft den pulß und spricht:
0 Kargas, dein puls zeiget an 
Ein kranckheit. die vor bet kein man.
Die darff ich dir nicht wol anzeigen.

5 Der kranck spricht:
0 mein lierr, thut mir nichts verschweigen. 
Es sey für kranckheit, was es wöll!

Der artzt spricht:
Wenn ich die warheit sagen soll, 

io So gehstu schwanger mit eim kind.

Der kranck schlecht seine hend ob dem kopft'zusam und spricht:

Ach wee, nur wee, potz lauß, potz grind!
0 ich der unglttckhafftigst man, 
Der ich mit. einem kind thu gan! 

i« An dem ist nur schuldig mein weib.
Darumb so wil ich iren leib,
Korn ich vom kind. so rein zerplewen, 
Das sie ir leben sol gerewen.

[AC2, 4, 8] Ach, wie sol ich das kind geperen?
so Ich wird on zweiffel sterben wern.

Ich muß mich vor allu männern Schemen.
Wo sol ich nur ein gfattern nemen? 
Es wirdt sein keiner geren than. 
Ich werd der hartseligest man.

ss Mich duncket schon, mir gschwel) der leyb.
Ich bin schon ein großbauchet weib. 
Wo sol ich nemen ein kelnerin, 
Weil sie also vertrogen sin, 
Wie alle weiber von in zeugen?

so Ach wie sol ich mein kind denn seugen?
So hab ich ye darztt kein brüst. 
Ein seugammen ich haben müst. 
Da ists auch wol der jarritt. 
Niemand kan sich vertragen mit.

35 Ach meines leids, ach meiner not! 
Nutzer wer mir, das ich leg todt.

*
11 C zu satumen. 17 C Komb.
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Wie steck ich hertzen-leids so vol!

Der artzt spricht:

Ach mein Kargas, gehab dich wol! 
Ich trug dir all mal sonder gunst.

5 Zu hülff ich nemen wil mein kunst 
Und wil des kinds abhelffen dir 
On als gepern; vertraw doch mir, 
Das du darzu seyst ninuner kranck! 
Ich wil dir machen ein getranck.

10 Darmit so wil ich dich wol laben. 
Darzu muß wir gut reinfal haben 
Und ander köstlich specerey, 
Darzu feister capaunen drey. 
Daran must etlich unkost wenden.

15 Der kranck Kargas spricht:
Kunstreicher artzt, thut das vollenden! 
Nembt dise fünff gülden zun euch!
Habt an dem außgeben kein scheuch! 
Wolt ir, so nembt ein grössre summ, 

so Auff das ich nur des kinds abkum!
0 erst wil ich den frawen glauben. 
Das kind thut mich allr freud berauben. 
Mir war mein lebtag nie so we.
War ist es, was ich höret ee,

r. Gsundheit der edelst reichthumb wer. 
Des auch von hertzen ich beger, 
Weil ich sein ytzt beraubet bin.

Der artzt geht von im und spricht: 

Nun rbu ein weyl! ich geh dahin
[K 2,4,16] Und wil das tranck dir zu-bereitten.

Merten spricht:

Mein herr, ich wil euch heim beleitten.

Der artzt gibt Merten das geldt: 

Se, Merten! nimb das gelt allein!

20 C abkumb. 2T C jetzt.
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Geh au den marek und kauft uns ein 
Drey capaunen, gemest und feist, 
Vögel und tisch und was du weist 
Zimlich zu einer gasterey,

5 Das ich und darzu ir all drey 
Morgen zu nacht in meinem hauß 
Wollen wol leben in dem sauß! 
Da wöll wir inalmasier zugiessen, 
Das wir des kranckn auch geniessen.

10 Het wir im nicht gemacht den bossen, 
So bett sein keiner nicht genossen. 
Geh! bring dem krancken an der stet, 
Das er triiick dises gut claret!
Ich wil an der stet nachhin kommen

it> Und gar gesund machen den doramen.

Sie gehen ab Der kranck geht ein an eim stecken. Merten 
der bringt im den tranck:

Glück zu! hie pring ich dir den trunck. 
Den trinck gar auß! sein ist genunck.

so Der artzt bald kommen wirdt zu dir. 
Verhoff auch, es werd besser schier.

Der kranck trinckt und spricht:
Mich dunckt, der trunck hab mich beweget, 
Mein grimmen haben sich geleget.

ss Es ist mir warlich baß, dann vor. 
Da kompt zu mir mein herr doctor.

Der artet kompt, greift! in den pulß und spricht:

Mein Kargas, sag! wie steht dein sach? 
Mich dunckt, du seyst nit mehr so schwach.

so Dein puls schlecht recht zn diser stund. 
Du bist warhafft frisch und gesund. 
Sthe auff! geh nun bin, wo du wilt! 
Dein kranckheit die ist dir gestillt. 
Das kind ist hin sampt allem we.

ss Keins kinds wirst schwanger nimmer me.
*

8 C Maluaaier. V C Kracoken. 17 der] fehlt e. 22 C Karges d.
C bewegt: gelegt. 27 C jm.



33

Der kranck steht auff, beut dem artzt die hand und spricht: 
Herr doctor, euch sey lob und preiß!
Ewers gleichen ich im land nicht weiß. 
Doch wil ich zalen euch zu danck

5 Ewr köstlich, edel, heilsam tranck, 
Das mich so schnell machet gesund. 
Des bin ich leicht, frisch, frey und rund, 
Als ob ich kein kind nie het tragen, 
Gleich wie ich war vor dreyen tagen.

10 Nun wil ich gehn ewr lob außscbreyen 
Mit ewern köstling artzeneyen. 
Bewar euch Gott! an dieser stet 
Geh ich auß meinem kindelbeth.

Er beut den nachtpawrn die hend nach einander und spricht:
16 Ir lieben nachtpawrn, habet danck, 

Das ir bey-stund, weil ich war kranck! 
Ich danck euch nachtbarlicher trew. 
Biß montag werd ich stechen sew, 
So müst ir meiner wiirscht essen.

20 Ewr trew kan ich euch nicht vergessen.

Der artzt beschleußt:

Ir herrn, nembt hie von uns zu danck 
[K 2,4,17] Das faßnacht-spiel in einem schwanck! 

Darauß vernembt drey kurtzer lehr!
25 Die erst, welch mann zu karg ist sehr, 

Das seins guts niemandt niessen kan, 
Demselben wirdt feind yederman. 
Wer in kan vorteiln und betriegen, 
Meint, er thus an eim heydn erkriegen, 

so Und yederman spricht, im gschech recht, 
Und wirt durch sein kargheit verschmecht. 
Zum andern, wer das sein verschwendt, 
Schlemmens und prassens ist gewent. 
Derselb mit armut wirdt beladen

35 Und hat das gspött denn zu dem schaden. 
Wenn er denn sein gselln an thut gelffen, 
So können sie in selb nicht helfen.

1 C Karges d. 14 C Nachbawrn. 17 C Nachbarlicher. 19 C Wiirst 
auch. 19 C thuti. 37 C nit.

Uans Sachs. IX. 3
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Zum dritten sicht man das zu lest:
Der mittel weg noch ist der Lest.
Nicht gar zu milt, auch nicht zu karg!
Wann zu viel ist liberal arg;

5 Sonder das man im mittel leb 
Zu nottürfft, nutz und ehr außgeb 
Und allen uberfluß vermeid, 
Ihn als ein uberbein abschneid, 
Aufl das darauß kein unrat wachs,

10 Wünscht euch zu guter nacht Hans Sachs.

Anuo salutis 1544 jar, am 25 tag Novembris.

Die pcrsonen in das spiel:
1. Merten,
2. Hans,

15 3. Urban, drey pawren.
4. Kargas, der karg pawr.
5. Simon, der artzt.

*
1 C leist 11 C setzt diese Zeitangabe nach dem Personenregister.



[ag 2,4,9] Ein faßnacht - spil mit vier personen. 
Der teuffel mit dem alten weib.

Der mann tritt ein und spricht:
Gott grüß euch al), ir bieder-lewt!

s Verargt mirs nicht, und das ich hewt 
Zu euch rein kom! das ist mein bit. 
Es ist warlich an ursach nit, 
Wann ich hett heint ein schweren trauin, 
Denn ich euch kont erzeln kaum,

io Ob einer allhie wer entgegen,
Der mir in klerlich auß t.het legen 
Und mir zum besten wirdt beschieden, 
Das ich kein widerumb zu frieden.
Dieweil mag ich nicht frölich werden

15 Weder mit Worten noch geperden.

Das weib kompt und spricht:

Ach lieber mann, was macbstu hinnen? 
ich sucht dich lang, kondt dich nit fiunen. 
Wie siclistu also gar betrübet?

20 Ich bitt: sag, was dich darzu übet!
Hat yemandt dir ein schaden tban? 
Oder ficht dich sonst etwas an?
Sag mirs! ich hilff, als starck ich mag, 
Weil ich alln unmut mit dir trag,

25 Wie ich denn hab gethan bißher.

Dor mann spricht:

[K 2,4,18] Ich hab gehabt ein träum so schwer,
♦

9 C erzelon. 12 C m. im b. 13 C kemb. 18 C kuudt. 19 C betrübt: vbt.
3*
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Der hat mich also gar entsetzt.

Die fraw spricht:

Hertz-lieber mann, davon du retzt, 
Das peinigt mich schier alle nacht,

5 Das ich offt heimlich hab gedacht, 
Wovon mir solch schwer treum herkomen, 
Der ich so viel hab eingenommen 
Und allermeist, mein mann, von dir.

Der mann spricht:

io So hat erst Leint getraumet mir, 
Mein liebes weib, wie du on laugen 
Mir hast außkratzet meine äugen. 
Als ich erwacht, ich gleich umb das 
Auff dich warff heimlich einen haß.

la Hab drumb hie gfragt die piederlewt, 
Was der erschröcklich träum bedeut. 
Deriialb ich so unmutig bin.

Das weib spricht:

Hertz-lieber mann, laß siucken hin!
«o Bekreuck dich nichts! sey mutes frey! 

Ein träum ist nichts denn fantasey. 
Das sich begiebet ongefer.
Mir hat auch offt getraumet schwer, 
Du habst mir diß und jhens gethan;

25 Hat mich doch nichts gefochten an.
Hab dir all mal als guten trawt 
Und auff kein träum gar nicht gepawt. 
Darumb so thu des traums vergessen! 
Kom heim und las uns suppen essen!

so Es hat gleich ytzund drey geschlagen.

Der mann spricht:

Mein liebes weib, durch dein ansagen 
Hast mir geringert mein unmut.
Ich vertraw dir auch alles gut.

35 Nichts arges hastu mir bewiesen.
♦

2 C Das Weib. 29 C Komb. 31 C jetiuudt.
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Des soltu auch bey mir geniessen. 
Und wie wir haben dreissig jar 
In freuden gelebt offenbar, 
Das eins dem andren an keim ort

5 Nie geben hat ein böses wort,
Also wöll wirs, ob Gott wil, treiben,
Dieweil wir leben, eynig pleiben, 
Als denn die frommen ehlewt sollen.

Das weib spricht:

in Ja, mein hertz-lieber mann, wir wöllen,
Ob Gott wil, leben in einigkeyt.
Korn zu der suppen! es ist zeyt.

Sie gehen beide ab. Der teuffel kompt und spricht:

Ich bin der geist, der die zwitracht
15 Zwischen frommen ehlewten macht.

Ich hab diesem ehvolck dermassen
Wol dreissig jar her ein geplassen
Durch träum und gsicht, doch in der stillen, 
Und sie gereitzt zu Widerwillen 

so Mit meint listing gespenst und lügen,
Hab sie doch nie bewegen mügen
Zu uneinigkeyt und gezenck.
Derhalb ich mich vor schäm bekrenck.
0 hett ich yeraandt zu den Sachen,

. as Der diß ehvolck könd uneins machen!
Dem wolt ich geben guten lohn.

Das alt weib kompt, loset sein Worten su und spricht:

Ich bin, so diese kunst wol kon.
Ich mach durch meine list und renck

[K 2, 4,19] Zwischen dem ehvolck ein gezenck,
Sie sind so eynig als sie wöllen, 
Das sie einander schlagen söllen 
Noch heuts tags bey schneinender sonnen.

Der teuffel spricht:

S5 Wenn du das entst, so hast gewunnen.
*

11C lebn. 12 C Komb. 28 C bins. 33 C scheinender. 35 C gewonnen.
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Das alt weib spricht:
Was?

Der teuffel spricht:

Das, das ich denn wil dein freund sein.

5 Das alt weib spricht:

Ey nun, bin ich doch vorhin dein! 
Was wilt mir aber schencken mehr?

Der teuffel spricht:

Mit einer schenck ich dich verehr,
10 Mit einem schön newen par schucli.

Darumb fach an und es versuch 
Und brauch all dein arglist und tück! 
Ich fahr dahin und wünsch dir glück.

Der teuffel fert auß. Das weib kompt. Die alt hex spricht:

15 Wann her, hertz-liebe nachtpewrin? 
Mit euch ich gleich betrübet bin. 
Ey, ey, wer sol trawn eim mann?

Das weib spricht:

Ey, liebe nachtpewrin, sagt an 1 
so Warumb betrübt ir euch umb mich?

Die alt unhuld:

Ach, wist irs nicht., so schweig auch ich.
Ir solts ye selber wissen billich.

Das weib spricht:

25 Mein nachtpewrin, seyt so gutwillig!
Was wist ir denn? zeigt mir es an!

Die alt hex:
Ach, wist ir nicht, das ewer mann
Sich an sein gfattern hat gehenckt, 

so Ir newlich sieben taler gschenckt
Zu stewr an irer grünen schauben?

*
14 C alte. 15. 19. 25 C Nachpewrin. 17 C trawen. 28 C nit.
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Das weib spricht:
Ja wol, das kan ich nicht gelaubcn. 
Ich weiß: ich hab ein frommen mann.

, Die alt zauberin :

5 Den schalck er gar wol pergen kan.
Ich weiß den gründ; es ist also, 
Wann ich hab in seibert aldo 
Bey ir in solcher gstalt ergriffen,

[A 2. 4.10] Da wolt ich haben auffgepfiffen.
[C 2, 4,10] Ein schenck verhieß er mir zu Ion,

Das ich solt sagen nichts darvon. 
Thus doch im pesten euch anzeigen. 
Doch bit ich euch, ir wollet schweigen, 
Das mir kein unglück darauß kom.

is Das weib kratzt im kopff und spricht:
Ach, ist mein mann denn also from? 
Das in pock sehend an seel und leib! 
Er sol an mir nicht habn ein weib, 
Sonder ein teuffel, weil ich leb!

so Das im Gott die Frantzhosen geb!
Ich wil gehn heim den Schelmen suchen.
Find ich in, so wil ich im fluchen 
Und in ein burenjäger schelten, 
Und solt es mir mein leben gelten.

[K 2,4, 20] Das weib laufit auß, schlecht die thür ungestüm einn. 
Die alt redt wider sich und spricht:

Das fewer hab ich halb auffblasen. 
Nun wil ich weyter nicht nachlassen, 
Biß das der ander theil auch prinn. 

so Als denn ich mein par schuch gewinn.

Der mann tritt ein und spricht:

Schawt, nachtpewrin! was thut ir binn?

Die alt preckin:

Ich thu euch gleich recht eben finn.
*

2. 18 C nit. 26 C alte. C s. eelbs. 32 C Naohbowrin.
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Ich hett euch lengst gern angeredt, 
Wenn ir mirs nich verargen thet.

Der mann spricht:

Mein nachtpewrin, sagt, was ir wolt!
5 In arg irs nicht engelten solt.

Die alt hur:

Ach lieber nachtpawr, ich thus nicht gern. 
Ich kan sein doch auch nicht entpern, 
Sonder ich muß auch trewlicb warnen

10 Vor ewers weibs strickn und garnen, 
Wann sie hat endtlich in dem sinn, 
Sie wöll euch heimlich richten hin.

Der mann sprioht:
0 nachtpewrin, das ist nicht war.

i& leb hab sie nun ins dreissigst jar 
Und sie gespürt an keinem ort 
Untrewlich mit werck oder wort. 
Ich hab ein fromb, ehr-pyder weib, 
Vertraw ir mein ehr. gut und leib.

io Drumb schweigt nur still mit disen schwencken!

Die alt wettermacherin.-

Nachtpawr, das thet ich vor bedencken, 
Das ir mir nicht gelauben würt.
Doch mir zu schweigen nicht gepürt,

25 Weil ewer fraw umb hiilff und rat 
Mich seibert angesuchet hat, 
Wie man sol einem mann vergeben.

. Darumb fürsehet euch nur eben,
Das ir nicht kompt in ungelück!

so Der mann spricht:

Acb, wer het trawt der bösen stück 
Von meim vermaledeyten weib?
Ich wil ir darumb iren leib 
Reissen und marter übel plewen,

♦
3 C nicht. 4 C Naohbewrin. 7 C Kachbawr. 8. 14. 24. 29 C nit. 9 Cm. 

euoh. 10 C stricken. 14 C Naohpewrin. 22 C Naohpawr. 26 C selber.
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Das sie ir leben muß gerewen. 
Bolz marter, was sol einer sagen?
Hat sie den tuck bey ir getragen 
Und den verporgen also gar?

s Ytzt merck ich: es ist gewißlich war; 
Wann als sie ytzt für mich thet gan, 
Sah sie mich also tückisch an; 
Und als ich reden wolt mit ir, 
Da schnurrt sie trotzig hin von mir.

io Ich merckt, sie bet ein laun auff mich. 
Nun, ich bedanck mich lleissiglich 
Ewr trewen Warnung auff den tag. 
Ich wils vergelten, wo ich mag. 
Ich wil heim zu meim fallent übel

15 Und reissen sie so marter übel, 
Solt ich sein kommen auff ein rad. 
Schlag zu! der teuffel nimbt sie schad.

Der mann geht auß, schlecht die stubnthür ungestüm zu.
[K 2, 4, 21] Die alt hex spricht:

m Ich hoff: das fewer sol an-gehn, 
Die schuch werden mir noch zu-stehn.

Der teuffel kompt und spricht:
Dein kunst ist gerecht uberauß.
Wie prombt das weib umb in dem hauß!

25 Lang ich ir zugehöret hab. 
Laufft ein stieg auff, die ander ab 
Und schnurrt im hauß wider und für, 
Schlecht ungstüm zu kälter und thttr. 
Wie wirdt noch heint werden ein Strauß,

so Wenn der mann auch kompt heim zu hauß, 
Denn ich ytzund heimwerts sach lauffen, 
Erblichen und vor zoren schnauffen! 
Ich muß gehn schawen den Scharmützel.

Er laufft ab, die alt schreyt nach:
äs Gib her mein lohn! ich traw dir lützel. 

Ob du mir gleich farest darvon,
*

5. # C Jetit. C gwißlicb. 9 C trutiig. 31 C jotiand.
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Ich dich bald wider bringen hon.

.Die alt macht ein kreiß umb sich herumb und spricht:
Ich gepewt dir, du böser geist, 
Bey deinem namen, wie du heist,

5 Wolst komen beim hellischen fluch, 
Mir bringen mein verdiente schucb, 
Zum ersten, zum andern, zum dritten mal. 
Kom und mich meiner schuld bezal!

Der teufel kompt, tregt die schuch an einem gescheiten stab
10 über die achssel und spricht:

Ey, wie hast mich, du alte stut, 
Zerstört von meinem guten mut!
Wie hat das ehvolck gmacht ein häuften 
Mit reissen, zerrn, schktgn und rauften,

15 Das die har in der Stuben umb fliegen! 
Ein yedes thut ein weil obliegen. 
Wie hat sie den mann thun zerkratzen, 
Sam haben im gestrelt die katzen! 
Wie hats in zerkrellt und zerrissen.

so Und hat im auch ein ohr abbissen! 
Wie hats im denn sein bart erzaust! 
Er hat ir mit eim prügel glaust, 
Das umbt äugen ist schwartz und plab. 
Ich hoff, er las auch noch nicht ab.

25 So wirdt sie auch noch nicht ablassen. 
Es blut in beyden mund und nasen. 
So bald der lerman hat angfangen. 
Sind penck und sttil zu boden gangen 
Und ward ein solch ungstümmer strauß,

30 Das sich erscliüt.telt das gantz hauß. 
Zuloffen die nachtpawrn in der nehen, 
Hetten dergleich vor nie gesehen 
Von in, und kamen vord st.ubthür. 
Ich stieß heimlich den riegel für,

35 Auff das nur keiner hinein kem 
Und fried von diesem ehvolck nem. 
So gleich der schertz am besten was,

*
2 0 Sie m. 14Cschlagen. 15Cstubn. 31 CNacbpawrn. 33 C stubenthtlr. 
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Bannstu mich her. 0 liebe, las 
Mich wider faren hin behend, 
Wie es mit im wil nernen end! 
Ich wil bald zu dir kommen wider.

5 Die alt merha:

Leg nur die schuch mir allhie nieder 
Und fahr du hin an lichten galgen!

Der teuffel spricht:

leb darff mit dir gar nichtsen palgen.
io Pu bist mir viel zu herb und büß. 

[K 2, 4, 22] Darumb ich mich hie von dir löß.
Bleib du in deinem kreiß allein! 
Die schuch wil ich dir langen nein 
Au diesem langen häßlein stab, 

iS Den ich vorhin geschelet hab, 
Auff das ich sicher sey vor dir.

[AC 2, 4, 11] Die alt beerntreiberin spricht:
Warumb schelstu den stab vor mir?

Der teuffel Bpricht:

«o Wenn der stab ungeschelet wer, 
So möchstu zu mir kriechen her 
Zwischen dem holtz und auch der rinden 
Und mich denn fallen unde pinden, 
Wann solcher alter weiber drey

25 Fingen im feld den teufel frey. 
Ich fürcht dein betrug und arglist, 
Weil du tausent mal erger bist, 
Denn ich, der teuffel auß der hell. 
Darumb ich billich dich bestell, 

so Das du seyst des teuffels jaghund.
Was ich in dreyssig jarn nie kund 
Zu wegen bringn, diese zwitraclit 
Hast in eim tag zu wegen bracht, 
Das fromb ehvolck zu hader zwungn 

35 Mit deinr verlogen giffting zungn.
♦

3 C jn. 5 C D. Alt spricht. 34 C zwungen: Zungen. 
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Du alte zaubrinn und unhuld, 
Du hetst das fewer lengst verschuld. 
Ydoch darff ich dein etwan mehr. 
Nimb hin die scbuch zu eint verehr!

5 Kompstu mir in die hell geladen,
So solstu deste wermer paden 
Mit deins geleichen schwader-greden, 
Die frommen lewten übel reden, 
Sie hinderrack zusammen knüpffn

10 Und heben sich denn auß der trüpffn, 
Lasens darnach im loder kleben. 
Nimb hin dein schuch! quittier mich eben!

Er reicht ir die schuch am stab in kreiß und stelt sich flüchtig. 
Die alt spricht:

« Wie reckst die schuch so weyt von mir?

Der teuffel spricht:
Ja, ich förcht mich so bart vor dir.
Ich bin ein eyniger satan,
Du hast ein gantze legiau

»o Teufl, so dir all wonen bey
Mit argen listen allerley.
Die fisch im meer, der vogl im flug 
Unsicher ist vor deim betrug. 
Gib urlaub mir und das ich far!

25 Mir sthent gen berg all meine har 
Vor deinem gifftig, bösen maul.

Die alt zuckt im die schuch vom stab und schlecht mit der 
gabel auff in und schreit:

So wehr dich mein und sey nicht faul!
30 Se, se, nimb hin und hab dir das! 

Kompst wider, so miß ich dir baß.

Sie schlecht den teufel zur thür auß, lauffen also beide darvon. 
Der mann tritt ein, zerkratzet, mit zerstrobeiten har und bart, 

beschleust:
+

3 C Jedoch. 7 schwadern = plaudern. Schmellers bayer. Wörterbuch 3, 529.
12 C Nim. 20 C Teuffel. 25 C stehn. 26 C gifftiag. 27. 32 C 
schlegt. 33 C zerstrobeltom.
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Secbt zu, ir erbarn biderlewt!
Mir hat umb-sonst nicht träumet hewl, 
Mein fraw hab mir mein augn außkratzt. 
Ist auch also auff mich geplatzt, 

s Wie wols nicht ist des traumes schuld.
Wo ist die hewtig alt unliuld,

[K 2,4,23] Das ich sie thet mit fassen tretten?
Die hat mit iren falschen rätben 
Mein frommes weib mir abgericht, 

io Mich hinder ir so hart verpicht,
Sam ich ein grosser buler sey,
Mit lügen anzeigt auch darbey,
Gesagt, mein fraw wöll mir vergeben.
Hat mich entrüstet mit darneben,

15 Das ich und mein fraw alle beid
Entzünd wurden in haß und neyd 
Und an einander nbel schlügen, 
Beim harn einander umbzügen.
Das reichen sicht man mir wol an, 

so Das ich der schlacht nicht laugen kan.
Diß als hat angricht au den orten
Die alt mit ganz verlogen Worten.
Derhrdb schawt mich an all gemein
Und last mich euch ein spiegel sein

25 Sanjbt meiner fromb, ehlichen frawen
Und thut keim bösen maul vertraweD, 
Das die lewt verleugt hinderrlick 
Durch schmeichlende, arglistig tück 
Und thut in kein gelauben geben! 

so Sondr erfart euch wol und eben,
Ob sey lügen oder war.
Niemandt so ungestüm far
Auff blosse wort so grim und jech,
Auff das im nicht wie uns geschech,

35 Das zum schaden im spot erwachs!
Ein gute nacht wünscht euch Hans Sachs.

Anno salutis 1545 jar, am 19 tag Novembris.
*

2 C alt. 11 C Samb. 17 C schlugen: vmbzugen. 18 ? Bein. 
20 C laugnen. 30 C Sonder. 31 C Ob es. 32 C gar vngestUmb. 
hat das datum erst nach der personenliste.

C Hm.
37 0



46

Die personen in das spiel:
1. Der mann.
2. Sein weib.
3. Der teuffel.

» 4. Die alt nnbuld.
♦

5 C Vnbulf.
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Ein faßnacht-spil mit vier personell und heist der
gesellen faßnacht.

Heintz Tötsch, der piwr, tritt einn und spricht:

Ein guten abent, ir zarten Herren!
5 Ich muß hie suchen in der dafern 

Den Herman Grampas gleich in zorn, 
Wann ich hab »echten mein han verlorn.
Nun hat mein nachtbar ein solch hauß, 
Was man im gantzen dorff durchauß 

to Verleust, das findet man darinnen.
Drumb kan ich mich nit anderst bsinnen, 
Er werd auch wissn von meinem han.
Dort komptr; ich wil in reden an. 
Mich dunckt, er werd gleich ob mir rot.

15 Herman Grampas kompt, spricht:
Mein lieber nachtpawr, grüß dich Gottl 
Mein nachtpawr Tötsch, wie sichst so sawr, 
Sam hab dirs körn erschlagn der schawr 
Oder sey dir der wein erfrorn!

so Heintz Tötsch spricht:
Mein Herman, ich hab mein han verlorn 
Nechten zu nacht, mein schwartzen han, 
Den mein fraw nirgendt finden kan. 
Ist nechten nicht bey mir auff gsessen.

[K 2,4,24] Wo er ist, kan ich nicht ermessen.
Sag lieber, weistu nichseti drumb?

*
7 C nechtn. 8. 17 C Nachbar. 16 C Naehbawr. 26 C nichuen.
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Herman Grau.pus spricht:
[AC 2, 4, 12] Wie? heltstu mich denn für unfrumb?

Bey meinem aid kan ich wol jeheu, 
Das ich dein han nicht hab gesehen.

5 Wie meinst, ich solt dir dein han stein?

Heintz Tötsch spricht:
Nein, doch wil ich dir nichts verheln. 
Mein Martsch thut auff ir warheit jehen, 
Sie hab mit iren äugen gseben

io Mein hanen fliegen in dein hauß, 
Aber nicht wider kommen drauß. 
Drumb schaff mir meinen hanen wider!

Herman Grampas:
Ja bin ich fromb, von ehren pyder.

15 Und wer dein han wert einer ku, 
Ich wil diern stelln wider zu, 
Ist er anderst in meinem hauß. 
Doch mach sonst nicht viel teidung drauß! 
Wir haben sonst ein böß geschrey.

«o Wenn wir eins tuuu, so sagt man zwey. 
Und wolt mein fraw verhelen mir 
Dein han, ich wolt mit feusten ir 
Warlich den palck mit feusten knüllen, 
Das sie zwen tag darnach must rüllen.

25 Ich wils gehn fragen; wart da mein!

Herman Grampas geht auß. Heintz Tötsch spricht:

Geh hin! an den Worten dein
Dunckt mich, du gehst dich wol halb schuldig. 
Du wirst sonst nicht sein so geduldig.

so Mich dunckt,.mein han sich finden wer. 
Was bringt mein alte vor newe mer?

Die Martsch, sein fraw, kompt und spricht:
Ach lieber Heintz, sol ich nicht klagen?
Der warsager thut mir warsagen,

35 Unser han sey worden gefressen
*

4. 29. 33 C nit. 14 C Ja. ich bin. 16 C d. wider stellen. 18 C nit.
24 C niilat. 27 C Gehe. 31 C Alt. 32 Die] fehlt C.
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Vorn nechsten nachtpawrn bey uns gsessen, 
Derselb hab einen falben bart
Und sey von natur raben-art;
Zu warzeichen wer wir noch hinden

r. Auff seim mist unsers han federn finden. 
Nun west ich warlich ye sonst kein. 
Denn es milst Herman Grampas sein. 
Darumb so red in darumb an!

Heintz Tötsch spricht:
10 Mein alta, ich hab es schon than.

Er aber saget darzu nein 
Und sebwert auch darftir stein und pein, 
Er hab unsern han nicht gsehen.

Die Martseh spricht:
16 Ja, wilt dich keren an sein jehen. 

So schwert er dirs ja auß den äugen. 
Sein beste kunst ist schwern und laugen. 
Auff seine wort ist nichts zu pawen.

Heintz Tötsch:
■20 Er laufft heim, wil fragen sein frawen. 

Hat sien. so wirdt der han uns wider.

Martseh spricht:
Ja mein Heintz, setz dich ein weile nieder, 
Das unser han uns wider wer.

25 Sein weib ist noch erger, wann er. 
Weist nicht? stein und wider geben. 
Spricht man, das ist ein hartes leben. 
Du hast dein han das letzt mal gsehen.

[K 2, 4, 25] Hörst nicht, was der warsager hat jehen,
3« Der han sey gfressn? es hilfft kein fluchen. 

Rom! wir wölln des har. federn suchen 
Auff sehn mist. Find wirs, wöll wir weger 
Sie beyde verklagn für dem pfleger. 
Den han müssn uns tewer gnug zahl.

35 Heintz Tötsch spricht:
*

13 C gesehen. 14 Die] fehlt C. 19 C T. »priehl 23 
2« C Stelen. 31 C Komb.

Haus Sach« IX. 4

r weil.
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Du thust auch yetz, wie zu vii maln. 
Dir ist auch wol mit zanck und hader 
Von des haans wegn. So mir potz ader, 
Wil ich ye für den pfieger nit.

5 Martsch spricht:
Ja, des schilt dich der jarrit! 
Du bist ein liederlicher man. 
Und wenn ich auch also het than. 
Wer unser katz das beste viech.

io Wilt nicht gehn, so geh aber ich 
Und wil das loß gesind verklagen.

Heintz Tötsch:

So wil ich dir dein maul zerschlagen. 
Bleib da! hörst nicht? bleib, alta! bleib!

ir> Schaw einer zu dem bösen weib!

Sie lauf?» nauß* der pawer laufit ir nach. Herman Grampas 
kompt, redt mit ihm selb» und spricht:
Ach, wie ist die weit so untrew! 
Wiewol es hewer ist nicht new.

20 Wo sich ein arm gsell auch wolt nehm, 
Es wer gleich sonst oder mit ehrn, 
Man kans nicht als mit arbeit gwinnen. 
Bschert Gott eim etwas und thut firmen 
So wil man, er sols wider geben,

25 Wie mir auch thut mein nachtpawr eben 
Mit seinem han, der an mein tennen

• Flog ungebetteu zu mein kennen,
Fraß in auff körn ur.d ander frucht.
Den hab ich gstrafft umb sein unzucht,

30 Ihn gwürckt und in ein hafen gsteckt. 
Er hat uns eben recht wol geschmeckt. 
Ich wol, ich het der han noch einen. 
Ich wolt im die sach wol verneinen, 
Er sag gleich darzu, was er woll.

55 Der han in nicht mehr werden sol. 
Das letzt mal hat gekreet er.

*
ö C schütte. 12 CT. spricht. 25CNachbawr. 31 C ebn. 32Cwoli. 35 C jua.
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Was wil mein fraw? die laufft daher;

Die Sehleckmetz, sein weib, kompt und spricht:
0 Herman, böß mer uberanß.
Der scherg ist kommen uns zu hauß,

5 Hat uns gepoten und gesagt.
Vor dein pfleger sey wir verklagt 
Vons Tötschen weib umb iren han. 
Auch het wir in nur fliegen lan, 
Ihn lassen haben den jarritten!

to Herman Grampas:
Hast im doch selb den kragn abgschnitten! 
Dein gneschig maul bringt uns darzu.

Sehleckmetz spricht:
Hast doch darzu geholffen du!

< i& Da er im hauß flog hin und wider, 
Schlugstu in mit eini besen nieder. 
Ytzund wiit geben mir die schuld.

Herman Grampas :

Schweig, alta! hab ein klein geduld!
Wir wölln des Tötschen uns wol wern.
Das lügen darff uns nieraandts lern. 
Ich wil schwern, ich babn nie gsehen.

[K 2, 4, 26] Dergleichen magstu auch wol jehen.
Mein aber den künig auß Franckreych. 

sä So schwer wir beyde warhafftigleich.
So meint der pfleger, wir mein den han.

Sehleckmetz, die pewrin:

[AC2, 4,13] Ja, bey dem bleib es, lieber man!
Bekenn nur nicht! bewar unser ehr! 

äo Wann dieser stücklein sind noch mehr.
Thet inan uns mit dem han erdappen, 
Der thureu solt wol nach uns schnappen 
(Jnd mir beyde obren abbeissen.

+
b C Ach. II C selbs. 17 Jotzuncl. 22 C gesehen. 24 C häng 

25 C beyil. 29 C nit.
4 *
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Herman Grampae:
Ey können sie doch nicht beweissen. 
Darumb fleiß aller liste dich!

Schleckmetz spricht:

Ja, kompt etwan die Martsch an mich. 
So mach ich mich gen ir demütig.
Wo ichs nicht mit kan machen gütig, 
So wil ich mich denn unnütz machen, 
Kein gut wort geben in den Sachen.

10 Sagt sie, ir han sey zu uns gflogen. 
So antwort ich, es sey erlogen. 
Mein nein ist so viel als ir ja.

Herman Qrampas spricht:
Bleib auff der meinung und harr da'

15 Ich wil hin auff den kirchtag gehn 
Und zu den andern pawren sthen 
Und horchen, ob man auch sag van 
Des Heintz Tötschen verloren han.

Herman Grampns geht auß. Sein weib spricht:

20 Geh hin! hie wil ich warten dein.
Ich lörcht mich vor der Martschen allein. 
Die hat sonst ein hecklein auff mich, 
Dieweil der Heintz Tötsch und auch ich 
Warn mit einander in dem gscbrey.

?5 Botz angst, da kompt gleich das gschlacht &y!

Die Martsch kompt und spricht:

Sich * stehstu da, dn scbleckmaul, 
Du schlüchtisch thier, fressig und faul! 
Warumb liast mir mein han gefressen?

so Schleckmetz, die pewrin:
Nun bin ich ve daheim gesessen, 
Mein Herman und mein gsind darbey. 
Nichts gessen, denn ein heydelprey 
Und darzu auch ein plabe millich.

*
2 C lies. 21 C Mansch.
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Darumb beschuldigst mich unbillich.
Du magst wol al mein gsind drnmb fragen.

Martsch spricht:

Ir seyt all über eiu laist geschlagen.
5 Es ist das viecb gleich wie der stal 

Zwischen euch allen uberal.
Dein hauß ist wie ein raben-nest.
Der ding ich viel zu sagen west, 
So in deinem hauß sindt geschehen.

10 Sehleckmetz spricht:

Mein Martsch, wie magst mich also schmehen? 
Nun laß ich mirs so sawer werden.
Hab ich gleich nicht viel glucks auff erden, 
Das ich mit hartsel mich erner, 

is Hab ich doch dennoch lieb mein ehr,
Das ich niemamits nichts Stelen wil.

Die Martsch spricht :

Laugen nur nichts und schweig stock-still 1 
Hieb her sechs grosch und kom darvan!

2« So ist bezalet mir der han.
[K 2, 4, 27] Also hats der pfleget- geschafft.

Qchlecktnetz spricht:

Sag! wer hat mich also verklagt,
Das ieh. dein han sol habn gfressen 9

55 Sag an 1 wer ist also vermessen ?

Martsch spricht:

Das hat unser warsager than.

Sehleckmotz spricht:

Das gehe in drüß ins maul an.
jo Er leuget mich an der uuilat.

Martsch geht, zeigt ir die federn:

Er bat mit anzeigt wäre that.
*

24 C gefressen- 27 C v. Pfarrborr getban.
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Schau! ich hab auff dehn mist dort unden
Meins schwartzen han federn gefunden.
Deine wort solln mich nicht betriegen.

Sehleckmetz spricht:

5 Thet er mich ferd nicht auch verliegen. 
Wie ich dir hebt zu nacht verholn, 
Dein flachs auß deiner röst gestoln? 
Und warlich bin ich ehren wert. 
So ist in meim hauß hewr noch fert 

w Kein reysten banffs noch flachs komon.

Martsch spricht:

Wo hast denn so viel hanßt.uchs gnomen?

Sehleckmetz, die pewrin:

Ja, das hat mir mein mutter geben.

15 Die Martsch spricht:

Thnt sie doch selbs so ermklich leben, 
Das sie schier gar futnacket geht! 
Ja, wenn sie übrig haußtuch het. 
Sie gieng nicht wie ein pettei-fraw.

2« Sehleckmetz spricht:
Pötsch leichnam, schaw zu. pawer! schaw: 
Ich denck wol, der unfal rait dich,
Das du wol hetst so weng, als ich
I’at dich der teuffel reich gemacht,

■25 Wil ich auch sein gar unveracht 
Von dir. Bistu reich, so bleib reich!

Martsch spricht :

Wölst auch reich sein, so mast mir gleich
Mit arbeit anhalten und sparn

3o Und nicht als durch den arß lan farn.

Sehleckmetz spricht:

Lieber, was kieffstu dich darumb?
*

3 C nit. 10 C f. nit k. 13 C S. spricht. 15 Dio] fehlt C. 13 C zbrig.
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Herman Grampas kompt und spricht:
Was habt ir für ein muirn drurnb.
Das ir also genander schreyt, 
Als ob ir beyd unsinnig seyt.

5 Was habt ir mit einander zthon?

Schleckmetz spricht:

Nun hör zu, du mein lieber mon!
Ich mein, die Mansch sey wordn bsessen.
Zeucht uns, wir habn ir liechten gfressen 

in Irn han, der sev zu uns geflogen.
Nun weist ye wol. es ist erlogen.

Herman Grampas:
Martsch, sagst, wir bahn gfressn dein han?

Martsch zeigt den sack mit federn und spricht.
is Ja. do scbaw die federn darvan,

Die ich auff deinem mist thet Annen.

[K 2, 4, 28] Herman Grampas :

Es solt dir all deins guts zerinnen, 
Eh du auff uns brechst dieses stückI 

so Drumb schweig und hab dir als Unglück, 
Eh das ich dir und deinen man 
Auff dein stadl setz ein roten han 1 
Drumb halt dein maul! das rat ich dir.

Dia Martsch spricht:

% Wie? wolstu darzu droen mir?
[AC 2, 4, ' tl Das wil ich gehn dem pfleger klagen.

Herman Grampas zuckt die faust und spricht

Ich dörfft dir wol den kopff zerschlagen.

Martsch spricht;
so Ich heut dirs recht, du grober tötsch!

Heintz Tötsch kompt, so spricht die Schleckmetz:
♦

2 C murren. 8 C besessen. 9 C Beicht. 12. 17 C G. spriobL 13 C 
gefreasu. 15 C da. 21 C deinem. 24 Die] fehlt C. 31 C k. d. 8 sp.



56

Schaut! da kompt mein nachtpawr Heintz Tötscb.
Ach lieber nftchtpawr, redt darzu,
Das man die sach doch güten thu
Von deins verlornen bannen wegen!

s Martsch spricht:
Man muß mich aber auch drumb fregen
Und mir vor zaln den bannen mein.

Heinta Tötsch spricht:
Wir wöiln die sach gleich gut lassn sein. 

10 Und nichts mer nach dem hanen fragen.
Ibn het der schelm doch sonst erschlagen. 
Ir habt den han gleich gfressn oder nit.

Die Martsch sprfoht:
Ey, das vergelt dir der jarrit! 

is Vergib das dein und nicht das mein!
Möst ir so bald gutwillig sein?

Heint» Tötsch spricht:
Ey, sie war mir auch offt gutwillig. 
Des las ichs ytz geniessen billg.

so Nichts hast uns drein zu reden du.

Martsch spricht:
Ja, ja, da schlag der teuilel zu!
Das hab ich wol geraerckt vor langst.

Behle ckßietz:
95 Botz leichnam hirn und botz angst, 

Ich bin als fromb als deiner zwu. 
Hast auch nicht lang gehalten zu

Martsch:
Mit wem?

»
Mit dem.

Schleckmetz:

4

T. &
S ipricht.

C aatbbour. *5
C birsn.

J> C oit. 19 C jetrt g.
23 C M »priohl.

biüieb. 3». 30 0
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Unserm schön jungen capelan.

Martsch spricht:
Du grober balck, du leugst mich an. 
Solt ich dich reissn, du schnöde hawt?

s Heintz Tötsch spricht:
Alte, das het ich dir nicht trawt, 
Das du mir hetst ein solches than.

Martsch spricht:
Glaub ir nur nicht, mein lieber man!

io Sie lest niemandt kein ehre nicht. 
Ist selbs an haut und har entwicht, 
Vernascht, verrucht und gar studfaul.

[K 2, 4,29] Sehleckmetz zuckt die faust und spricht: 
Schweig! ich schlag dich in deiu böß maul.

u Martsch spricht:
Wen? mich?

Schleckmeta:
Ja, dich.

Martsch spricht:
20 Wolstu mir meinen hanen fressen, 

Wolst mirs darzu mit feusten messen, 
Mich auch darzu an ehren schmehen?

Herman Gramp&s stößt sie von einander und spricht: 

Ey, das ist in eim zoren gschehen.
25 Sie hat es nicht so arg gemeint. 

Du aber bist so zornig heint 
Mein Martsch. laß also gut sein!

Martsch spricht:
So zal mir vor den honen mein!

so Oder du must mir in den thurn.

a C Dio M 24 C tero geschehen.
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Sehleckmetz spricht:
Ich zal dir deine muter in der burn.
Dein han war hund-dürr, zech und alt. 
Er wer mit dreyen ballern zalt.

•'> Was reist denn also unnütz zotten?

Martsch spricht!
Wolst mein erst zu meim schaden spotten ? 
Ich wolt schier noch ein han dran wagen 
Und dir die federn umbs maul schlagen.

10 Sehleckmetz spriaht:
Schlag her! hab dir die sewsucht!

Die Martsch spricht:
So wer dich mein, du faule schluckt!

Sie schlagen einander. Heintz Tötsch spricht und wert in 
>6 beyden:

Was sol das sein? botz leichnarn angst, 
Ich hab mir wol gedacht- vor langst, 
Sie würdn bau mit feusten theiln.

Herman Grampas spricht:
so Laß sie nur mit einander geiln.

Ich und du wöln gut nachtpawrn sein 
Und mit einander gehn zum wein, 
Uns nichts einlegen mit den weiben. 
Thu das unziffer außhin treiben!

25 Wir müssen uns all beid ir scheinen.
Ich wil von lewten urlaub nemen.

Heintz Tötsch treibt die weiber vor im hiuauß. Herman Gram­
pas beschleußt:

Ir erbarn herrn, es ist unser bit, 
so Ir wollet uns verargen nit,

Ob wir hie habn einander gscholten, 
Ein böß wort mit dem andern vergolten, 
Einander etlich ding geziegen.

♦
2 C Muttr. 12 Biet fehlt C. IR C würn den. 21 C Nachbarn.
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Doch haben wir das grübst verschwiegen, 
Darmit wir alle bleib» bey elirn, 
Die faßnacht bey einander verzern
Mit freud, kurtzweil und guten schwencken. 

s Des hanes gar nicht, mehr gedencken,
Das weiter kein zanck daraus wachs.
Ein gute nacht wünscht, euch Hans Sachs.

[K 2, 4, 30] Die personen in das spiel;
1. Heintz Tötsch,

io 2. Herman Grampas. zwen pawren.
3. Martsch,
4 Schleckmetz, zwo pewrin.

Anno salutis 1550 jar, am 4 tag Octobris.
*

2 C bleiben.
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[ac2,4, i5i Ein faßnacht-spil mit vier personen. 
Der pawren knecht wil zwo frawen haben.

Herman Lritsch, der alt, tritt mit seinem son Heintz Lötschon 
einn und spricht:

5 Heintz, mein son, ich hab auch bedacht: 
Es geht ytzt gegen der faßnacbt, 
■Das man viel hocbzeyt hat vorwar. 
Weil du mein Heintz bist auch der jar, 
Wann eines weibs bist du wol wert.

io Wiewol ich dir abschluge verd 
Contz Tölschen tochter, die dich wolt, 
Wiewol dn sie hetst heimlich boldt. 
Dasselbig west ich aber nit. 
Mein Heintz ist dir noch wol darmit,

is So wolt wir dirs zum weib noch geben
’ Und die faßnacht in freuden leben. 

Nun wiltu Gredn, so zeig mirs an!

Heintz I»ötseh, der jung:
Ja. vater! ich wil gern han

zu Die Gretn und auch die Cristn darzu,
Des Haders töchter; die all zwu 
Wil ich beide zu weibern habri 
Zu den zweyen wirst mich begabn 
Mit eim zim liehen heyratgut.

25 Herman Lötsch, der alt, spricht:
Mein Heintz, was hast in deinem mut, 
Das du zwey weiber haben willst?

♦
5 C jetit. 19 C gerns.
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Wenn dn gescheid werest., du sölst 
Wol sehen, das ich als ein man 
Mit einer; kaum anßkommen kan 
Und teglich mit ir lieg zu har.

Heintz Lötsch, der jung :
Ja, vater, dasselb ist wol war.
Die mutter ist dir zgroß und starck 
Und ist dir auch zu reß und arck; 
Die zwo aber die sind gar klein.

10 Der beider mann wolt ich wol sein. 
Hat unser han doch wol zwölff hennen. 
Die im sind ghorsam an dem tennen! 
So ghorsam mästens mir sein all zeit.

Herman Lötsch spricht:
io 0 lieber Heintz, dein kunst. feit weit. 

Die klein sindt böser, denn die grossen. 
Sie würn dich untert penck noch stossen. 
Und ein ayrenschmaltz auff dir essen. 
Mein Heintz, sey nicht also vermessen 

vo Und nimb ein weil das ein weib zuder!
Du hast als gnug, als hetstr ein fuder. 
Drumb las dir an der ein begnügen! 
Zwo würden dir vil zancks zufügen. 
Sie wiirn beid ob einander halten.

r> Heintz Lötsch, der jung :
So müst ir beidr der teuffel walten!

[KÄ, 4,31] Ich wolt in wol deu laimen klopffen 
Und in ir böses maul verstopften, 
Wann ich bin Heintzlein frischer knecht,

30 Spring über all misthauffen schlecht, 
All mal der freudigst an dem tantz. 
Drumb, vater, mach nicht viel cramantz! 
Gib mir zwey weibr! las mich drumb sorgen!

Herman Lötach spricht:
ss Mein Heintz, bedenck dich doch auff morgen!

IV nit
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Schaw! da kompt unser öheim Fritz. 
Den wöll wir auch rathfragen ytz.

Der öheim Fritz kompt und spricht: 
Ir öheim, Gott grüß euch beidsander!

5 Was schreit ir so laut mit einander?

Herman Lötsch spricht:
Hör, öheim Fritz! Hein Lötscb, mein son, 
Der wil nur schlecht zwey weiber hon.
Dem thu ich mit hendn und füssn wern.

io Oheim Fritz spricht:
0 Heintz, du kanst kaum eine neern. 
Die weiber fressen leichnarn sehr.

Heintz Lötsoh spricht:
Mein öheim Fritz, was ists denn mehr?

is Wann wo ich sie nem alle zwu, 
Gibt man zu jeder mir ein ku, 
Darvon ich käß und niillich hab. 
Mein vater gibt sein merrhen grab. 
Meinst nicht, ich kön mich neeren mit?

20 Fritz, öheim, spricht:
Heintz Lötsch, ich rath sein warlich nit. 
Es ghört leichnarn vil in das banß. 
Der mal sindt viel im jar durchauß. 
Ey lieber, nimb ein weyl die ein!

ab Gehls dir wol in dem ehstand dein 
Mit eim weib, sod auffs jar thust leben, 
So wöll wir dir noch ein weib geben. 
Versuchs mit einer dieses jar!

Herman Lötsch spricht:
so Heintz, Fritz, öheim, redt recht vorwar. 

Es ist dir warlich wol zu thon.

Heintz Lötsch spricht:
*

3. 10 0 Frits Oheim. 4. 7. 14. 20. SO C Ohoitu. 7 C Heintz. V C 
ftls’en. 15 C nemb. 32 a.J C der jung.
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So globet mir all beide on, 
Das ir mir von ytzt ubr ein jar 
Wolt gebn noch ein weib ftirwar! 
Des Tötschen Greten gebt mir ytz!

Sie geloben im beid an. Herman Lötsch spricht:
Nun, sey du beten, mein öheim Fritz, 
Und wirb uns umb die weidlich diern!

Fritz, öheim, spricht:
leb hoff: ich darff nicht lang hofiern.

10 Sie ist im lang gewesen feil.

Heintz Lötsch uprieht:
Geh hin! glück sey auff unserm theil! 
Und säum dich nit! dings als wol auß! 
Wir wollen ein weil heim zu hauß.

Sie gehen all clrey ab. Contz Tötsch kompt, redt mit im selb® 
und spricht:

Der Herman Lötsch der schickt an mich 
Umb mein tochter Gretn, die sol ich

[K 2, 4, 32] Seim son, dem jungen Heintz Lötsclm, geben.
20 Die heyrat ist nicht fast uneben. 

Sie sindt fast gleich in einer summ, 
Der Heintz ist toll, mein Gret ist dum, 
Lind arbeitn beide nicht fast gern. 
Es wer schad, das zwey heuser wem

«ft Mit in verrät und uberlauffen.
Der dreck ist gleich auff den misthauffen. 
Die heyrat ist nicht abzuschlagen.
Sie habn lang lioltz mit einander tragen. 
Sie wtlrn beide (ist wol zu muten) 

so Eytel jung Lötsclm und Tötschn außpruten 
Und würdn unser beide gschlccht mehrn. 
Drumb wil ich auch helffen zu ehrn.

[AC2,4,16] Dort kommen gleich die heyrats-leut, 
Die heyrat zu beschliessen heut.

*
2 C jetzt. 1 C jetz. 8. 5 0 Oheim. 9. 20. 23 C nit. 18 CTochtr Grethen.

19 C jungen II. l utschen. 2G C dem. 31 C würn. 31 C beid Geschlecht.



64

Sie kommen all drey. Fritz, öheim, spricht: 
Contz Tötsch, wie wir nechten all bed 
Haben gehabt ein lang abred 
Einr heyrat halben deiner Greden 

s Und des Heintzen halb aller peden, 
Sag, ist dasselb dir noch zu sinn?

Contz Tötsch spricht:
Ja, gleich ich noch des willens bin, 
Hab mich auch anderst nicht bedacht:

10 Denn, wie ich dir sagt nechten znacht, 
Ich gib meiner Gretn die schwartzen kn, 
Stoß ir die schecketen gaiß darzu. 
Die alt prutganß und zwo leghennen, 
Die besten, so ich hab am tenne.n,

*5 Ein noppen sack, im auch zttsag 
Ins hauß tegliche hiilff all tag.

■Fritz, Öheim, spricht:
Es ist gnug, mein öheim Herman! 
Worsnit wilt deim sun helffen than?

20 Herman Lötsch spricht:
Ich wil ihn gehn das hinckenl pferd, 
Ist wol vierthalben gülden werdt. 
Ein par sew und den grahn pock, 
Aufft hochzeyt ein new plabn rock,

25 Ein heppu, ein hacken, ein holtzschlegel, 
Ein hewgabel, mistkrail und zwen flegel. 
Mich duncket zwar in meinem mut, 
Es sey oin ehrlich heyratgut.

Contz Tötsch sprioht:
so Wenn du darzu noch wirffst ein pflüg, 

So wolt wirs gleich sein lassen gnug.

Fritz, öheim, spricht:
Thaw nach! solts abgehn, es wer schad.'

*
1. 17. 18. S2 C Oheim. ll'O meim. 16 SohtueUer-Fromnmnn, bayer. 

wOrtorb. 1, 1751. Dort wird anders inti-rpungi.m. 21 C jm. 23 C graben.
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Herman Lötach spricht:
Ich hab ein pflüg, der hat kein rad. 
Den wil ich gleich darzu geben.

Contz Tötsch spricht:
5 Nun ist heyrat beschlossen eben. 

Mein tochter sol dein eygen sein. 
Nun wöll wir ins wirtßhauß znm wein, 
Mit braut und breutgam freuden walten.

Heintz Lötsch spricht:
10 Wir wölln gleich als bald hochzeit halten, 

So gehts in einem unkost hin.

Contz Tötsch spricht:
Ja wol, darwider ich nicht bin. 
Mein Gret ist auch willig darzu, 

ir> Die ich im fußtritt holen thu.
Den pfarrer aber hol der Fritz, 

[K 2, 4,33] Das ers vollent zusammen-schmitz'
Denn wöll wir schlemmn und frölich sein 
Biß auff die mitternacht hinein

Sie gehen all ab. Fritz, öheim, kompt. rodt mit im selbs und 
spricht:

Gott geb der hochzeit den jarritten!
Den gröstn hunger hab ich erlitten.
Eins war versottn, das ander versaltzn, 

si Eins verpraten, das ander ungschmaltzn
Und het der wirth den wein vergossen, 
Macht uns auch mit derkreydn ein possen. 
Nun ich wil in auch wider treffen, 
Ihn umb ein gantze örthen effen.

so Contz Tötsch kompt geloffen, spricht:

Ach Fritz, öheim, ich las dich wissen: 
Der wolff hat mir ein ku zurissen.
Wolauff! er ist noch in dem hag.

*
5 C i. die H. bachlossen. 20 C Oheiui.

25 C andr.
Hans Saclis. IX.

23 C grösten Hungr.

5
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Sh-itz, öheim, spricht:
Er hat mir auch am fordern tag
Ein ganß hin auff meint haberacker,
Kom! so wil ich mein grossen wacker 

r> Mit nomen. So nirnh du dein rüden!
Und wöllen den wolff als ein Juden
Zttreissen mit allen Ungnaden,
Weil er am vielt uns tlnit groß schaden.
Hat nun dem hader auch sein gaiß

10 Zurissen; der stück ich viel waiß. 
Ich glaub, das er ein neerwolff sey.

Contz Tötsch spricht:
Komb eylendts (was darft's viel gespey?), 
Wöll wirn noch ob der ku finden!

ir> Ergreif wirn, wölln in lebndig schinden

Sie Ja affen beyde nauß. Heintz Lötsch, der jung, kompt, redt 
mit ihm selbs trawrig und spricht :

Herr Gott, wie ist nur in der eh
So viel trtlbsal, sorg, angst und weh, 

so So viel armut, hunger und kommer.
Mhü und arbeit Winter und soramer!
Was mein vater sagt, glaubt iehs nit. 
Mich hats hertzleid und der jarrit 
Wol mit dem ehiing stand beschissen.

35 Und sollens all jung gsellen wissen.
Was für ein kraut ist umb die eh, 
Keine nem im kein weib nimmer meh.

Herman Lötsch, der alt, kompt und spricht:

Son Heintz, wie sichst so blaicli und gelb 
au Und redts also wider dich selb?

Was feit dir und was ligt dir an?

Heintz Lötsch spricht:
Mir feit, das niemand wenden kan.

Herman Lötsch spricht:
*

1 C Oheim. 4 C Komb. 27 C nemb.
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Heintz, dir stoltz etwan noch der leib 
Ytzund auch nach dem andern weib, 
Weil ytzt das jar auch herzu geht?

Heintz Lötsch spricht:
s Wolt Gott, das ich deß weibs nicht het. 

Wolt, sie wer ein wolff, lieff gen holtz.

Herman Lötsch spricht:
Hat sie geleget dir dein stoltz?
Thetst dich doch vor so tückisch pleen!

(K 2, 4, 34] Heintz Lötsch spricht:
Ich mein zwar, solst mirs wol ansehen,
Wie wol mirs in der eh ist gehn,
Das ich kaum decken kan mein zeen. 
Mir sindt vergangen all mein rosen.

iS Schaw zu, wie schlottern mir mein bösen!
Verd band ichs mit seyden alsc, 
Hewer so bind ich sie mit stro.
Verd strelet ich mein bart und har, 
Hewer hengt es als vol federn gar.

2<> Ytzt frewt mich weder tantz noch krautz.
Gott geb dem wesen sant Veits tantz!

Herman Lötsch spricht:
Hat dich ein weib so grichtet zu? 
Und hetstu ir genommen zwu,

26 Wie wirdst denn ob dem ehstand klagen!

Heintz Lötsch spricht:
Ich glaub, ich kön der baut kaum tragen.

Herman Lötsch spricht:
Wolst doch verd nur zwey weiber hon.

so Heintz Lötsch spricht:
[AC 2, 4,17] Da hab ich gleich eim narren tbon.

Hab warlich der sach nicht verstanden,
*

1 C stoltit- 2 C Jotsund. 3. 20 C jetit. 5 C nit. 25 0 wihdst.
5*
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Biß es mir gangen ist zu handen. 
Ich bets gar keinem menschen glaubt, 
Das die eh ein allr freud beraubt.

Herman. Lötsch, »ein vater, eprioht:
5 Da kompt dein schwelier und öheim Fritz. 

Was meinstu, das sie wollen ytz?

Contz Tötsch, sein sch weher, kompt mit Fritz, öheim, und 
spricht:

Nun trettet zsam und haltet ratli I
10 Wir beide haben nechten spat 

Den wolff in der wolffsgruben gfangen, 
Der so viel schadens hat begangen 
An geussen, sewen, kii und schaffen, 
Auff das wir in auffs hertigst straffen 

es Und uns auffs scherpffest an im rechen.

Herman Lötach spricht:
Wir wollen im sein zeen außbrechen, 
Das unser viech sicher vor im sey.

Fritz, oheim, spricht:
so Du gehst nur umb mit fantasey. 

Wir wölln uns scherpffer an im recher. 
Und im beide äugen außsteehen 
Und wollen auff ein tisch in pinden 
Und in also lebendig schinden,

25 Darnach in bey dem schwantz auffbencken.

Contz Tötsch, sein schwelier, spricht:
So rath ich, das wir in ertrencken 
In einem prunnen und als denn 
In ein backofen verprenn, 

jo Darmit. wir in lang martern wölln. 
Ohrn und schwantz wirn abschneiden söln. 
Mein aidn, was räthstu daran wol?

Heintz Lötsch, der jung ehman, spricht:
♦

4 C L der alt ap. 5. 7 C Oheim. 14 C bettest. 29 C einem 31 0 
wirju. 33 C Ehemann.
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Wenn ich ye darzu rathen sol
Und ir den wolff mit scharpffer, harter, 
Herber und langwiriger marter 
Wolt tödten, so gebt im ein weib!

5 Die wirdt wol peynigen sein leib 
In eim jar, das er wirdt gantz mager, 
Diirrpacket, hangdrüselt und gantz hager, 
Das man im all sein rieb möcht zelen.

[K 2, 4, 35] Wirdt tag und nacht in also quelen, 
io Das er bat kein gerute stund.

Was wers? wenn ir in gleich ytzund 
Thet schiuden, prennen oder hencken 
Oder in eim prunnen ertrencken,
Nimbt bald end der schmertz an seiro leib; 

iS Gebt ir aber dem wolff ein weib,
So wirdt er peynigt sein lebtag.

Contz Tötsch, sein schweher, spricht:
Mein lieber ey'den, mir ansag!
Wer sagt dir von den weibern das?

><> Heintz Lötsch spricht:
Erfarung mich das lehren was.

Contz Tötsch spricht:
Lebt denn mein tochter übel mit dir?

Heintz Lötsch spricht:
25 Ja, lieber schweher! glaubet mir! 

Sie ist. ein teuft und gar kein weib. 
Die teglich quelet meinen leib 
Mit kieffen, zancken und mit gronen.

Contz Tötsch spricht:
3o Mein lieber aidn, du must gewonen 

Der bösen wort als wol, als ich.

Heintz Lötsch spricht:
Die. wort so hart nicht krencken mich.

11 C jetinndt. 33 C nit.
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Sie thut mich offt int kammer sperre 
Und thut mich als ein Laubfrosch kerrn. 
Dasselb mir erst hart setzet zu.

Contz Tötsch spricht:
5 Mein lieber eiden, so soltu 

Umb hülff an ru ff en sant Kolbman.

Heintz Lötsch spricht:
Ich habs wol an dem ersten than. 
Da lag ich all mal überwunden, 

io Must all mal fliehen und lag ander, 
Koni vor irn straicben nicht hinzu.

Contz Tötsch:
Ach lieber eiden, was sagstu? 
Ist mein Gredt so ein böser teuffel? 

i; Sie scblegt ir mutter noch on zweiffel, 
Das ich mich gleich ir beider schem. 
Wie, wenn ich mein Gretn wider nein 
Reim in mein hauß in einer gheim?

Heintz Lötsch hebt beyde.hend auff unnd spricht: 
so 0 lieber sch weher, nembts wider heim!

Ich wil euch wider gehn darzu 
Mein hinckend pferd, sew, schaf und ku, 
Das ich ir nur wider abkumb.

Fritz, Oheim, spricht:
25 Meili lieber öheim Reintz, warumb 

Kemstu deins weibs so geren ab, 
Das ich dir kaum erworben hab?

Heintz Lötsch spricht:
Mein öheim, solt ich nicht fro sein?

3o Ein mensch ist fro, wenn er allein 
Abkommet das viertäglich lieber, • 
Daran doch einer hat, mein lieber, 
Offt dennoch einen guten tag.

*
25. 29 C Oheim. 29 C nit.
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Bey meim weib aber kan und mag ... 
Meinst nicht, ich wer auch gern gsund?

Contz Tötsch beschleußt:

Nun von den dingen wöll wir bede 
s Ein ander zeyt haben ein rede.

[K 2, 4,36] Ytzund wöll wir den wolff hin richten.. 
Das er besebeding thu mit nickten 
Verd unser kü, genß, sew' und schaff. 
Mit was peyn, marter, todt. und straff 

io Da wölln wir mit andern alten
Pawrn im dorff rath drüber halten, 
Das uns kein nachrew darauß wachs. 
Ein gute nacht wünscht uns Hans Sachs.

Die personen in das spiel:
iS 1. Herman Lötsch, der alt.

2. Heintz Lötsch, sein sou.
3. Fritz, öheim, der fetter.
4. Contz Tötsch, der schweher.

Anno salutis 1551 jar, am 21 tag Octobris.

6 C JeUund. 10 C wöllen. 11 C Pawern.
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[AC2.4,18] Ein faßnacht-spil mit vier personell. 
Der farend schaler mit dem tenffel-pannen.

Die pewrin tritt ein und redt mit ir selbe und spricht:

Es ist mein mann liewt in den waldt
s Gefaren und kompt nit so baldt, 

Wann er bat heut schon suppen gessen, 
Ein brey und kalte milch gefressen, 
Auch ein ranfft brodts mit im genommen. 
Er wirdt vor nachts nicht wider kommen.

io 0 das es unser pfarrherr west, 
Der aller-liebst vor alle gest! 
Ich weiß, das er mir eylents kem. 
Nun darff ichs ye nicht sagen dem. 
Uns sicht on das der nachtpawrn liauff

ift Im gantzen dorff so spitzig drauff 
Und treibn mit uns ir gespey, 
Sam treib wir bulerey all zwey, 
Wiewols war ist, und thuts mir zorn. 
Ich habs offt auß den äugen gschworn

so Meim mann, noch wil im der argwon 
Und die eyffersucht nicht vergon. 
Sicht mich offt sawer an und spricht:

* Der hund geht mir umb vor dem licht. 
Kom ich ein mal auff wäre that,

25 Ich wil dein palck dir striegeln glat. 
Botz tropff, er schleicht gleich selb daher. 
Seyt mir wilkom, mein herr pfarrer! 
Wie? seyt ir hinden rein kommen?

*
16 C treiben, 20 C jn. 24 C Komb. 27 0 Pfarrherr. 28 C herein.
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Der buckelt pfarrer hinckt hinein und spricht: 
Ich hab mir einen umbschwanek gnomen, 
Bin ubern zaun gstiegen beim stadel, 
Wann du weist woi, mein liebe Madel,

5 Die lausing pawren sehen uns drauff, 
Wann heut, als ich vor tag stund auff, 
Sah ich gen holtz faren dein man.

Die pewrin spricht:
0 mein herr. wie recht habt ir than!

io Wann mein man hat vor den acht tagen 
Ein faiste saw ins hauß geschlagen. 
Da müst ir essen meiner würscht. 
Auff das ir darzu nicht erdürscht, 
Wil ich holen ein viertel wein.

iS Und wöllen gutes mutes sein. 
Mein herr, setzt euch ein weilen nieder!

[K 2,4,37] Der pfarrer spricht:
Ja, du kom aber eylendts wider, 
Das nicht dein mann kom in das hauß 

?o Und dresch mir den hundshabern auß!
Wann er sicht mich so sawer an, 
Wann er etwan thut für mich gan. 
Tregt all mal ein verpotne wehr. 
Derhalbon traw ich im nicht mehr.

25 Er stecket vol tückischer list. 
Solt mich wol plewen auff seiin mist. 
Er hat mir das gar hart gedrot, 
Nechst da er mir das hauß verpot.

Die pewrin spricht:
so Herr, last euch die weil nicht lanck sein! 

Ich bring bald semel, würscht und wein.

Die pewrin geht ab. Der pfaff redt wider sich selbs und spricht: 
Und wenn halt ytzt der pawer kern
Und mich bey meinem halse nem

*
1 C bucklet Pfarrherr. 17 C Pfarrherr. 18 C komb. 20 VgJ. zim- 

luerische chronik I, 508, 31. 2, 545, 27. 30 C nit. 33 C jetzt. 34 C uemb.
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Und setzet mir ein alte schmurrn, 
Dennoch dörfft ich darumb nicht murrn, 
Dörfft in beim pfleger nicht verklagen. 
Ich mu6t gleich disc schmurren tragen

5 Und must stillschweigendt in mich fressen. 
Ich bin zwar mit eim narrn bsessen, 
Das ich weyt lauff nach huren auß. 
Hab doch selb eine in dem hauß!

Dio pewrin bringt würacht, semi und wein und spricht:
io Mun esst und trinckt! seyt guter ding 

Und sorgt nicht, das uns misseling! 
Vor nachtes kommet nicht mein man.

Der pfaff spricht:
Hör! wer thut durch den gattern gan?

15 Ich hör klingen die kii-glocken.

Die pewrin geht, schawt und spricht:
Mein herr, seyt nicht so gar erschrocken! 
Es geht ein bettelman herein. 
Es wirdt ein farender schiller sein.

to Der pfaff spricht:
So gib im resch und las in gehn 
Und las in nicht lang hinnen stehn!

Der farent sehuler kompt und spricht:
0 mutter, gib dein milte stewr

25 Mir armen farenden sehuler hewr, 
Wann ich sammel mit diesen diengen, 
Das ich mein erste meß müg singen!

Der pfarrherr spricht:
Du sammelst leicht zu einem schalck. 

so Heb dich hinauß, du laster-balck!

Der farend sehuler spricht:
Mein herr, von wegen aller buler

♦
2 C dürffr. C nit. 3. 11. 12. 17. 22 0 nit. 9 C Wirst. 14 C Garten.

Vgl. s. 77, 33. 27 C Pfaff. 29 C samlcst.
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Stewert mir armen farenden schuler, r'
Der ich im land hin und her fahr:

Der pfarrer spricht:
Du wirst so lang faren ftirwar,

5 Biß du zu-letzt ferst an den galgen.

Der farent schuler spricht:
Mein herr, ich kan mit euch nicht palgen, 
Sonder mir ein bar kreutzer leicht!
Und wenn ich ein mal werd geweicht,

10 Möchte ich ewer caplan wern.

[K2, 4, 38] Der pfarrer spricht:
So muß man dir vor ein plattn schern 
Draussen auff dem rabenstein. 
Du stertzt umb auff dem land gemein

15 Und nichts, denn die pawrn bescheissen 
Mit lüg und listigs maul auffspreissen 
Und stielt ein wenig auch darzu. 
Was nicht wil gehn, das trcgestu, 
Als flachs, ayer, schrnaltz und käß.

20 Der farent schuler spricht:
Ach mein herr, seyt mir nicht so reß! 
Ich bin ye auch ein guter Schlucker.

Der pfarrer spricht:
Du bist ein rechter beutel-rucker.

25 Heb dich nauß! hab dir driiß und pewln!

Der farent schuler spricht:
Mein herr, thut euch nicht ob mir mewln!

[AG 2,4,19] Gebt mir armen schuler ewer stewi

Die pewrin stößt in und spricht:
jo Heb dich nauß! hab dir das plab fewr, 

Du unverstanden grober püffel, 
Du fauler stertzer und du schlüffel,

*
I C Stewn. 7. 21. 27 C nit. 10 C Möcht. C Cappelao. 13 C Daraussen.

15 ? Und thusi. 17 C siihlsi. 19 C vnde. 31 C vnuerstanduer.



Und laß mich ungheit in meim hauß!

Der farent schuler spricht:
Nun ich wil geren gehn hinauß.
Doch sag ich euch bey meinen treweu:

5 Der hochmut wirdt euch beide rewen.
Ich wil mich in dem hauß verstell« 
Und sehen, was sie machen wöln, 
Heimlich in ein winckel verporgen. 
Kombt der pawer heint oder morgen, 

to Ich wil zu-richten ein feines spiel, 
Mich redlich an in rechen wil.

Der farend schuler geht ab. Der pfarrer spricht:

Geh! sperr die haußthür eben zu, 
Das nicht ein yeder bettler thu 

is Uns uberlauffen in der Stuben!

Die pewrin spricht:
Habt ir nicht gehört von dem puben, 
Wie er die haußthür hat eingschlagen ?

Der pfaff’ spricht:
so Ey das wer recht; erst wöll wirs wagen,

Essen, trincken und frölich sein. 
Mein Madl, es gilt dir so vil wein.

Der pfaff wil trincken, Der pawer klopfft an. Der pfaff hört 
auff und spricht:

25 Botz leicbnam, Madl, wer klopfft dauß 
So ungestüm an deinem hauß?

Die pewrin geht, schawt und spricht :
Botz leichnam angst, es ist mein man! 
Wie söll wir unsern dingen than?

so Der pfaff spricht:
Botz küren marter, wo solch ich hin?
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Die pewrin spricht:

Mein lieber herr, bald schließet in 
Den ofen, so wil ich untern parn 
Den wein, semmel und würscht bewarn.

5 Und so bald heint entschlefft mein man, 
Wil ich euch helffen wol darvan.

Der pfaft' laufft auß. Die fraw thut auff. Der pawer kompt 
und spricht:

[K 2, 4,39| Wie, das du das hauß sperrest zu ?

to Die pewrin spricht:
Mein man, wiß, das ichs darumb thu, 
Wann unsers nachtbarn sew mit hauffn 
Mir teglich an den tennen lauffen 
Und thun mir scliadn. Wie, das so bald, 

iS Mein man, heut kommest auß dem wald?

Der pawer spricht:
Sol ich dir uicht von Unglück sagen?
Wir haben beide hackn zerschlagen. 
Nun kundt wir feilen mehr kein beum.

20 Da must ich wol wider erheim.
Der hunger trieb mich auch darzu. 
Mein, prat mir ein wurscht oder zwo!
Gib mirn sewsack mit feistn grieben, 
Der nechten znacht ist uberblieben, 

25 Und las mich weidlich darinn schroten!

Die pewrin spricht:
Ich thu dir für die wurscht ein knotten.
Habe erst vor acht tagn die saw gschlagn. 
Hast ye die würscht schier gar vertragn. 

30 Wir müssn auch aufffressn die knocken.

Der pawer spricht :
Ich hör klingen die küglocken.
Schaw! wer geht durch den gattern rein?

*
6 C daruon. 17 C nit.
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Die pewrin laufft und spricht:
Es wirdt ein farender schuler sein.
Ich wil in bald fertigen ab. 
Nicht gern solch lewt im hauß ich hab.

Die pewrin laufft. wil im geben. Der schuler tritt zum pawrn 
und spricht:

Ein guten abent, lieber vatter! 
Ongfer so stund offen dein gatter, 
Da gieng ich farender schuler rein.

10 Bitt: vergünn mir, im Stadel dein 
lm hew zu schlaffen diese nacht!

Die pewrin spricht:
Hat dich der teuffel wider rein bracht?

Der farent Bchuler spricht:
iS Mutter, schweig! so schweig ich auch.

Der pawer spricht:
Mein schuler, sag! was ist ewr brauch, 
Das ir also umbfart. im land?

Der farend schuler spricht:
«o Es ist uns auffgesotzt allsand,

Das wir stetigs im land umbwandern 
Von einer hohen schul zu der andern, 
Das wir lernen die schwartzen kunst 
Und dergleich ander künste sunst.

25 Wo man eim etwas hat gestoln, 
Das können wir eim wider boln. 
Wen augenwe und zanwe krencken, 
Dem könn wir ein segn an balß hencken. 
Vors gschoß wundsegen wir auch haben.

so Wir kön warsagn und schätz graben, 
Auch zu nacht auff dem bock außfarn.

Der pawer spricht:
*

.13 C Toufl. 22 C eint.
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Hab ich doch wol gehört vor jarn,
Ir schuler könt den teuffel pannen.

Der farendt schuler spricht:
Ich wolt in wol beschwern und spannen,

5 Das er uns alles das miist sagen,
Was wir in nur möchten gefragen,
Darzu brat-würscht, semmel und wein 

[K 2, 4, 40] Leibhafftig uns must bringen rein
In dise Stuben in ein kreiß.

io Der pawr spricht:
Mein man, kein ding auff erd ich weiß, 
Das ich wolt lieber (mag ich jehen i, 
Wann den teuffel leibhafftig sehen.

Der farent schuler spricht:
is Ey, so schaw nur dein frawen an'

Der pawr spricht:
Las schertzen liegen, lieber inan!
Kaust, so bring uns den teuffel her.

Der farent schuler spricht:
2« Ja, wenn es nicht so gferlich wer;

Wann wo ich in brecht an das ort,
Und ewer eines redt ein wort,
So dörfft er uns wol all zureissen.

[AC 2, 4, 20] Die pewrin spricht:
25 Es solt uns wol der teuffel bscheissen? 

Last den teuffel dauß! das ist mein rath.

Der pawer spricht:
Was schadts? es ist ind nacht gar spat. 
Lieber bring in her in das hauß!

so Der farend schuler spricht:
So geht beyde ärßling hinauß

*
10 C Pawer.
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Und äteigt auch ärßling auff die dillen! 
So wil ich bschwern durch die prillen 
Den teuffel. Bald ich schrey: Kompt wider! 
So steyget ärßling herab wider!

5 Als denn ich euch zu bringen weiß 
Den teuffel herein in den kreiß

Bawr und pewrin gehen ärßling hinauß. Der t'arent sehuler 
bringt den pfaffen und spricht:

Pfaff, pfaff, sol ich dein vorigs schelten
10 Dir ytzt auff deinen kopff vergelten?

So bald ich ruff den pawren rab, 
Der wirdt dir weidlich leeren ab. 
Nu ich wil gehn dem pawren schreyen.

Der pfaff zittert und spricht:
io Ach, mein freund, was wölstu mich zeihen ?

Ich bit dich sehr: hilff mir darvon!
Ich gib zwölff taler dir zu Ion. 
Und bleib den affter-winter bey mir! 
Wil ich gut herberg geben dir.

so Der furent sehuler spricht:
Pfaff, so gib die zwölff taler her!
So hilff ich dir auß dem gefer.

Der pfaff gibt im die taler und spricht:
Se! ich wil dir daheim mehr schencken.

»s Der farent sehuler spricht:
Pfaff, so thu dich nicht lang bedencken! 
Geh! zeuch dich mutter-nacket ab!
Berüß dich kolschwartz wie ein rab
Und schick dich eylendts in den handel!

30 Nimb untern parn wtirschst, semel und kandel! 
Nimb an den tennen die roßhaut!
Da wickel dich einn! und wenn ich laut 
Schrey zum dritten mal: Teuffel, komm! 
So kom bald geloffen und promb

♦

10 C jstit IS C wolstu. 30 C vnterrn 31 C dem. 34 C proouc.
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Gleich eben wie ein wilder beer! 
Setz semmel, würscht und kandel her 
In kreiß! und wenn ich dich heiß gon, 
So nimb dein gwentlich! schmitz darvon

[K 2, 4,41] In der roßbawt binden hinauß!
So kompst mit frieden auß dem hauß.

Der pfaff spricht:
Ich wil mich rüsten aller gstalt. 
Hilff mir nur hinauß schnell und halt!

io Der pfaff get ab. Der schuler schreit: 
Nun steiget beide ärßling rab! 
Den geist ich schon beschworen hab.

Sie gehen beyde ärßling ein. Der farent schuler spricht:
Nun setzt euch nieder und euch nicht rürt!

15 Kein wort zu reden euch gepürt. 
Doch wo ewr eines reden wolt, 
Mit fingern ir das deuten solt.

Sie setzen sich. Der farend schuler macht mit dem schwerdt 
ein kreiß, stellt sich darein und spricht:

20 Nun rüff ich dir znm ersten mal: 
Komb her auß dem hellischen sal! 
Dring mir in kreiß ein kandel mit wein, 
Würscht und newpachne semmelein! 
Zum andern mal so rüff ich dir,

25 Das du kompst in den kreiß zu mir. 
Zum dritten mal beschwer ich dich, 
Du wölst nicht lenger säumen mich, 
Und kemb in den kreiß zu mir her 
Und bring mir, was ich hab begert!

Der teuffel laufft hinckent unnd pueklet einn , prumbt, setzt 
kandel, semel und würscht in kreiß. Der farent schuler spricht: 

Nun, teuffel, las von deim rumorn!
Las dich wol schawn hinden und foren!

*
29 ? w. ist mein beger. 33 C vom.

Ilans Sachs. IX. 6
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Der teufel geht im kreiß herutub. Der farent schuler spricht:

Teuffel, nun hab wir dein genung.
Thu nur bald auß dem kreiß ein sprung 
Und schmitz denn hinden auß dem hauß 

5 Oder far zu dem first hinauß
Oder im küstall durchs kuloch, 
Das yederman on schaden doch!

Der teufel springt auß dem kreiß. Der bawer spricht:

Mir geht vor engsten auß der schweiß.
io Ach lieber, wisch bald ab den kreiß, 

Das nur der teuft nicht wider kumb!

Der farent schuler spricht:
Mein lieber sun, sag mir! warurnb 
Thetstu doch sein so starck begeren?

i» Der bawer spricht:
Ich dacht, nicht, das die teuffel wert) 
So schwartz, zottet und ungeschaffen. 
Er war gleich bucklet unserm pfaffen, 
lJanck auch also auff einem pain.

2« Ja, wer ich gwesen hinn allain, 
Ich glaub, ich wer von sinnen kommen 
Mit seinem seharrn, gronen und prommen. 
Mich daucht, er het gleich eberzeen, 
Die thetten im zum maul außgehn.

»5 Die pewrin spricht :
Sol aber ich die warheit jehen. 
Den teuffel möcht ich wol ötfter selten. 
In unserm hauß on alle schew.

Der farent schuler spricht:
so Ich glaub dirs gar wol auff mein trew. 

(K 2, 4, 42] Ey Irisch auff, frisch auff, lieber man! 
Wiltu, so wöl wir schlaffen gan.

♦

h 27 C Teuft. 6 C Killoch. 14 C begurn.
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Der pawer spricht:

Ich fürcht mich warlich in geheim, 
Mir kom der teuffel für irn träwm.
Ich hab mirn wol einbildt so starck.

5 Der farend sehuler spricht:
Mein mann, die sach ist nicht so arck.
So henck den segen an den halß!
So versprich ich dir gwiß nachmals: 
Der teuffel kompt nicht in dein hauß, 

io Es sey denn sach, das du sevst dranß.
Er war fro, das ich in ließ hin. 
Er fürcht dich übler, denn du in.

Der pawer spricht;
Ey lieber, forcht der teuffel mich ?

is Die pewrin spricht:
Komb, mein mann, und leg schlaffen dich!
Laß farn den teuffel. lieber gsell! 
Er sitzt lengst wider in der hell.

Der pawr henckt den segen an halß und spricht: 

w» Ich wil den segen an halß hencken
Und dir zu lohn den gülden scliencken, 
Das ich forthin sicher und frey 
Vor dem hinckenden teuffel sey.

.Ein gute nacht! ich geh dahin.

25 Der paur get ab. Die pewrin spricht:
In engsten ich gewesen bin.
Het immer sorg, ir wttrd was sagon. 
Mein man den pfaffen het erschlagen.

[AO 2,4,21] Er ist im wol so spinnen-feindt.

so Der farent Schuler spricht:
Ja, fraw, der pfaff verhieß mir heint, 
Ir würdt mir zlon fünff gülden geben,

*
3 C kotnh. C Traum 6 C nit.
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Das ich im fristen hilff das leben. 
Derselben wart ,ich ytzt von euch.

Die pewrin spricht:
Mein mann, nur diese nacht verzeuch! 

s Morgen frü soltu sie gwiß haben.
Ich habs gelt hinterm hauß eingraben.
Ein gute nacht ! ich leg mich nieder.

Die bewrin geht ab. Der farent schuler nimbt semmel, würscht 
und kandel und spricht:

io Würscht, semmel, wein, die nein ich wider.
Wil mit hinauß gehn auff das hew, 
Essen und trincken. 0 ich frew 
Mich der kirchwey; ich bring darvon 
Acbtzehen gülden: mehr gwins ich hon, 

is Den pfaff, pawer, pewrin all drey,
Wann ich gedenck mir auch darbey,
Der pfaff hab auch nmbs gelt nit troschn, 
So hab die pewrin die alten groschn 
Dem panren auch heimlich abtragen, 

so Was sol ich vons pawrn gülden sagen?
Bhelt mein segen den teuffel datiß,
Das er im nicht mehr kombt zu hauß, 
So unterkein er viel ungemacbs.
Tregr marckt wird offt gut, spricht Hans Sachs,

25 Die personen in das spiel:
1. Der hincket, bucklet pfaff.
2. Der farend schuler.
3. Der pawer.
4. Die pewrinn.

3v Anno salutis 1551 jar, am 5 tag Novembris.
.*

1 C hlllfl. 2 C jetit. 22 C bomb.



85

IK2,4,*3] Ein faßnacbt-spil mit 3 person. Das 
heiß eysei).

Die fraw tritt einn und spricht:
Mein man hab ich gehabt vier jar, 

s Der mir von erst viel lieber war.
Dieselb mein lieb ist gar erloschen 
Und hat im hertzen mir außdroschen. 
West geren, wes die schulde wer. 
Dort geht mein alte gfatter her.

to Die ist sehr alt und weiß gar viel.
Dieselbigen ich fragen wil, 
Was meiner nngnnst ursach sey, 
Das ich werd der anfechtung frey.

Die alt gefatterin spricht:
is Was redst so heimlich wider dich?

Die fraw spricht :
Mein liebe gfatter, es kümmert mich 
Mich dunckt, mein mann halt nit sein cb, 
Sonder mit andern frawn umbgeh.

»o Des bitt ich von euch einen rath.

Die alt gefatter spricht:
Gfatter, das ist ein schwere tbat

Die fraw spricht:
Da rath zu, wie ich das erfar!

*
l Vgl. F. H. v. d. Hagen, tiesammtabenteuet 2, lij f. 369 ff. Haupts Zeit­

schrift für deutsches alterthum 8, 89 ff.
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Die gefatter spricht:

Ich weiß nicht, mir feit ein fürwat,
Wie man vor jaren gwonheit het,
Wenn man ein menscb was zeyhen thel, 

s Wenn es sein unschuld wolt beweysen,
So must es tragn ein glilend eyssen 
Auff bloser hand auß einem kreiß, 
Dem tinschiilding war es nicht heiß 
Und in auff blosser hand nit prent, 

to Darbey sein unschuld wtird erkent.
Darumb hab fteiß und richt auch an, 
Das diß heiß eyssen trag dein man!
Schaw, das du in könst überreden!

Die fraw spricht:
15 Das wil ich wol thun zwischn uns bedeu.

Kan wain und seufftzen durch mein list, 
Wenns mir schon umb das hertz nicht ist, 
Das er muß als thun, was ich wil.

Die gefatter spricht:
20 So komb dem nach und schweig sonst still,

Darmit da faßest deinen lappen 
Und im anstreiffst die narren kappen! 
Ytzund geht gleich herein dein man. 
Ich wil hin gehn: fah mit im an!

Die alt gefatter geht ab. Die fraw sitzt, hat den koplf in der 
hend. Der man kompt und spricht:

Alte, wie sitzt du so betrübt?

Die fraw spricht .-
Mein maun, wiß, das mich darzu übt 

so Ein anfechtung, weiche ich hab,
Der mir kan niemandt. hclffen ab.
Mein hertzen-lieber man, wenn du!

Der mann spricht:

i 19. 25 C Oeu»it«rin. 23 C Y-.uuad.
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Wenns an mir leyt, sag ich dir zu, 
Helffen, es sey wormit es wöll.

[K 2, 4, 44] Die fraw spricht:
So ich die warheit sagen söll, 

s So dunckt mich, lieber mann, an dir, 
Da helst dich nicht gar wol an mir. 
Sonder bnlest mit andern frawen.

Dor mann spricht:
Thustn ein solches mir zu-trawen?

io Hastu dergleich gmerckt oder gsehen?

Die fraw spricht:
Nein, auff mein warheit mag ich jehen. 
Du aber bist mir itnfreuntlich gar, 
Nicht lieblich, wie im ersten jar.

is Derhalb mein lieb auch nimmet ab, 
Das ich dich schier nicht mehr lieb hab. 
Diß als ist deines bulens schuld.

Der mann spricht:
Mein liebes weib, dn hab gedult! 

so Die lieb im hertzen ligt verporgen!
Mhti und arbeit und tegliehs sorgen
Thut vil schertz und schimpffens vertreiben. 
Meinst drumb, ich hui mit andern weiben? 
Des denck nur nit! ich bin zu frumb.

2S Die fTaw spricht:
Ich halt dich vor ein bulr kurtzumb:
Bey denn sach, das du dich purgierst, 
Der zieht von mir picht ledig wirst.

Der man reckt 2 finge auflT, spricht:
au Ich wil ein herten eyd dir sebwern, 

Das ich mein eh nit thet versehrn 
Mit andren schönen frawen jung.

6 C holtsl.



88

Die fraw si>richt:

Mein lieber man, das ist nicht gnung. 
Eid schwere ist leichter, denn ruhen grabu.

Der mann spricht:
5 Mein liebes weib, was wiltu denn habn?

Die fraw spricht:
So trag du mir das heiß eyssen! 
Darmit thu dein unschuld beweissen!

Der mann spricht:
10 Ja, fraw, das wil ich geren thon. 

Geh! heiß die gfattern umbher gou, 
Das sie das eyssen leg ins fewr! 
Ich wil wagen die abenthewr 
Und mich purgiere, weil ich leb,

15 Das mir die gfatter zeugnus geb.

Die fraw geht auß. Er spricht:
Mein fraw die treibt gar selfzam mucken

[AC 2, 4, 22] Und zepfft mich an mit diesen stucken, 
Das ich sol tragen das heiß eyssen,

20 Mein unschuld hie mit zu beweissen, 
Das ich nie brochen hab mein eh. 
Es thut mir heimlich auff sie weh. 
Ich hab sie nie bekümmert mit, 
Ob sie ir eh halt oder nit.

25 Nun ich wil ir eiu schalckheit thon, 
In ermel stecken diesen spon. 
Wenn ich das eyssn sol tragn dermassen, 
So wil ich den span heimlich lassen 
Herfür hoschen autf mein hendt,

30 Das ich vom eyssen bleib unprent. 
Mein frömbkeit ich beweissen thu. 
Da kommen sie gleich alle zu.

Die alt tregt das heiß eyssen in eyner zangen und spricht:
♦

26 C Inn. 32 C «u.
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Glück zu, gfatter! das eyssn ist heiß.
(K2, 4,45] Macht nur da einen weyten kreiß!

Da legt ims eyssen in die mit! 
Tragt irs herauß und prent euch nit, 

s> So ist ewer unschuld bewert,
Wie denn mein gfattern bat begert.

Der mann sprioht:
Nimb hin! da mach ich einen kreiß. 
Legt mir das glüend eyssen heiß 

io Daher in kreiß auff diesen stul!
Und ist es sach, und das ich bul, 
Das mir das heiß eyssen als-denn 
Mein rechte hand za kolen prenn.

Der man nimbt das eysen auff die hand, tregets auß dem kreiß 
15 und spricht:

Mein weib, nun bist vergwiest fort-hin, 
Das ich der zieht unschuldig bin, 
Das ich mein eh hab brochen nie, 
Weil mich das glüend eyssen hie

20 Getragen hab gantz ungebrent.

Daß weib spricht:
Ey, las mich vor sebawen dein hendt!

Der mann spricht:
Se bin! da schaw mein rechte hand, 

is Das sie ist glat und unverprant!

Die fraw schawt die hand, spricht:
Nun, du hast recht; das merck ich eben. 
Man muß dir dein ktt wider geben.

Der mann spricht:
30 Du must mir unschuldigen man

Vor meiner gfattern ein Widerspruch than.

Die fraw spricht:
*

14 C tregtr. 16 C vergwist. 19 C iob. 21 C Die Fraw. 28 C Kile.
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Nun, du bist fromb, und schweig nur still! 
Nichts mehr ich dir zusachen wil.

Der mann spricht:
Weil du nun gnug hast an der prob, 

s Wil ich nun auch probieren, ob
Du dein eh biß-her habsl nit prochen 
Von anfang, weilt mir warst versprochen. 
Mein gfatterin, thut darzu ewr stewr! 
Legt das eyssn wider in das fewr.

io Das es erfewr uud gltiend wer! 
Darnach so bringt mirs wider her, 
Auff das es auch mein fraw trag mir. 
Darmit ir frömbkcyt ich probier!

Die gefatter spricht:
i» Ey, was wolt ir ewr frawen zeyhen? 

Thut sie des heissen eyssens freyon!

Der mann spricht:
Ach, liebe gfatter, was ziech sie mich?

Die fraw spricht:
ro Mein hertz-lieber mann, wiß, das ich 

Das hab auß lauter einfalt than!

Der mann spricht:
Gfatter, legt bald das eyssen an! 
Darftir hilfft weder fleh noch bit.

Die gefatterin geht hin mit dom eyssen. Dio fraw spricht:

Mein lieber mann, weistu dann nit?
Ich hab dich lieb im hertzen grundt.

Der mann sprioht:
Dein that laut anders, denn deiu mundt,

30 Da ich das heiß eyssen mtlst tragen.

Die fraw spricht:

8 ? gfatter. 30 C muit.
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Ach mein mann, thu nicht weyter fragen.
[K 2, 4, 46] Sonder mir glauben und vertrawen 

Als einer auß den frömbsten fraweu! 
Laß mich das heiß eyssen nicht tragen!

s Der mann spricht:
Was darffst dich lang weren und klagen? 
Bist unschuldig, so ists schon fried. 
So prent dich das heiß eyssen nil 
Und hast probiert dein weiblich ehr. * 

io Derhalb schweig nur und bitt nicht mehr!

Die gfatter bringt das glüent eysen, legte auff dsn atul im kreiß, 
spricht:

Gfatterin, da liegt das gißend eyssen, 
Ewer unschuld damit zu beweisen

« Der mann spricht:
Nun, geh 2um eyssen! greiff es an!

Die fraw spricht:
Ich bitt dien, mein hertzlieber man, 
Mein schuld wil ich dir hie vergehen, 

2« Das ich mich verd hab übersehen
Heimlich mit unserem caplan. 
Dasselbe wölstu mir nach lan. 
Das michs eyssn nit drumh prennen thu.

Der mann spricht:
ss Ja, ja. da schlag der teuffel zu! 

Hastu selber brocken dein eh? 
Niinb Hucks das eyssen hin und geh! 
Wil dir gleich den pfaffen noch geben.

Die fraw spricht:'
so Mein lieber mann, ich bit darneben, 

Wölst mein in aller trew gedencken, 
Zum pfaffn mir noch zwen männer schencken, 
Mit dein ich mein eh brochen hab.

11 C glbende. 14 C mit. 28 C n&obgebon. 33 C den
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Der mann sprioht:
Nötteu nam dein lieb gen mir ab, 
Weil du ir drey hast lieber, dann mich? 
Ey schein des in dein hertze dich, 

s Der du wolst, sein so keusch und frtimb
Und triebst mich mit dem eyssen umb! 
Doch wil ich dirs all drey nach Ion.
Nimb flucks das eyssn und komb darvon!

Die fraw hebt die heud auff, spricht: 
io Meiu mann, ich hab ye noch ein bitt:

Ich hab ein schätz, den weistu nicht. 
Vier gülden zwölfter, die ich doch hart 
Hab selb an meinem maul erspart, 
Den schätz wil ich auch geben dir.

15 Las mir noch nach der männer vir! 
Als denn wil ichs heiß eyssen tragen.

Der meim spricht:
Was sol ich von dem schlepsack sagen? 
Pfuy, schein dich vor der gfattern dein!

m Hastu denn buischafft hinder mein 
Heimlich mit so viel mannen trieben?

Die fri'v spricht:
Wie thust ? nun sind ir an dich ye nur siebn!

Der mann spricht:
«5 Es soltn ir leicht ein dutzet sein. 

Nun ich wil auch nichts reden drein 
Umb diese sieben und on mich, 
Solt mit den eyssn purgieren dich 
Auff erden sonst vor alle man.

30 Die fraw spricht:
Ja lieber man, das wil ich than.
Yedoch in dieser männer summen 
8ind die jungen gselln außgenummcr.

•
1 Vtfl. 7, SB. 7«. 12 C UUlden. 28 U dein
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[K 2, 4,47} Vor die das eyssen ich nicht trag.

Der mann spricht:
Schweig und kein wort darwider sag!
Flucks nimb das eyssn, weil es ist heiß.

6 Und trag es sittlich auß den: kreiß, 
[AO 2, 4, 23J Das ich darbey mög nemen ab,

Was vor ein frommes weib ich hab!

Die fraw spricht:
O gfatter. tragt das eysen vor mich!

to Die gefatter spricht:
0 es taug nit; darzu wllrd ich
Am eysen mein hend prennen zwar, 
Das mir wiird abgehn haut und har. 
Ich war vor jaren auch nicht rein.

is Der mann spricht:
Flucks nimb das eyssn und trags allein, 
Du zunichtiger pubensack!
Oder ich leg dir auff dein nach 
Mein faust, das dir das liecht erlischt.

20 Die fraw spricht:
Das eyssen ist heiß, das es zischt.
Nun weil es mag nicht anderst sein, 
So ergieb ich mich dultig drein.

Die fraw hebt das eissen auff, wil gehn und thut ein lauten
56 schrey, lest das eyssen fallen, sprioht:

Auwe, auwe der meinen hend!
Wie übel hat michs eyssen prent 
Von meiner hende har und hawt!

Der mann spricht:
30 Schaw, du unflat! hast mir nicht trawt,

Und so mans bey dem liecht besieht, 
Bist selbs an hawt und har entwicht.

*
1 C nit, 10 0 Geuatterin. 27 C vb6h
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Ich dörfft dir wol dein hawt vol schlagen

Die fraw spricht:
So wolt ictis meinen Brüdern klagen.

Die gefatter spricht:
t> 0 gfatter, trollt ench und schweigt still! 

Ir habt hie ein verloren spie). 
Ir habt ein handel, ist mistfaul. 
Darumb nembt nur süßholtz ins maul! 
Ziecht auff gut saiten widerumb,

10 Auff das nicht heint sant Kolbman kumlt 
Und euch umb ewer unzucht straff!

Die fraw get auß. Der in an spricht: 
Mein iraw meint, ich wer gar ein schaff, 
Stellt sich so fromb und keusch (versteht!), 

is Sams Die kein wasser trübet het,
Wolt mich nur treibn in ein bockshorn, 
Biß ich doch auch bin innen worn 
lrer frömbkeyt, drein sie sich bracht 
Mit iren eyffern tag und nacht, 

so Des sie mit ehre wol het geschwiegen.

Die gefatter spricht'
Mein gfatter, lasts best bey euch liegen! 
Wölt meiner gfattern vergeben das! 
Wer ist der. der sich nie vergaß?

25 Kompt! wir wöllen dran giessn ein wein!

Der mann spricht:
Nun, es sol ir verziehen sein!
Mein fraw bricht h&fu, so brich ich krfjg. 
Und wo ich anderst redt, ich lüg.

so Doch, gfatter, wenn ir bürg wolt werden, 
[K 2, 4, 48] Dieweil mein weib lebt auff erden, 

Das sie solches gar nimmer thu.

Die gefatter spricht:

31 K lebet.
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Ey ja, glück zu, gfatter! glück zu!
Ich wil euch gleich das glait heimgeben.
Und wollen heint in freuden leben
Und auff ein newes hochzeyt halten 

s Und gar urlaub geben der alten.
Das kein unrat weyter drauß wachs
Durch das heiß eyssen, wünscht Hans Sachs.

Die 3 personen in das spiel:
Der pawr. 

ia Die pewrin.
Die gefatterin.

Anno salutis 1551 jar, am 16 tag Novemhris.
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Ein faßnacht-spil mit drey personell. Das weib
im brunnen.

Stoffano, der mtnn, geht einn, redt mit im selb» und spricht: 
Ich hab ein weib, das wil mir wol.

5 Füllt mich schier all nacht weines vol 
Und füret. mich denn selbs zu beth, 
Das sie doch vor eim jar nicht thet, 
Sonder gab mir des weins vil minder. 
Ich förcht, es steck ein schalck darhinder.

10 Sie thnt es nicht umb freuntschafft wegen, 
Sonder thut etwaji bulscliafft pflegen, 
Dieweil ich vol bin, lieg zu beth. 
Der hund mir vor dem licht umbgeht. 
Weil sie nun het am abentantz

15 "Mit herr Martin gar viel cramanta 
Und hatt mit im heimlich ir gsprech, 
Ich thet gleich, sam ich sein nicht eech. 
Nun, solche wil ich erfaren wol. 
Ich wil heint thun, sam sey ich vol, 

so Dorcklent heimkommen auff den abent, 
Sprechen, ich und mein bruder habent 
Getruucken auff vier maß reinfal. 
So wirdt sie mich aber ein mal 
Zu beth füren nach altem brauch,

25 Irer handtierung warten auch. 
Da wil ich mercken, was sie thu. 
Schaw! dort schleicht gleich mein weib herzu.

*
2 Vergl. meinen Roman des aept sagei ß. clxxxix. Han> von Bllael Dio* 

clecianus, einleitung 8. 55.
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Gitta, das weib, kompt und spricht:

Steffano, wo wilt ytzt hinauß?
Magst aber bleiben nicht zu hauß.

Steffano spricht:
s Ich wil ein gang thun zu meim bruder.

Gitta, die fraw, spricht:
Du liegst auch geren in dem luder. 
Ge hin! schaw! komb nicht nüchtern heim!

Steffano spricht:
10 Darfst heint mein warten nicht vor eim.

Er geht ab. Gitta spricht wider sich selbe:
Kompstu vol heimher, so darff ich 

[K 2, 4, 49] Mit wein herheim nicht füllen dich.
Du must doch alle nacht vol sein, 

io Das ich außwart der bulschafft mein.
Das meinen bulen ich einlas, 
Öder ge hin zu im mein Straß, 
Richt ungeirrt auö mein geschefft, 
Dieweil mein voller narr da schlefft, 

«> Gröltzet und fartzet wie ein schweiu
Und stinckt im auß dem halß der wein, 
Wirfft etwau auch darzu ein greiß, 
Ein saw het wol daran ir speiß. 
Wenn ich komb von meim bulen wider, 

25 Leg ich mich zu der sew auch nieder
Und schlaff bey in biß an den morgen. 
Ich darff mich nichts vor im besorgen, 
Das er hab anff mein bulen acht, 
Weil ich im studfol mach all nacht, 

so Dort dorckelt er .gleich eben her.
Mich dunckt zwar, er scy nicht vast 1er.

Steffano dorckolt her und spricht:
Fraw, fraw, fraw, ich bin vol, bin vol,

*
2 C jetat. 26 C jra. 2D C jn.

Hans Sachs. IX. 7
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[AC 2, 4, 24] Gitta, die fraw, spricht:
Du darffst nicht schwern; ich sich es wol.

Steffano spricht:
Vier maß, vier maß reinfal truncken, 

s An wenden, wenden heimher huncken.

Gitta spricht:
Ey so komb tind leg dich bald nieder, 
Das du den wein abdewest wider.
Eh du erkalst, undewest. dich.

io Steffano spricht;
Ja, ja, für nur zu betthe mich! 
Es wil mir gleich der kopfT umbgehn. 
Mir wessern. mir wessern die zeen.

Sie fürt, in ab, kompt wider, spricht:
iä Nun hab ich mein saw bracht in stal.

Nun wil ich gehn aber ein mal 
Auff meinen alten fincken-strich. 
Heint bin aber gantz sicher ich, 
Das mein voller man nicht erwacht, 

20 Biß ein, zwo stund nach mitternac.ht.
Erst greifft er umb nach mir allwegen, 
Meiut, ich sey die gantz nacht da glegen. 
Diß affenspiel hab ich vorwar 
Mit im fast trieben ein halb jar.

2» Weil im so wol ist mit dem wein, 
Ist mir wol mit der bulschafft mein. 
So bricht er häffn, so blich ich krüg. 
Und wo ich anderst redt, ich lüg.

Sie geht auß. Der mann geht ein und spricht:
so Nun ist mein fraw geschlichen auß 

Heimlich von mir auß meinem hauß, 
Zu richten auß ir püberey. 
Es hat mich wol bedacht, es sey

♦

5 C ghuncken. 9 C erkaltst. 14 C vml sp. 27 Vgl. «. 94, 23. 
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Mein weib mit einr schalcksheut überzogen 
Und hat mich mit dem wein betrogen, 
Den sie all nacht sam in mich redt 
Und füret mich darnach zu beth.

s Nun, heint weiß ich wol, was ich thu. 
Die haußthiir wil ich riegeln zu, 
Mich stelln in eim laden nider, 
Biß das der schlepsack komb herwider 
Von ir hurweiß anß den schlopfecken, 

10 Ob ich ir solches ab möclit schrecken, 
[K 2, 4,50] Das sie solch hurweiß nicht mehr trieb, 

Sonder zu nacht bey mir belieb. 
Dort schleicht daher; wil geren sehen, 
Was zu der bschlossn thür werd jehen.

Die fraw kompt, sperrt an der thür mit den schlüsseln und 
spricht:

Botz leichnam, es ist an der thür 
Der eysern rygel innen für. 
Wer hat nur den rygel für den than?

so Es sol wol sein erwacht mein man. 
Hat in der teuft so munter gmacht? 
War er ye studfol nechten znaclit, 
Man het ein thür mit im auffgstossen. 
Da werd ich legen einen plossen.

sä Mein bulen wirdt kommen an tag. 
Wil schawn, ob ich auffgwinnen mag 
Den rygel hie mit meinem messer. 
Ach, es thut nichts; es ist vil besser, 
Ich wil fein sitlich klopften an.

so Leicht hörte die mayd eh, wann der man. 
Die thut mir auff; denn schleich ichgmach 
Ins hauß, so krät kein han darnach.

Sie klopfFt ein mal oder drey. Steffano, der mann, spricht:

Fraw, umb sonst mhüstu dich so sehr, 
ss Wann in das hauß kompstu nicht mehr.

Geh wider, von wann kompstu von weyten! 
Du kompst mir nimmer an mein seyten,

•
7 T Stollen. 9 C Schlupffeckon. 13 C schleicht*. 14 C bscblossnen 

IV C f. t. 22 C stüdvol. 36 C w. du kommst v.
7*
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So lang biß ich den freunden dein 
Anzeig dein frömbkeit groß und klein 
Und dir die ehr thu in der frist, 
Der du auch gar wol wirdig bist.

5 Drumb geh hin! von deim klopffen laß!

Gitta, die fraw. spricht:
Mein lieber freund, ich bit dich baß: 
Thu auff! thu mir kein solche schmach!

10 Du meinst leicht, ich geh unehrn nach. 
Nein, lieber man, du feist gar weit. 
Mag mich nicht legen so bey zeyt 
Und im betli hin und wider kocken.
Ich bin nur gangen zu dem rocken 

iS Zu unser gfattern und gespunnen.
Thu auff! thu nicht so unbesunnen,
Das mir kein böß gschrey daraus wer!

Steffano spricht:
Kompstu von deiner gfattern her

20 Von dem rocken liechtlicher zeyt, 
Biß hin nach mitternacht so weyt, 
Wo ist dein licht, du erbare fraw ?

Gitta spricht:
Mein mann, es ist erloschen; schaw! 

»5 Ach, thu mir auff und las mich ein!

Steffano spricht:
Du kompst mir heint nicht herein
Und solstu gleich in gfencknuß-panden 
Werden zu öffentlichen schänden 

so Oder gleich in dem pranger sthen.
Darumb so thu nur naher gehn!
Du kompst nicht rein; da richt dich nach!

Gitta spricht:
Wölst mir anthun on schuld die schmach, 

35 So wil ich noch ein ding heint than,
*

27 C kommest.
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Das du wirst der unseligst man 
Auff erd, verschmehet und veracht.

Steffano spricht:
Was wolstu anrichten die nacht,

s Du zernichtiger yltes-balck?

[K 2, 4, 51] Gitta spricht:
Da wil ich, du untrewer schalck, 
Mich eben im brunnen ertrencken. 
So wirdt denn yederman gedencken, 

io Wenn man mich todt findet darinn, 
Du habst mich ertrencket unsinn, 
Selber darein gestürtzet mich. 
So wirdt man ah denn fahen dich, 
Mein unschuldig blut an dir rechen.

15 Yderman wirdt dir übel sprechen 
Oder must werden gantz land-raumig. 
Was bin ich in den dingen säumig? 
Ich wil gehn retten frawen ehr. 
Lebendig sichst mich nimmer mehr.

20 0 herr, ich befilch dir mein seel. 
Behüt, sie vor ewiger quel!

Sie wirfft den stein in brunnen. Steffan spricht:

Ich hör ein ptitimpff mit grossem schalln. 
Mein weib wirdt sein in brunn gefalln.

25 We mir. das ichs mit. herten Worten 
Darzu hab bracht an diesen orten! 
Ich wil bald nab lauffen und scbawen, 
Ob ich möcht helffen meiner frawen 
Auß dem brunnen, eh sie ertrenck;

30 Wil ir verheissen gab und schenck.

Der mann lauö’t herauß zum brunnen. Die fraw laufft hinein, 
sperrt zu und spricht:

[AC 2, 4, 25] Nun bistu daussen, so bin ich hinnen. 
Hoff, ich wöll nun das spiel gewinnen

35 Nun mustu mir mein lied auch singen

15 C Jedonnan.
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Ich wil dich fein zum paren bringen, 
Wil da im fenster zuhörn den Sachen, 
Was der götz wöl beim brunnen machen, 
Darein ich gworffen hab ein stein;

5 Ich aber hab nie gert hinein.

Der mann schreyt nab in brunnen:
Gitta, Gitta, bistu danieden? 
Lebstu oder bistu verschieden?
Gib antwort mir mit klugen witzen

10 Und thu bald in den eymer sitzen, 
So wil ich dich herausser ziehen! 
Mein zoren soltu nicht mehr fliehen. 
Es sei dir alles sein vergeben. 
Das ich dich nur noch hab bey leben.

15 Er kratzt sich im kopff und sprioht: 
Sie ist erlruncken, ich hör ir nicht.
Nun das muri hab ich zugericht. 
Das es all weit erparmen müß! 
Die sünd ich nimmer mehr gebüß.

so Gitta sprioht:
Du voller narr, was thustu dausen 
So spat umb disen brunnen maussen? 
Hastu dir noch nicht gnug getruncken?

Steffano spricht:
25 Warlich in all meinem geduncken 

So hör ich die stimm meiner frawen. 
Ich wil nun zu der haußthtir schawen. 
Die thür ist zu. Wo bistu, fraw?

Gitta spricht:
so Kompst ytzt vom wein, du falle saw? 

Hast dir den tag nicht gsoffen gnug, 
Von mittag an? das ist dein fug, 
Kompst heim zwo stund nach mitternacht.

♦

18 C erbarmen. 23 C nit. 30 C jetit.
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Steffan spricht:

(K2,4, 52] Thu auff! sey nicht so ungeschlacht! 
Wie grosse angst hast mir eindrungen! 
Ich meint, du werst in brunnen gsprungen.

5 Gitta, die fraw, spricht:
Was sagstu von dem brunnen ytz? 
Ich mein, du gehst in aberwitz. 
Ich mein, es hab getrawmet dir.

Stefihno spricht:
io Mach wenig wort und thu auff mir! 

Laß mich wider zu betthe gan!

Gitta, die fraw, spricht:
Ach du truncketier, loser man, 
Du kompst mir auff die nacht nicht rein.

15 Du must ins narren-heußlein nein,
So dich die Wächter hie erdappen, 
Allers-vollen esels und lappen. 
Das yederman, auch meinen briidern, 
Dein volle weiß muß innen werdn, 

so Die du treibest bey tag und nacht.
Hast schier mein heyratgut nmbbracht.

Anthoni, ir bruder, kompt, spricht:
Schwager, was habt ir für ein gschrey 
Bey nächtlicher weil, alle zwev?

so Legt, euch zu rhw! last die lewt schlaffen!

Gitta spricht:
0 bruder. thu mein mann doch straffen, 
Der all nacht kompt vom wein so spat! 
Hat schier anworn als, was er hat.

so Anthoni, ir bruder, spricht:
Ey. Schwager, solches sol nicht sein. 
Lieber, halt baß zusam das dein!

*
1 C Steffano der Mann s, 12 d. £.] fehlt C. 18 C meine. 22 k.] fehl; C.
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Lauff nicht alle wirthßheuser auß! 
Komb nicht all nacht voll heim zu hauß! 
Die freundtschafft wirdt es leyden nicht. 
Darnach dich nun gleich eben richt!

5 Steffano spricht:
Schaw zu der bübin, was sie kan! 
Ich solt sie billich klagen an,
So thut sie mich selber beklagen. 
Hör, lieber Schwager! las dir sagen!

10 Dein Schwester schlich heint auß dem bauß 
Und wartet irer bnlschafft auß.
Da stund ich anff, beschloß die thür 
Und versperrt dein Schwester dafür.
Als wider kam die Schwester dein,

)5 Da wolt ich sie nicht lassen ein, 
Ich wolts vor iren freunden klagen 
Und ire büberey ihn sagen, 
Solch bulerey ir ab-zuschrecken: 
Ir weiblich ehr baß zu bedecken.

20 Da ward sie einen list erdencken
Und sagt, sie wolt sich eh ertrencken, 
Und warff ein stein in brunnen stumpff
Und als ich hört den lauten pflumpff, 
Meint ich, sie wer gefalln in brunnen,

25 Loff hinab, nüchtern, wol besannen, 
Zu helffen ir vom brunnen rauß. 
Dieweil da schlich sie in ir hauß 
Und mich versperret vor der thür, 
Wie du mich denn ytzt findst darfür.

so Anthoni, ir bruder, spricht:
Schwester, Schwester, das gfiel mir nicht, 
Wenn du hetst than, wie dein man spricht, 
Da ghört ein guter prügel zu.

Gitta, die fraw, spricht:
ss Mein lieber bruder, hör doch du! 

Vor voll weiß er nicht, was er sag.
«

29 C jetti. 36 C fall.
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[K 2,4, 53] Mit warheit er nicht reden mag.
Das ich heint kam auß meinem hauß.
Ich bin ye hinnen, er ist dauß 
Und egelt also umb den brunnen, 

.> Sam tböricht und halb unbesunnen.
Ist so voll, das er kaum kan stehn, 
Lest mich am garben hunger gehn. 
Und Westens halbs die freunde mein, 
Wie elend ich bey im muß sein, 

io Sie betten mich iengst heim genommen.

Anthoni, ir bruder, spricht:
Erst auff den rechten grundt wir kommen, 
Das du heilst also übel hauß,
Schiemst und ligst tag und nacht im sauß, 

is Wirst meiner Schwester das irig an.
Ich liilt dich für ein bidermann, 
Weil du dich thetst so erbar stelln.
Du bist einer der losen gselln, 
Hast uns umb mein Schwester betrogen.

so Steffano spricht:
Dein Schwester hat mich angelogen.
Ich hab heint kein trunck weins gethan, 
Noch schilt sie mich ein vollen man.
Sonst füllt sie mich all nacht voll wein, 

äs Denn geht sie heimlich auß und ein.
Sie ist ein balck, so viel ir ist, 
Voller betrug und hinderlist.
Kom ich hinauff, ich wil dich kerrn.

Anthoni schlegt auf in und spricht: 
so Haiti las dir vor dein maul zerpern,

Du voller esel, narr und tropff! 
Hab dir die pewderling zum kopff!
Mein Schwester ist dir zu froinb und schlecht.

[AC 2, 4, 26] Steffano spricht:
35 Schwager Anthoni, ich beut dirs recht.

♦ 

5 C Sa mb.



106

l)u findst an mir kein haderman.

Qitta spricht:
Schlag zuschlag zuI ker dich nicht dran! 
Er hat es wol verdient umb mich.

□ Dergleich er offt verachtet mich.

Steffano spricht:
Hör auff, Schwager! ich bit dich fast. 
Wenn du ein redlich ursach hast, 
Magstu mich morgen klagen an.

10 Anthoni spricht:
Ja, glaub! dasselbig wil ich than. 
Schwester, komb beim in unser hauß! 
Morgen wöll wir das richten auß 
Vor dem rath oder eim gericht.

15 Sonst möcht dir heint der foll bößwichl 
Etwan am leyb ein schaden thon. 
Wolauff, Schwester, mit mir darvon!

Sie gehen beyde ab. Steffano, der mann, spricht:

Bin ich nicht ein elender man,
20 Weil ich mich über weihet han 

Mit einem so verruchten weib, 
Entwicht beyden an seel und leib? 
Das mich lang hat geantet vor, 
Nun bin ich kommen auff das gspor;

sö Noch überlistet sie mich schlecht, 
Das ich muß werden ungerecht, 
Werd darzu geraufft und geschlagen, 
Wil morgen mich darzu verklagen 
Vor dem rath oder vor dem richter.

30 Do ist mein fraw der schwindest tichter.
K 2, 4, 54j Bald sie nur auff die erden sicht,

Hat schon ein lügen sie erdicht, 
Das ich muß all zeyt ungreclit wern 
Und genade von ir begern.

35 Was sol ich armer tropff denn than?
*

22 C beyde. 30 C Da.
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leb wil schicken zwen bidermann 
An ire freundtschafft morgen fru, 
Das sie das best reden darzu 
Und mir sie wider teyding einn. 

s Mus doch mit ir erschlagen sein,
Den olgötzen ir hindn nach tragen, 
Dieweil ich leb bey meinen tagen,
Wann sie hat ein zenckisch geschlecht. 
Das aller sach ir gibet rech.

1» Das mehret mir vil ungemachs
In meiner eh, so spricht Hans Sachs.

Die personen in das spiel:
1. Steffano, der mann.
2. Gitta, sein weib.

15 3. Anthoni, ir bruder.

Anno salutis 1553 jar, am 5 tag Januarii.
*

9 C recht.
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Ein faßnacht-spil mit drey personell. Der böß
rauch.

Dar ehtuan tritt ein, neigt sich und spricht:
Ir erbarn herren, ein guten tag!

5 Jch bitt: verneinet hie mein klag 
Uber mein bitter-böses weib, 
Die teglich peynigt meinen leib! 
Bey tag und nacht, zu beth und tisch 
Sindt mir kifferbeis all zeyt frisch,

10 Und füllt mich der so voll und spot, 
Wiewol mich gar offt prennt der sot. 
Eh ich ein richt verdewet han, 
So richt sie mir ein andre au. 
Kieff-erbes-speiß gibts mir mit häuften,

15 Das mir otft äugen uberlauffen. 
Derhalb wer mir nutzer und lieber, 
Das ich het das viertäglich fieber. 
So het ich etwan ein guten lag, 
Aber bey meinem weib ich mag

20 Haben gar kein gerhute stund. 
Nicht weiß ich, wie im wer zu thund, 
Das ich möcht haben fried und rhu. 
In trewen bin ich kommen zu 
Euch allen, umb hülff und umb rath

ti> Der nachtpawr spricht:
Nachtpawr, du schreist umb hülff zu spat, 
Wann du hast deim weib aller massen

♦
1 Vgl. meinofastnachtspiele aus dem 15 Jahrhunderts. 1278ff. 1464. Grimmels­

hausens Courage o. 7. Bibliothek des litterarischen vereine 65, 201 ff. 4 C Herrn.
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Erstlich den zäum zu lang gelassen. 
Da sie dein einfalt hat gemercket, 
Ist sie dardurcb worden gestercket, 
Der herrschafft sich genommen an, 

5 Ist blieben also herr und man.
Derhalben ist die schuld selbs dein.

Der mann spricht:
Du sagst war. lieber nachtpawr mein! 
Ich hab mich ja darmit versaumbt, 

10 Das ichs erstlich nicht hab gezaumbt.
Ich hett sie lieb, ließ mir gefallen, 
Was sie nnr wolt und thet, in allen
Und ließ mein weib sein herr und man, 
Nam mich der herrschafft gar nicht an.

[K 2, 4, 55] Derhalb ich seydher gar durchauß
Der narr hab müssen sein im hauß.
Des ich seidt-her hab dieser suchen 
Im deutschen hof den Schweinen pachen 
Nie holen dürften, auff mein eid.

20 Der nachtpawr spricht:
Mein nachtpawr, dein elend ist mir leid. 
Ich hab lengst wol gemerckt allein, 
Das du der narr im hauß must sein.

Der mann spricht:
25 Ich bitt: gib aber rath nach dem, 

Wie ich doch seiber uberkern
Die herrschafft und würd herr und man.

Der nachtpawr spricht:
Mein nachtpawr, du must also than.

30 Nimb ein inanns-hertz in deinen leib 
Und bewt ein kampff an deinem weib. 
Du wölst dich weidlich mit ir schlagen. 
Wellichcs sol die brach antragen;
Und welches in dem kampff erlieg,

35 Das das ander gewinn und sieg

S. 20 21. 28. 29 C Nachbawr. 14 C Nainb. 18 Vgl. b. 5, 31.
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Und sey denn herr und mann im hauß!
[AC 2,4,27] So korabstu anff das kürtzt darauß.

Ich weis kein ander hülff noch rath.

Der mann spricht:
» Ich förcht mich aber in der that,

Weil noch der sieg sthet. in dem zweiffel. 
Mein weib ist gar ein böser teuffel.
Doch rethstu mirs, so wil ichs wagen.

Das weib kompt. Der nachtpawr spricht:
io Dein weib kompt; thu ir den kämpf ansagen!

Der nachtpawr geht auß. Der mann spricht:

Hör, weib! du bist biß her durchauß 
Gewesen herr und mann im hauß, 
Dasselb ich nicht mehr ieyden kan.

iS Das weib spricht:
So leg dich an den rück, lieber mann,
Und zappel dich darumb zu todt!

Der mann spricht:
Ich wil nicht mehr leydcn den spot,

20 Ich wil dich auff dein maul klopften.

Das weib zeigt im die feygen, spricht: 
Zeuch mir den herdurch ailers-tropffen
Und knüpft mir einen knoden dran!

Der mann spricht:
zs Ich wil ytzt auch sein herr und man,

Wie du vor bist gewest bißher.

Das weib zeigt im den esel, spricht:
Schaw, mein man! rath! wie vil sind der?

Der mann spricht zornig:
so Ich wil sein herr, das soltu wissen.

*
J. 11 C Nachbawr. 16 C liebr. 21 C vnd s.
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Das weib krümbts maul, spricht: 
Schaw! wie hat mich der han gepissen!

Der mann spricht «orniger: 
Kurtzumb, du must mich halten than 

s Für deinen herren und dein mann 
Und hewt, ich wil nicht lenger harrn.

Das weib spricht:
Ich halt dich gleich für einen narrn. 
Wie ich dich denn bißher auch hilt.

[K 2, 4, 56] Der mann spricht:
Wennt mich nicht anderst halten wilt, 
So wöll wir mit einander schlagen, 
Welliches sol die bruch antragen. 
Wer obligt, der sey herr im hauß!

15 Das weib spricht:
So mach nur nicht viel teidung drauß! 
Geh! bring zwen brügel mir und dir! 
So wölln einander blewen wir. 
Und welches in dem kampff obleyt, 

«o Sey darnach herr und man all zeyt 
Und trag die bruch an einreden.

Der mann spricht:
Das sey beschlossen zwischen uns beden! 
Ich wil gehn nauß, zwen brtlgel bringen.

25 Der mann geht auß. Sie spricht: 
Mein man der thut nach unglück ringen, 
Hat ein hertz wie ein wasser-suppen. 
Ich wil in bringen recht int kluppen. 
Mit Worten thu ich in erregen,

30 Wie viel mehr wil ich in mit schlegen 
überwinden, schieben untert panck! 
Er ist warlich dem kampff zu kranck.

*
II C nit. 21 C b. ohn als e. 23 C zwisohn.
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Weil ihn mein zung thet überwinden, 
Sol er auch meiner hend entpfinden.

Der mann bringt die brügel, spricht:
Se, weib! zwen gleich brügel wir han.

5 Welchen du wilt, den nimb dn an 
Und thu mich in dem kampff nicht sparn!

Das weib zuckt ein brügel, spricht:
Ja, entlieh du solt es erfarn,
Das ich dein eygentlich nicht wil fehln.

10 Ich wil die flöh dir fein abstreln,
Das du lang wirst darbey gedencken.

Der mann hengt die brueh auff und spricht:
Die bruch die wil ich da auffhencken, 
Darnach die helmlein ziehen vorab, 

15 Wer nuter uns den vorstreich hab.

DaB weib schlegt auff in, spricht:
Jch kan auff dein helm-ziehen nicht harrn.
Flucks wehr dich nur. mein allers-narren1

Sie schlegt auff in, er fleucht, wei’t sich ein wenig, fleucht 
wider, nach dem schlegt ins weib wider. Er reckt beide hend 

auff und spricht:
Hör auff, liebes weib! ich gib dir gwunnen.
Es ist mir ye der kunst zurunnen.
Sey du nur fürbaß herr und man!

25 Ich wil dir gar sein unterthan,
Im hauß wie ein alt weib umbzaspen, 
Spinnen, garnwinden und abhaspen. 
Spüln, kern, betthen und waschen, 
Sudeln und prudeln in dem asschen, 

so Wil kein faust über dich mehr zucken.

Das weib spricht:
Thut dich der buckel wider jucken, 
So magstu dich wol an wich reiben.

*
3. 7 C vnd s. 22 C liobs.
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Du solt mir in dem hauß nicht bleiben. 
Heb dich nauß, weil ich gwunnen hab! 
Oder ich wirff dich all stiegen ab. 
Flucks, droll dich, weil es ist so gut, 

s Also man wintelwaschern thut!

Der mann geht auß, sie nimbt die bruch, bebt sie in der hand 
auff und spricht:

Nun ich die bruch gewunnen han
[K 2, 4, 57] Und außhin bissen meinen man,

io Der sitzt da unden vor dem hauß,
Ich wil gehn in die kuclien nauß 
Und mit Spülwasser in begiessen, 
Das über sein leib ab muß fliessen, 
Wil in gleich den weichprunnen geben 

15 Und in darmit laben darneben.

Sie geht auß, der mann kompt, setzt sich trawrig und spricht:

Ach Gott, wie hab ich mir ein weib!
Wie hat sie mir zugricht mein leib 
Vol pewlen und vol plaber flecken!

so Und als ich enttran irein stecken, 
Auß den grausamen donner-schlegen 
Kam hernach auff mich ein platzregen.

Der nachtpawr kompt und spricht: ,
Sich, nachtpawr! wie sitzt du allein

25 So trawrig hie auff deinem stein? 
Wie tropffst und bist so gar trieffnaß? 
Was ist die ursach? sag mir das!

Der mann spricht zorniger:
Ach, mein schlaf, der fing an zu prinnen.

so Da hab ich lang gerettet innen
Und ward also durchnetzet auch, 
Biß mich zu letzt doch der böß rauch 
Gar hat auß meinem hauß gepissen.

[AC2, 4, 28] Der naohtbawr spricht:
*

14 C jm. 23 C Nschpawr. 24. 34 C Nachbawr.
Hans Sachs. IX. , 8
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Warumb hast michs nioht lassen wissen ?
Ich wolt dir sein gestanden bey. 
Ich wil gehn sehen, ob doch sey 
In deinem schlat gedempft’t das fewr.

Der nachtpawr geht auß. Der mann geht nach und spricht :
Lauff hin! besthe dein abenthewr!
Ich aber hab der byren gnunck. 
Dir wirdt auch werden ein ehrtrunck.
Ich wil nachschleichen und hören zu, 

to Wie dich mein weib empfahen thu.

Der mann schleicht nach hinauß. Das weib geht ein und spricht:

Mein uarr sitzt unden vor dem hauß 
Und sicht wie ein getauffte inauß. 
Sein mannheit ist im gar erlegen. 

is Nach der bruch wirt er nicht mehr fregen.
Mich dunckt: ich hör in auffher sappen. 
Kompt er, ich kauft’ in noch ein kappen.

Der nachtpawr kompt mit einem schaff mit wasser, die fraw 
die schlecht auff in, der naohtpawr spricht:

so Ach nachtpewrinn, thut ir mich schlagen? 
Ich wolt euch wasser hie zu tragen. 
Ewr mann sagt, der schlat prinn im hauß.

Das weib spricht:
Du werest zwar wol blieben dauß.

25 Hab dir Ira.lt diese schlappen dran! 
Wiewol ich meint, es wer mein man. 
Droll dich! Wilt du das fewer laschen, 
So wil ich umb den kopff dich pleschen.

Der naohtpawr geht ab, spricht:
so Aide, aide, ich scheid mit wissen: 

Der böß rauch hat mich auch nauß pissen. 
Ich mein, ich hab sein auch entpfunden.

Er geht auß. Die fraw spricht:

19. 23 C Nacbbawr. 17 C jm. 18 C Naohpawr. 20 C Naeh- 
bewrin. 24 C draub. 3S C Da.« Weib.
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Ich wil nauß: sitzt mein man noch unden,
So wil ich im gleich noch verwegen,
Auch geben sanct Johannes segen, 
Mit einer warmen kammer-laugen 

[K 2, 4, 58] Erfrischen im die seinen äugen.

Das weib geht auß. Der mann, kompt, redt zu im selbs und 
spricht:

Nun frew ich mich, das ich allein 
Nicht förchten thu die frawen mein, 

io Sonder mein nachtpawr sie auch fleucht 
lind gmachsam vor dem garn abzeucht.

Der nachtpawr kompt, spricht:
0 nachtpawr, du hast mich betrogen,
Mit Worten in dein hauß gelogen.

iS Ich meint, darinn dein schlat zu loschen.
Dein weib thet umb den kopff mich pleschen.
Ich meint, du hetst das fewer dempfft,
So hast mit deinem weib gekempfft.
Mein nachtpawr, wie ist dir geschehen? 

so Wie hastu den kampff übersehen,
Das sie hat so durchschlagen dich ?

Der mann spricht:
Ach, sie hat ubereylet mich.
Ich wolt erst viel mit ir außdingen,

25 Da thets mit streichen auff mich dringen.

Der nachtpawr spricht:
Wie, dast nicht tapffer kempffest du?

Der mann spricht:
Kont vor im streichen nicht darzu, 

so So ungefüg schlug sie zu mir.
Eh ich ein streich tbet, thet sie vier,
Das mir geleich das liecht erlasch, 
Dieweil sie immer auff mich drasch, 
Biß ich doch endtlich mich ergab.

•
10. 12. 19. 26 C Naohbawr.

8*
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Der nachtpawr spricht:
Nachtpawr, ich wolt nicht lassen ab, 
Umb die bruch noch ein mal tu kempffen. 
Ob du dein weib durmit möchst dempfen, 

5 Das du doch selb* wirst herr im hauß.

Der mann sprioht:
0 lieber nachtpawr, es ist auß. 
Eh ich mein weib mehr wolt schlagen, 
Wolt eh kein bruch nicht mehr antragen.

io Ich hab des kampffs eben genung. 
Mein nachtpawr, mach mir ein teidung, 
Das mich mein weib wider einntim!

Der nachtpawr spricht:
Wenn sie nicht wer so ungestüm. 

iS Da kompts; ic). wil sie gleich anreden.

Das weib kompt und spricht:
Was feiet hie euch allen beden? 
Sol ich euch beid noch baß abblewen?

Der nachtpawr spricht:
so Nein nachtpewrin, bey meinen trewen, 

Last ewern zorn! ich wolt euch bitten: 
Wolt an euch nemen weiblich sitteu, 
Still sein mit Worten, hören zu!

Das weib spricht:
sr Ich thu ytzt, wie ich all mal thu. 

Solt ich dir ytzt ein anders machen? 
Ej- das sein mög ein saw gclachen! 
Wie ist mein nachtpawr so naßweiß!

Der nachtbawr spricht:
so Mein nachtpewrin, ich bit mit Heiß: 

Wolt ewren man einemen wider! 
Er ist ye nichts denn fromb und pyeder.

*
1. 2. T. 11. 13. 19. 28. 29 C N»ehb»wr. 5 C Reibet. 8 ? noch mehr 

20 C Neehbewrin. 25. 26 C jetzt. 30 C Nacbpewrin. 32 C byder.



117

Das weib spricht:

Schaw! hab ich mein ohren auch noch? 
Nun war er hewt so frewdig doch!

[K 2,4,59] Meint, mir die brach gar ab-zugwinnen.

5 Der nachtpawr spricht:
Von friedes wegen bin ich hinneu. 
Wölt das best bey euch lassen sthen, 
Schaden gen schad» ablassen gehn! 
Was gschchen ist in den gezencken, 

ic Keins dem andern in arg zu dencken.

Das weib reckt die beuch auff und spricht:

Die bruch ist gwunnen und ist mein.
Wil mein narr wider kommen ein 
Und mein genad wider erhaschen, 

15 So muß er darzu messr und taschen
Mir seibert gtirten an mein seyten, 
Das ich das trag zu allen zeyten, 
Das ich im hauß sey herr und man. 
Sonst wil ich in nicht nemen an.

Der mann legt die hend susamen und spricht:

Ach liebes weib, nicht weyter such! 
Weil du gewunnen hast die bruch, 
Laß mir das mcsser und die taschen! 
Man wirdt mich sonst gnug außwaschen. 

n Ich muß mich Schemen vor allen mannen.
Weil du hast den rechten liauptfaunen, 
So nimb mich ein und sey zu rbu!

Das weib spricht:
Schweig mir und halt dein waffel zu!

io Wilt nicht, so wil icbs wider wagen 
Und mich noch ein mal mit. dir schlagen 

[AC2,4,29] Umb die bruch, taschen und das messet.

Das weib hengt die bruch wider auff. Der mann spricht:
*

5 C NacJibaw, 20 0 isammen. 24 C genug.
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Nein, nein, mir ist weger und besser, 
Ich geb dir darzu messer und tascben, 
Denns mich baß umb den kopff thet waschen.

Der nachtbawr spricht:
* Ey, lieber, sey nicht so verzagt! 

Ich het ein genglein noch gewagt 
Mit ir; gilts doch nicht leib und leben.

Der mann spricht:
Se. ich wil dir mein stecken geben.

10 Bistu so böß, schlag dich mit ir! 
Wo du die bruch gwinst wider mir, 
Wil dir ein dutzet taler scbencken.

Der nachtpawr spricht:
Nein, unverworren mit den scbwencken!

15 Sie hat zum schlagen ein schwere handt, 
Der ich vor durch zwen streich enlpfandt.
Ich hab ir gnung, ich geh dahin.

Der mann gürt messer unnd taschen ab, reicht irs und spricht:

Weil ich denn überwunden bin, 
so So hab taschen und messer dir!

Das weib spricht:
Du must sie selbs umbgürten mir 
Frey öffentlich vor mann und frawen, 
Das sie mit iren äugen scbawen, 

25 Das ich hab ritterlich gewunnen
Und dir sey deiner kunst zerrannen.

Der mann gürt irs umb und spricht:
Ich wils auch thun, mein liebes weib, 
Auff das ich nur zu frieden bleib!

so Wilt, ich leg dir die bruch auch an.

Der nachtpawr spricht:
Ey, was bist für ein lumppeu-man!

*
4 C Naohpawr. 13. 31 C Naohbawr.
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[K 2, 4,60] Ey, wirst denn gar zu einem Ihorn ? 
Ey, schlag sie seibert umb die ohrn! 
Wie magst so gar ein füttin sein!

Das weib laufft auflf in und spricht:
s Du mauiaff, so wer dich auch mein!

Der nachtpawr fleucht, sie jagt im nach hinauß. Der mann 
beschleußt:

Ach fahr auß, du böses unziffer, 
Unter die erd ye lenger tiffer, 

io Auff das ich armer werd erlöst!
Du hast mich ye wol plagt und kröst 
Nun daling fast auff dreissig jar. 
0 junger mann, nimb eben war! 
Zeuch erstlich dein weib an den orten 

is Zu gehorsam mit guten Worten!
Wo gute wort nicht helffen wöllen, 
So thu dich etwas ernstlich stellen. 
Zu wehrn ir eygensinnig art! 
Wo sie dir noch helt Widerpart, 

so So magstus straffen mit der zeyt, 
Doch mit vernunfft und bscheidenheit, 
Wie man denn spricht: ein frommer man 
Ein gliorsam weib im ziehen kan. 
Ich hab es erstlich übersehen;

2» Darumb ist mir ytzt das geschehen, 
Das ich hab so ein böse eh, 
Vol hader, zanck und hertzen-weh, 
Vol Widerwillens und ungmachs. 
Hüt dich darfür! rätli dir Hans Sachs.

so Die 3 personen in das spiel:
Das böß weib.
Der mann.
Der nachtpawr.

Anno salutw 1551 jar, am 13 tag Januarii.
*

6. 33 C Nschbawr. 25 C jetit.
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Ein faßnacht• spil mit vier personell. Der alt
buler mit der zauberey.

Eberlein Dilltapp geht einn mit Ulen Lappen, der spricht:

Mein Eberlein Diltapp, sag mir do, 
ö Wie das du stetigs seufftzst also!

Mich dunckt warlich, dir sey nicht recht.

Eberlein Dilltapp spricht:
Ule Lapp, nechten hab ich zecht 
Bey dem Heintz wirth da nechten spat, 

to Sein weib ir füß gewaschen hat.
Die hett so schöne rote scbenckel, 
Die waren unden umb den enckel 
Eben so dick, als sie warn oben, 
Das ich dir sie nicht kan verloben, 

15 Und het ein grossen busn, ein tollen,
Ir finger wie die krapffn gwollen.
Und wenn ich die warheit sol jehen, 
Iiets der siebn schön wol dreyzehen.
Und wenn es denn nicht sah ir man, 

sw Warff sie mich stets mit äugen au.
Hat mich darmit anzündt also,
Das ich brinn wie ein püschel stro.
Ir lieb wil mir nurs hertz abdrücken.
Und wenn es mir nicht thut gelücken,

25 Das ich ir gunst gar uberkumb,
»h

18 Vgl. b. 5, 176. MOons nouveau recacil de fabliaux 1, 407. Reißen­
berg, Philippe MouskOs 2, 825 u. d. w. beautS. Liebreoht in den Heidelberger 
Jahrbüchern 1871, 528. Liebrecht, gdttingieche gelehrte anzeigen 1873, 208.
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So wirdt eie mich noch bringen umb. 
Das klag ich dir, mein Ule Lapp!

Ulein Lapp spricht:
Was sagst, mein Eberlein Diltapp?

|K2, 4, 61] Bist in der wirthin lieb ertruncken?
Ich hab mich lengst wol lassen duncken, 
Sie hab deins bluts ein kübel vol.
Ich bin mit ir verwanet wo).
Wil warlich dir an diesem ort

w Wol verleyhen ein gutes wort. 
Du weist, das ich ir gfatter bin.

Eberlein Dilltapp spricht:
Ach mein Utz Lapp, so geh du hin! 
Zeig ir mein heimlich liebe an!

15 Mit ir ich gar nicht reden kan. 
Vor grosser lieb zittert mein leib, 
So bald ich nur an-sih das weib. 
Ich wil dir ein inistgabel schencken.

Ule Lapp spricht:
so Nun, ich wil dein im pesten dencken, 

Wil heint ein seidlein wein drin trincken 
Und ir denn heimlich zu mir wincken 
Und wil dir dein sach lein anbringen.

Eber lein Dilltapp spricht:
25 Ja, lieber, handel in den dingen! 

Sie setzt mir lenger herter zu.

Ule Lapp spricht:
Und wenn gleich sie erwirbest du,
Sag! was wird dein weib darzu sprechen? 

>o Meinst, nicht, sie werd dein bulen rechen?
Du weist: sie ist ein böser teufl, 
Die dich sonst über tag auffkneufl. 
Wie mans im gantzen dorff wol weiß.

3 c Vlo.
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Eber lein Dilltapp spricht:

0 schweig der wort! botz angst, potz schweiß!
Ich wil so heimlich mit umbgehn,

[AC 2, 4, 30] Das sie es gar nicht sol versthan.
5 Sie trawt mir solcher ding nicht zu.

Darumb scy unbekümmert du!
Richt mir die sach nur fleissig auß!

Ule Lapp spricht:
Nun, ich geb; bleib ein weil zu hauß!

Ule Lapp geht ab. Eberlein Dilltapp redt wider sich selbs 
und spricht:

Ich hoff, mir werd von disen dingen
Der Ule Lapp gut botschafft bringen.
Mich dunckt ye, sie sey mir nicht feindt, 

is Das anß dem stück gar wol erscheint,
Wann nechst, da ich drinn zechet het,
Ir ein weng darzu greiffen thet, 
Gabs mir ein patsch mit flacher handt 
In ruck, das ich fiel an die wandt, 

2« Und warff mir auch ein scheit holtz nach,
Das ye auß lauter lieb geschach.
Das war irer lieb anefang.
Ich solts zwar liabn gemercket lang.
Weils mir gab solcher ehrtrünck viel.

äs Nun ich ein weil hinauß gehn wil
In stadel und wil halm schneyden,
Ob mir vergieng das heimlich levden.

Er geht auß. Ule Lapp gehet einn, winckt der wirthin; die 
kompt. Er spricht zu ir:

sv Gfatter, ich sol ein potschafft werben.
Vor grosser lieb wil einer sterben 
Gen euch; derselb hat mich gepetten, 
Ich sol in gegen euch vertretten.

Hildegart, die wirthin, spricht:
«

4 K verstehn. 16 1 necht. 28 0 Eberlsin Dilta, pp g.
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Wer istr, mein gfatter Ule Lapp?

Ule Lapp spricht:
|K 2, 4, 62] Es ist der Eberlcin Dilltapp.

Die wirthin spricht:
5 Ach, was möcht thun der alte narr? 

Nun weiß ich in der gantzen pfarr 
Keinen heßlerichen unflat, 
Der also schliichtisch daher gabt, 
Hinckent, mit einem pogen rucken, 

io Sein maul gantz voller zanlucken, 
Sein angsicht gfaltet wie ein sewmagen, 
Geht wancken wie ein alter wagen, 
Hat knocket fiiß gleich einem trappen. 
Billich heist inan in den Diitappen.

is Sein wort und werck ist als dilteppisch. 
Mich wundert, das ir seyt so leppiseb, 
Tragt mir ein solche bulschafft an.

Ule Lapp spricht:
Ich habs nur in eim schwanck gethan, 

so Das ir in zu eim narrn helfft machen, 
Das wir die faßnacht liabn zu lachen, 
So ir im auff thut ein guten won.

Die wirthin spricht:
Ja, gfartter, dasselb wil ich thon.

25 Wiln helffen am narrenseil umbjagen. 
Thut im einen grüß von mir sagen! 
Die sach sey euch gar iibergebn, 
Der bulerey! das mercket ebn 
Und machet in nur wol das maul, 

so Dem alten dürren acker-gaul, 
Auff das wir Eberlein Dilltappen 
An halß streiffen die narrenkappen. 
Mein gfatter, richt die sach bald auß! 
Ich muß hinein gehn in mein haus.

*
7 C häßlichem. 24 C Gfatter. 25 C Narrnsoil. 27 

eben. 29 C jm.
? vbergeban:
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Die wirthm geht ab. Ule Lapp redt wider sich selbe und 
spricht:

Nun wil ich in als leid ergetzen, 
Die hörner dem esel auffsetzen 

s Und wil im iucken seine ohrn,
Das er meint, ktidreck sey sehmaltz worn.

Eber lein Diltap kompt und spricht:
Ach, sey gegriist, mein Ule Lapp!

Ule Lapp spricht:
10 Hab danck, mein Eberlein Diltapp!

0 ich bring dir gar gute mer.

Eberlein Dilltapp spricht:
0 mein Ule Lapp, sag bald her!
Wil die mein holder drütschel sein?

16 Ule Lapp spricht:
0 sie begert von hertzen dein. 
Sie sagt, sie hab die gantzen nacht 
Kein aug gar zu dem andern pracht 
Und hab manchen seufftzer gelassen.

20 Unden und oben von ir plassen,
Vor heisser lieb, die in ir print.

Eberlein Dilltapp spricht:
Hör auff! du machst mich unbesint.
Bin vor wol halb der sinn beraubt.

26 Mein Ule, du hetsts nicht gelaubt, 
Das die wirthin so nach mir thet.
Und wenn sie denn gehöret hett 
Mein fidl, wenn ich drein thu singen, 
Ich mein, ich wolts erst machn springen.

s<» Hen, wie meinstu, mein Ule Lapp?

Ule Lapp spricht:
Hör zu, mein Eberlein Dilltapp!

*
7 C Tilldapp. 25 C geglaubt.
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Wie, wenn du ir heint thetst hofiern 
Mit deiner fidl und drein quintiern 
Anff misthauffn hinter der dafern?

(K 2, ♦, 63] Eberlein Diltapp spricht:
5 Ul, räthstu das, so thu ichs gern. 

Ich wil gehn mein fidlpogen schmieren 
Und wil meinr bulschafft heint hofieren 
Und wil irs bawren-meidlcin drein singen.

Ule Lapp zeucht ein dutzet nestel herfür und spricht:
io ich da noch eins vor allen dingen! 

Da hat dein bul geschickt bey mir 
Ein dutzet roter nestel dir, 
Darmit soltu dein leib einpreissen 
Und solt ir auch dein lieb beweissen, 

is Ein hechel und ein burschten kauften.
Wenn du nein in die Stadt thust lauffen; 
Die wiis auch bhalten umb deint willen.

Eberlein Eiltapp spricht:
0 nachtpawr, halt die sach in stillen!

so Ich wil ir kauflfn, was sie begert, 
Und solt es sein drey kreutzer wert. 
Schaw, lieber, wie wol ich bin alt 
Und von angsicht bin gar ungstalt, 
Bin ich doch freuntlich in allen Sachen

»r> Und kan mich fein zudcppisch machen 
Und zu der bulerey mich schicken. 
Hab nun mein hosen lassen flicken 
Und nechten mein stieffel geschmiert, 
Mein hüt mit einr hannen-federn ziert,

3o Bind auch mein hosen auff mit stro, 
Trag auch mein newen kittel; also 
Zeuch mich doch gar lentzig von leib, 
Das mich hat grawsam lieb (las weib. 
Tch wil ir heint die nacht hofiern

35 Und solt ich zu stein todt erfriern.

4«

3 ? Anfm. 19 C Jfachbftwn
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Eberlein Dilltapp geht ab. Ule Lapp redt wider sieh selbe 
und spricht:

[AG 2,4,31] Gehin! ich mein: du wirst nicht schwitzen, 
Du grosser narr von kleinen witzen!

s Du dunckBt dich wol zu hof sein.
Die wirthin die helt dich allein 
Vor ein narrn: dein lieb ist ihr frenibd. 
Sie ließ dich durch ir unterhembd 
Warlich kaum einen fist schmecken,

10 Und du thust hindn und forn auff lecken, 
Sam habstu ein gewonnen spiel. 
Das kraut ich dir versaltzen wil.

Die wirthin kompt. Ule spricht:
Ach mein gefatter, sagt mir frey!

iß Wie helt sich mit seinr bulerey 
Unser Eberlein Dilltapp?

Dio wirthin spricht:
Mein lieber gfatter Ule Lapp, 
Hab mich sein schier zu l.odt gelacht.

zu Er hat mir beint hofiert die nacht 
Mit seiner fidl und sang darein. 
Das laut so holdselig und fein 
Wie das gschrey einer nacht-ewin 
Oder gleich wie de hund hewln.

25 Ich mercket, das in fror, allein 
Fidlet und stund lang auff eim pein. 
In meim kamrfenstr sah er mein katzen, 
Gen der thet er küssen und schmatzen. 
Er meint vielleicht und thet glauben,

»o Ich wers in meiner schlaffhauben 
Und höret seines fideln zu. 
Darnach da schry er: Ju, ju, ju! 
Kräet gleich wie ein alter han. 
Ich mein, es lachet sein mein man,

[K 2,4,64] Dem ich alle ding hab erzelt,
Dem sein bulerey wol gefeit,

♦
5 C Hof«. 11 C Satnb. C gewonnen. 24 C die Hunde. 29 C gclaubeu.
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Wann Dilltapp geht offt überauß
All tag auff und ab vor meim hauß,
Sicht mich lieblich an im vorlauffen;
Wie ein tode saw im mistbauffen,

5 So tbn ich ihn freuntlich ansehen.
Noch darff der narr niehts zu mir jehen.
Doch kert er sich offt drey mal rumb 
Und schawet wider nach mir umb.
War ist das alt Sprichwort, das gicht,

io Alter helft’ vor kein thorheit nicht.
Das thut der Dilltapp wol beweisen.

Ule Lapp spricht:
Ich muß im noch ein bossen reissen.
Dort geht der Dilltapp eben für.

iS Geht! schleicht nauß durch die hinter thür!
Ich wil den Dilltappen anredeu
Der bulerey halb zwischn euch beden.

Sie gehet ab. Eberlein Diltap kompt und spricht:
Was machst allein, mein Ule Lapp?

so Ule Lapp spricht:
Wie stet s, mein Eberlein Diltapp,
Auff der bulschafft? das sag du mir!

Eberlein Dilltapp spricht:
Tag und nacht ich ir hofier.

sä Ich ghe offt für, sie sicht mich wol.
Sagt doch nicht, das ich zu ir sol.
Ich hör vil Verheissung von dir;
Doch thuts nicht dergleich gegen mir,
Mein grosse lieb mit ir zu pttssen.

3o Ule Lapp spricht:
Hör, mein Diltapp! ich sorg, wir müssen
Sic angreiffen mit zauberey,
Ob’s ir gleich lieb oder leid sey, 
Das sie dir selbs nachlauffen muß.

*
14 C vnd«.



Eberlein Diltapp spricht:
0 mein lieber, kanstus, so thus 
Und mir die schwartzen kunst zu-stell!

Ule Lapp spricht:
s Mein Dilltipp, lieber, holder gsell, 

Bistu so ein behertzter man 
Und darffst die wirthin rtiren an 
Mit eim zedel, den ich dir gib, 
An plose hawt, so muß dich lieb

10 Haben und selb nachlauffen dir, 
Wo du hin wilt; das glaub du mir!

Eberlein Dilltapp spricht:
Meinst nicht, das ich so bbertzet sey? 
Sag! haben nun nicht unser drey 

15 Den Jäckel jagt vom kugel-kreiß,
Das er vor angst int hosen scheiß? 
Drumb richt nur die zauberey zu!

Ule Lapp geht ab:
Darzu must aber bringen du.

m Das ich dir zauberey zuricht, 
Weyrauch und ein gweicht kertzen-licht 
Und ein lebende fledermauß.

Eberlein Dilltapp spricht:
Der hab ich gnug in meinem hauß.

*5 Kom! ich wils als zustellen dir, 
Auff das nur werd geholffen mir 
Und ich mein bulen bring zu end 
Und hab das spiel in meiner hend.

(K 2, 4, 66] Sie gehen beyde ab. Die wirthin kompt, redt mit 
30 ir selbs und spricht:

Mir hat mein gfatter was wölln sagen, 
So thet mein bulschafft uns verjagen. 
Ich muß ye hören, was es sey,

*
13 C beherttt. 14 C nit. 18 C L. spricht. 29 K zahlt 66 statt 65.
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Von dieser säubern bulerey.

Ule Lapp kompt und spricht:
0 gfatter, erst hebt sich der tantz, 
Und das all unser freud wirdt gantz,

5 Ich hab den Diltappn ein zauberey 
Zugericht zu seinr bulerey. 
Darmit er euch sol rüren an, 
Sö raust ir im denn selbs nach gan. 
Mercktl wenn er thut die abenthewr.

io So wirdt er gehn in die alt Schewr.
So geht im denn ginach nach hinein! 
So wil ich bringn die frawen sein. 
Die wirdt im denn den golter laussen 
Und den Diltappen wol erzaussen, 

is Bald die eingeht, streicht ir darvan.
So wöllen ich und ewer man 
Oben auch durch ein loch zusehen. 
Wie diß faßnacht-spiel wirdt geschehen 
Auff diesen abent rüst euch darzu, 

so Das euch Ditltapp bezaubern thu!
Nun wist ir euch zu halten wol.

Die wirthin sprich«.:
An mir es gar nicht fehlen sol. 
Ich wil fein umbgehn mit dem thomrnen.

2s Heist mit seinr zauberey in kommen!

Sie geht ab. Angnes, des Dilltappen weib, kompt und spricht:
Sey gegrüst. mein Ule Lapp! 
Wo ist mein Eberlein Dilltapp?
Ich kan den leppisch thörten alten

so Gar nicht mehr in meim hauß behalten 
Schier beide bey tag oder nacht. 
Hat mich schier mit im doll gemacht. 
Er sitzt und singet in sein fiedel

[AC2,4,32] Die aller-eltsten bulliedel.
35 Wenn ich nachts mein, er sey im hauß, 

So ist er mit seinr fidel auß,
*

1 K zaubern. 8 C So. 23. 30 C nit. 29 C thoricht.
Hans Sachs. IX. 9
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Thut erst nach mitternacht heimkommen. 
Hat sichs leicht bey vier wochn angnomen. 
Vor, wenn wir hetten zu nacht gessen, 
So ist er vor dem ofen gsessen

5 Und hat uns gmacht ein büschel schleissen. 
Das darff ich ihn gar nimmer heissen, 
Er drewt. mir sonst zu rauffn und schlagn.

Ule Lapp spricht:
Agnes, ich west dir wol zu sagn,

10 Was dein man hat für ein geschefft. 
Mir thut selbst anth, das er dich efft. 
Ihm solt solch ding sein lengst vergangen.

Agnes spricht:
Wie? hat er sich an ein schlepsack ghangen?

is Ule Lapp spricht:
Ja, Agnes, es fehlt ye nicht vil.

Agnes spricht:
0 des ich nicht gelauben wil. 
Ist er daheim kein nütz in bettli!

20 Ule Lapp spricht:
Ich selb es nicht geglaubet bett;
Wenn ich es selbs nicht het gesehen, 
So dörfft ich zu dir nichtsen jehen, 
Was dein man treibt vor affenspiel.

[K 2, 4, 66] Agnes spricht:
Warlich, ich dich nicht melden wil. 
Zeig mir« an! bin ich ehren fromb, 
Wenn ich im auff die hochzeyt komb, 
Wil ich des alten narrn nicht fehln.

so Ich wil im also kommen und streln,
Das im in keinem bad Ist worn
So wol gezwagen und geschorn, 
Dem alten esel; ich wil im schern.

«
7 C drowt. 18. 21. 22. 29 C nit. 19 C im. 30 C kemmn.
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Wil er erst zu eim buler wern?

Ule Lapp spricht:
Nun, wenn der hirt heint ein wil treiben, 
So thu daheime zu hauß bleiben!

5 So wil ich sein bulerey außspehen, 
Dich holn, das du es selbs soll sehen. 
Du weist dich darnach wol zu baltn.

Agnes spricht:
Ey nun, muß sein der teuffel waltn!

10 Geht mein man umb mit bulerey, 
Erst wundert mich nicht sein fantasey, 
Das also stetigs seufftzt der narr 
Und laufft stets umb wie ein dorff-farr. 
Wer mag nur die loß pübin sein,

15 Die so verwegen sich allein 
An diesen alten narrn thut hencken? 
Er hat ye nichts zu gebn noch schencken, 
Ist darzu heßlich und ungschaffen, 
Geruntzelt, murret gleich eim affen,

20 Er ist gefressig und studfaul! 
Ein teufl soltn dem andern ins maul 
Werffn, biß kein stück beim andern blieb, 
Den alteu stincketen hunds-dieb.
Ich wil gehn heim, mein messer wetzen,

25 So mir potz angst, mein leib dran setzen, 
Ir dnassn absclmeidn, im packen schlitzen.

Ule Lapp spricht:
Du must nit mit der schneid drein schnitzen, 
Mit messern hawen oder stechen.

so Allein magstus mit feusten reellen. 
Wo nicht, so wil ich schweygen still.

Agnes spricht:
Bey gschworen eid, allein ich wil 
Ihn nur mit feusten schlagen und rauffn.

35 Weiß mir nur, wo sie kommen zhauffen!
*

7 C halten: walten. 20 C etttdfaul. 25 C Sammer.
31 C nit. 34 C schlngn v. rauften.

9 •

26 C in B.
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Ule Lapp spricht:

Nun geh und wart! ich wil es than, 
Zu rechter zeyt dir sagen au.

Sie geht ab. Er spricht:
s Wil mich auch schicken, in der liehen 

Sampt dem wirth disem kampff zuschen.

Ule Lapp geht ab. Die wirthin kompt verpunden und spricht:

Nun wil ich warlich sehen gern, 
Was noch auß der kirchwey wil wern.

10 Mein man hat sich gstelt auff die wart. 
Auch erbeut ich der stund gar liart. 
Ich hab verpunden mein angsicht, 
Das mich die Agnes kenne nicht. 
Bald sie kompt, das ich sie ersieh,

15 So wil ich darvon fetschen mich, 
Das sie mich nicht gezeyh der ding 
Und geb mir etlich pewderling. 
Da kompt der Eberlein herbey 
Und wil brauchen sein zauberey.

so Eberlein Diltap kompt und spricht:
Ein guten abent, mein Hildegart! 
Des abents hab ich kaum erwart.

|K2,4, 67] Schaw! da sitzt dir am halft ein flho.
Schaw! ich hab in gefangen do.

sä Die wirthin spricht:
Du must ersterbn im frawen-dienst 
Und soltu dich auffs aller-minst 
Noch an winteln zu todt waschen.

Eberlein Dilltapp spricht:
30 Ich mein, ich hab dich thun erhaschn.

Er geht hin. Sie laufft ihm nach und sprioht: 

Ich weiß nicht, wie mir ist geschehen.
*

4 C gehet ab. Vie Lapp s. weitter. 11 ? erbeit’.
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Ich kan mir dein nicht gnug sehen. 
Dein angsicht leucht wie die klar sonn. 
Machst mir im hertzen freud und wonn.
Wenn dein weib und auch mein man stttrb,

5 Kein andern ich, denn dich, crwürb.

Der Eberlein Dilltapp greifl't nach ir und spricht:

Ich wolt auch kein andre, denn dich.
Ey liebe Hildgart, umbfach mich 
TJnd gib mir ein freuntlichen kuß!

10 Ich bitt dich aller-liebste, thus!

Die Agnes Dillteppin kompt eingeloffen. Die wirthin etroicht 
darvon. Agnes schlegt und raufft iren mann. So kompt Ule 

Dapp, reist eie von einander. Sie spricht:

Du ehrloser mann, ey, wie recht
15 Hab ich dich alhie außgespecht, 

Allers-esels und alten narren! 
Wolstu mit andern pilbin fharen

• Und mit ihn ziehen in dem pflüg?
Bin ich dir denn nicht weibs genug?

so Du heiloser und ehrloser mann' 
Rtirst mich offt in eim monat nicht an 
Bist mir freuntlich wie ein sewdrock

(AC 2,4,33] Und stinckest wie ein alter bock.
Kompst heim, ich wil dich ind milch-grubn sperrn

25 Und dich wie einen laubfrosch kerrn.
Wo ist die pilbin? ich wils auch plewn, 
Das sie ein weil dran hat zu kewn. •

Eberlein Dilltapp hebt seio hend auff und spricht:
0 liebe Agnes, schrey nicht zu laut! 

so Es wiir mir sonst gelten mein haut.
Das lebn ich zu meine ehr verltlr, 
Wehns der wirth hört und innen wiir. 
Daramb, mein alte, so schweig still! 
Mein lebtag ich nimr bulen wil.

35 Vergib mir das und sey mit rhu!

1. »9 C nit. 6 Der] fehlt C. 13 Sie s.] C Agnes s. 30 C würd.
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Agnes schlagt int hend und spricht:
Ja, ja, da schlag der teuffel zu!
Solt ich schweigen zu meinem schaden?

Ule Lapp greifft sie an und spricht:
5 Ey, Agnes, nimb dein mann zu gnaden! 

Du hast im gnung mit feusten grttst. 
Er hat die sünd wol mit geptlst.

Agnes spricht:
Ey, las mich gehn und hab dirs gicht!

io Ule Lapp spricht:
Wirdt doch offt ein todtschlag verricht. 
Ist ye das gar ein schlechte sach? 
Mein liebe Agnes, denck im nach! 
Du wärest auch nicht all mal rein.

ts Du merckst mich leicht wol, was ich mein.

[K2,4, 68] Agnes spricht:
Lieber narr, ich merck es schon. 
Du meinst, mit unsern caplon. 
Ist wol vor fünfftze jaren gschehen.

2» Was darffstu mich yetzund mit schmehen? 
Du gatzer. statzer, schaw dich an! 
Wie hastu verd deiner meyd than?

• Ule Lapp spricht:
Ich thet ir gleich, wie dir der pfaff.

»5 Agnes schlegt auff in und spricht:
So wehr dich auch mein, du maulaff! 
So hab dir diese pewderling dran, 
Du loser dreckschlündiger mann!

Agnes schlegt den Ule Lappen hin auß. .Eberlein Dilltapp hebt 
so sein hend auff und spricht:

Fahr auß. du böser geist, fahr auß
*

1 C in die. 6 C gnug. 18 C vnserm. 22 C Mayd. 30 C seine.
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Und komb nimmermehr in das hauß! 
Warlichen, es ist die zauberey 
Bey meinem eid ye kein fantasey, 
Weil ich durch irer krafft und macht 

s Die wirthin het zum paren bracht, 
Die mir mittheilt bett iren leib, 
Het nit der teufl her gfiirt mein weih, 
Die mich hat also gar durchdroschn, 
Das mir mein mnth ist gar erloschn 

10 Und ist dem schimpff der poden auß.
Nun wil ich mich heim machn zu hauß 
Zu meim schelling, schlagenden gaul 
Und süsses holtz nemen ins maul, 
Das nit mehr Unglücks daraus wachs 

t5 Durch mein bulerey, wünscht Hans Sachs.

Die personen in das spiel:
1. Ule Lapp, ein bawer.
2. Eberlein Dilltapp, der alt buler.
3. Agnes, sein fraw, ein pewrin 

so 4. Hildegart, die wirthin.

iuno salutis 1Ö54 jar, am 1 tag Februarii.
*

3 C mciiü.
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*

Die fabel mit dem pawer, fuchs und wolff.
Vor langer zeyt ein pawer saß.
Derselbig alt von jaren was. 
Der bette junger ochssen zwen.

s Mit dem ward er gen acker gehn.
Die waren mutwillig und jung.

• Einer der zog, der ander sprung.
Wenn einer gieng, so stund der ander;
Zogen gantz ungleich mit einander.

10 Des gieng gar langsam zu ir fuhr.
Der pawer gantz unwillig wahr.
Sprach: Zieht, dass euch der wolff muß fressen!
Nun war in einer heck gesessen
Ein wolff heimlich an diesem ort,

:ä Der hat gehört des pawren wort
Und trat bald zu im auff den plan 
Und sprach in umb beid ochssen an, 
Wie er im die denn het geredt. 
Der pawer des erschrecken thet

20 Und sprach: Es sind gewest schiropffwort.
Der wolff im antwort an dem ort: 
Die feh wil ich nachlassen nicht. 
Komb und ghe mit mir vor gericht!

[K 2, 4, 69] Was das urteilt, da bleib es bey!
25 So giengen hin die zwo partey.

Ein fuchs bekam in auff der heid. 
Der grüßt und fraget sie all beid, 
Wo sie so eylend wolten hin.

•
l Vgl. Esonns von Burkhard Waldis 4, 8. bei Heinrieh Kurt 2, 32. 152. 

ä C den. 12 C müß.
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Als sie der sach berichten in,
Sprach er: Bekent die warheit beidt 
So wil ich euch, bey meinem eid, 
Ein rechtmessiges urteil feilen, 

s Mit recht yedem das sein zu stellen.
Auff die wort wurd der fuchs erwelt. 
Die sacb seim urteil heim gestelt.
Der fuchs nam heimlich auff ein ort 
Den pawren, sprach zu im die wort: 

iu Ich wil dir helffn auß dem gezenck;
Doch thu zu liebung mir ein schenck, 
Mir und meim weib zwo feiste hennen!
So wil ich dir denn zuerkennen 
Dein zwen ochssen on allen schaden.

iS Darmit wirstu des wolffs entladen
Und seiner faulen ansprüch gar. 
Fro war der pawer, schlug ims dar, 
Rtirt im das ahn, an eydes «tat.
Nach dem der fuchs zum wolff auch trat,

20 Schmeicbelhafftig im heimlich sagt:
On schuld hastu hie angeklagt 
Den pawren umb die ochssen sein.
Yedoch wil ich bedencken dein
Im aller-besten, als ich kan,

25 Das dir auch etwas werd darvon, 
Nemlieh ein grosser feister keß, 
Mit dem du denn hast dein gefreß. 
Denn stell ich dir denn seibert zu. 
Des war der wolff zu fried und rhu.

30 Nach dem die partey beide-sand 
Gaben dem fuchs die sach von hand.
Nach dem sprach er das urteil auß: 
Du pawer, zeuh wider zu hauß 
Quitloß! nimb dein ochssen mit dir 1 

ss Du wolff aber, komb ytzt mit mir!
Da sol dein käß dir werden bald. 
Also loffens bin ein den wald.
Da fiirt der fuchs den wolffen ümb 
Hin und wider im holtz viel krtlmb,

♦

33 C zeuch. 35 C jetzt. C vnib.
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Biß das doch gieng die nacht herein, 
Der mond gieng auff mit vollem schein, 
Und bracht dem wolff zu einer milhl 
Zu eim schöpffprunnen frisch und kühl.

.■> Nun stund der mond mit vollem schein 
Ob dem brunnen und schin hinein,

[AU2, 4, 34] Sach wie ein käß unden im brunnen.
Der fuchs sprach listig wol besunnen: 
Schaw, wolff, da unden liegt der käß;

io Hol den! Der wolff, zenckisch und reß. 
Sprach: Hol du den! es gehurt dir, 
Das du den käß antwortest mir. 
Der fuchs bald in den eymer saß 
Uud in den brunnen fahren was.

iS Als der verzog im brunnen nieder, 
Wann er kont selbs herauff nicht wider, 
Besorgt der wolff, wie im den käß 
Der fuchs unden im brunnen freß, 
Und schrey hinnab: Was fehlet dir, 

so Das du den käß nicht bringest mir'!'
Der fuchs sprach auß seiu listen bloß: 
Der käß ist mir zu schwer und groß, 
Das ich in nicht ertragen kan. 
Derhalben so must so wol than, 

es Zu mir herab fahren in brunnen,
Auff das der käß doch werd gewunnen, 
Darmit du dein hungrigen tnagen 
Wol speissen mögest auff drey tagen. 
Der wolff in andern eymer saß.

so Dieweil er nun viel schwerer was, 
Denn der fuchs, zog er den herauff. 
Der wolff aber mit schnellem iauff

[K 2, 4, 70] Im eymer thet in brunnen schnurrn, 
Hergegtn der fuchs herauff was thurrn.

35 Sprang auß dem eymer gar on schaden, 
Ließ den wolff in dem brunnen paden.

Der beschluß.
Esopus beschreibet die fabel

*
3 C den. 16 C kundt. 20 C nit. 29 Der gleiche zug ii 

Reinhart: J. Grimm, Reinhart Fuchs 8. civ. 58.
mhd.
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Zu Warnung gleich einer parabel. 
Den wolff vergleicht er einen mann, 
Der zcnckisch ist, nicht rhuen kan 
Und umb ein yede sach wil fechten, 

5 Vor gericht zancken unde rechten,
Das etwan kaum der red ist wert, 
Sich selbs und ander lewt beschwert, 
Den doch mit iren schwinden listen 
Procuratores und Juristen 

w Gar offt fiiren ein krumme Straß,
Weil im selbs wol mit zancken was, 
Und in auff sein parthey vorhetzen, 
Biß das sie in doch endtlich setzen 
In ein schweißbad, lassen in sitzen 

iä In sorgen und in engsten schwitzen
Und lassen im den spott zum schaden, 
Wie der fuchs auch den wolf ließ paden, 
Das er nicht »weiß, wo ein noch auß. 
Die katz wirdt das best vieh im hauß.

20 Ein armut auß der andern wachs
Mit seim rechten, so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 11 tag Junii.
*

einem. 3 C nit. 7 C andre.
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Fabel von dem mawl, fuchs und dem wolff.
Ein mawl gieng umb auff grüner Leid, 
Zu suchen da ein feiste weid, 
Gar nahet vor eim grünen wal l.

5 Zn dem mawl kam ein fuchs gar bald, 
Sprach dem mawl listigklichen zu: 
Nun zeig mir an' wer bist doch du? 
Pas mawl dem fuchs antwortet schier: 
Ich bin ein uuvernünfftigs tfiier.

io Der fuchs antwort: Des frag ich nicht, 
Sonder ein anders mich bericht! 
Sag mirl wer war der vater dein? 
Das maul antwort: Der anherr mein 
Vor jaren ist gewest ein pferdt.

iö Der fuchs sprach: Ich hab nicht begert 
Deins anherren; sag mir allein, 
Wie ist genent der namen dein! 
Das mawl sprach: Das weiß ich auch nicht, 
Doch warhafft ich dich des bericht:

»o Weil ich noch war ein fülle klein, 
Da starke mir der vater mein. 
Auff das mir möcht mein nam beleihen 
In gedechtnns, ließ er den schreiben 
Mir in mein hinter« lincken fuß-

w Da inagstu in an hindernuß 
Lesen, den meinen rechten namen. 
Der- fuclis merckt den list allensamen 
ünd sprach: Ich bin nicht hoch gelert. 
Mit listen von dem mawl hin kert

*
IS. 28 C nit. 2T Ähnliche li»t im Reinttrdaa; J. Grimm. Keinhart Fnchi 

s. lxxv f. So oft.
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Und loff gar eylends hin gen wald, 
I)a er fand einen wolff gar bald, 

[K2, 4,71] Dem er feindt war gewest sein tag.
Derselb unter eim bäumen lag 

s Gantz hungerig: den redt er an:
Du thörichler, thu bald auffstan! 
Was ligstu allhie und verdirhest 
Und schier lebendig hunger stirbest? 
Und ghe eylend nauß auff die hcyd!

io Da geht ein feist mawl auff der weyd. 
Das würg und füll den deinen bauch! 
So büsestu den hunger auch. 
Der wolff war dieser mer gar fro 
Und macht sich auß dern walde do.

is Da er das mawl fand auff der beid 
Dort gehn und suche.t seine weid, 
Trat zu im mit schmeichleten geist 
Und sprach: Sag du mir, wer du seyst! 
Das mawl argwonet sein zukunfft,

m Sprach: Ich bin ein (hier on vernunfft. 
Der wolff der sprach: Das frag ich nicht; 
Sonder ein anders mich bericht! 
Wer ist gewest der ratter dein? 
Das mawl antwor: Der anherr mein

2s Vor zeyt gewesen ist ein pferdt. 
Zu wissen bah ich das nicht bgert 
Sonder sag du mir das allein, 
Wie ist gewest der namen dein, 
Darmit ich dich auch wiß zu nennen!

so Das mawl sagt: Ich muß dir bekennen: 
Ich weiß selbs nicht den namen mein; 
Wann ich war noch ein kleines füllein, 
Da mir mein vatter gstorben ist. 
Der hat mir zu derselben frist

ss Mein namen mit teutschen buchstaben 
In mein lincken huf lassn eingrabeu, 
Wie ich mit nam genennet bin. 
Da magstu gar wol lesen ihn.

*
17 C sehmeiehietem. 24 C antwort. 26 C nit. 32 C kleins.
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Der hoffertig wolff glaubet das 
Und zu dem mawl sich neben was, 
Wiewol er der schlifft ankunt war. 
Das mawl hub auff sein fuß entpar.

s Der wolff wolt im sein huf allein 
Seubern von seinem kot unrein, 
Ob er möcbt sehen die buchstaben. 
Nach dem das mawl hatt hoch erhaben 
Sein fuß und schlug da mit begiern 

io Den wolff frey mitten an sein stiem, 
Das er umbschtimmelt wie ein dopff 
(Jnd zerschmettert im seinen kopff 
Mit eim so ungefügen schlag, 
Das er alda gestrecket lag.

is Nach dem das mawl bald loff darvon. 
Der fuchs in einer Stauden ston 
Der lachet frölich an dem end 
Und patschet zsam die seinen hend 
Und saget: Wolff, du grosser thor, 

so Du seist wol haben gedacht vor, 
Das von dem mawl dir wiird vor allen 
Werden ein gute hirren-schnallen, 

[AC2, 4, 35] Wann neschlein das muß schleg tragen, 
Wie man denn thet vor jaren sagen.

25 Auch hat dein hochmut dich betrogen. 
Du bist in dem wald aufferzogen 
Und dein tag in kein schul nicht körnen, 
Hast doch der kunst dich angenommen, 
Sam könst gleich wol lesen und schreiben, 

so Des muß dir spot zum schaden bleiben.
Drumb ist dir auch nicht unrecht gschehen, 
Das du die schantz hast übersehen.

Der beaehluß.

Zwey ding lehrt man auß dieser fabel, 
sa Welche zu gleichnus und parabel 

Von alten ist beschrieben wol.
Erstlich: ein man sich hüten sol 
Und nicht als glauben, was er hör,

27 C nit.
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Das er sieb selber nit bethör,
]K2, 4, 72] Wann Judas kuß ist worden new

Sehr guter wort on alle trew.
Das sind der rechten schmeichel-katzen. 

s Die vorren lecken, hinden kratzen,
Vor äugen gut, falsch hinderriiek.
Die ein durch ir arglistig dlick 
Fülirn auff ein eyß in die meußfallen. 
Wenn im denn eines wird aufft schnallen, 

io So spotteu sie denn sein darzu.
Zum anderen auch lehren thu
Ein mann, das er sich vor hochmut 
Zu aller zeyt wol hab in hüt, 
Das er sich einer kunst nicht rhüm 

u> Mit Worten hoch und die auffblüm, 
Vorab wo er dieselb nicht kan. 
Sonst muß er tragen dsaw darvon 
Und wirdt die schänd viel grösser mehr, 
Denn vor war sein rhiimische ehr, 

20 Das nit auß rhum ihm schänd erwachs 
Fromb und vorsichtig, lobt Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 13 tag Junii.

K Dann. 5 C vorne.
♦

14 C nit.
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Fabel der zweyer meuß.
Ein haußmauß die gieng über veldt, 
Helt doch weder zerung noch gelt. 
Der begegnet do ein veldtmauß.

5 Dieselbige bat sie zu hauß, 
Die nachtherberg bey ir zu han. 
Das nam die haußmauß willig an, 
Gieng mit ir in ein hecken nein. 
Da schloffen sie in ein löchlein.

i<> Die veldtmauß gar freuntlieher weiß 
Ir fiirsetzt ir geringe speiß, 
Als eicheln, haselnttß und koren. 
Als sie waren gesetigt woren, 
Schlieffens dahin in senffter rhu.

ih Aber des andern tages fru 
Nam urlaub und ir dancken was 
Die haußmauß und zog hin ir Straß. 
Als sie nun ir such richtet auß 
Und wolt widerumb heim zu hauß,

so Kert sie auch bey der veldtmauß ein 
Und saget: Liebe Schwester mein, 
Du hast mir mitteilt dein armut; 
Komb mit mir heim, da ich als gut 
Dir auch wil thun und herberg geben!

ss Da du solt frölich und wol leben. 
Da gieng mit ir heim die veldtmauß 
In ein schön köstliches steinbauß.

*
1 Dioselbe fabel bei Burkhard Waldis l, 9. bei Kurz 1, 26. 2, 33. Georg 

Rollenhagen, Frosohmeuseler 1, 9. W. Wackernagel, deutsches leaebuch 2b, 
195 ff. 7. 16 C naiub.
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In die speißkammer schloffen» frey. 
Darinn sie fanden mancherley 
Der guten speiß von fleisch und visch, 
Was man auffhub vons herreu tisch, 

5 Confect, rosin, mandel und feygen. 
Das thet sie als der feidtmauß zeigen 
Und sprach: Ilie thu trincken und essen 
Und deiner armut gar vergessen! 
Die feidtmauß aß, war wolgemut

10 Und sprach: Wie hastu es so gut! 
Nöten bistu so feist und voll. 
Sie sprach: Teglich leb ich so wol, 
So mustu mit hartseling dingen 
Dein spröd narung zu wegen bringen.

15 Wiltu, so raagstu bey mir bleiben, 
Dein zeyt in diesem hauß vertreyben, 
Also wol leben far und für. 
In dem da rumpelt an der thür 
Der keiner, sperrt auff, gieng hinein.

20 Die meuß erschrackn, doch schlof bald ein 
[K 2,4,73] Die haußmauß unden in der wandt 

In ein löchlein, ir wol bekant. 
Die feidtmauß stund in grosser gfehr, 
Loff auff an wenden hin und her;

25 West nicht, wo ein oder wo auß, 
Wann sie war unbekant im hauß 
Und in tödtlichen engsten was. 
Als nun der kellner gieng sein straß, 
Kam die haußmauß, sprach: Sey frölich!

so Wie stelst dich also trawrigklich ? 
Du hast ye guter speiß genug. 
Da antwort ir die feidtmauß klug: 
0 nein, las mir die armut mein 
Und behalt dir die reichthumb dein, 
Darinn du must abent. und morgen 
Vil angst und gfehrligkeit besorgen! 
Ich sich: dir sind all augenblick 
Deim leben gesielt tödtlich strick 
Von katzen und auch von maußfallen

*
10 C halt Ju. 
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Und dergeleich von manschen allen; 
Und wer dich nnr umbbringen kan, 
Der meint, ein gut werck haben than. 
Yederman ist dir gram und feindt.

5 Derhalben wil ich wider heint 
Hinauß auff meinen acker öd. 
Ist gleich mein narung ring und spröd, 
So hab ich aber doch darneben 
Ein frölich, frey une sicher leben.

10 Da hab ich gut rhu und gemach. 
Niemand mir gfehrlich stellet nach. 
Da wil ich wider eyllen nauß. 
Und nam urlaub von 1er stadtmauß 
Und loff auß der gefehrligkeit

15 Wider nauß in ir Sicherheit.
Der beschluß.

Diese erzelte fabel such 
Esopi an dem ersten buch! 
Auß der ist klar zu mercken eben,

20 Das gar viel sichrer ist zu leben 
In einer ehrlichen armut, 
Denn bey sehr grossem hab und gut. 
Darinnen ist abent und morgen 
Ein immerwerent angst und sorgen,

25 Wie man das mere und ordnier, 
Wie man das bhalt und nicht verlier, 
Wann reichthum hat vil feind und neyder, 
Verräther und viel ehrabschneider, 
Die im zu ziehen gfehrlich Schmach.

so Auch stelien gar gefehrlich nach 
Dem reichthum mörder und die räuber 
Mit gfencknus und schetzeu unsauber. 
Auch stelt man reichtum nach dem leben, 
Gefehrlich mit gifft zu vergeben.

35 Krieg offt reichthumb verderbt zu letz. 
Bringt in der thyrann in sein netz, 
So schindt er in biß auff das marck, 
Dergleichn auch der wuchrer arck,

♦
16 Der] fehlt C. 18 Steinhäwols Äsop hg. Österley (bibliothek des litte- 

rerischen Vereins b. 117) s. 93. 25 C mehr v. ordinier. 26 C nit. 33 C
Reichtbnmb. 38 C Dergleichen.
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Darzu auch die listigen dieb
Tückischer weyß durch nächtlich trieb. 
Auch die finantzer und die trügner, 
Die popitzer, felscher und lügner, 

s Die Schmeichler, Heuchler und schalcksnarren
Auch von der reychen hauffen scharren. 
Das stelt als nach der reychen gut. 
Aber die ehrliche armut

[AC 2,4,36] Hat fast vor diesen allen rhu.
io Niemandt setzt ir gefebrlich zu,

Wann man thut sich teglich der armen 
On allen neyd hertzlich erparmen. 
Die neeret sich geringer speiß, 
Wie sies mag haben aller weiß, 

15 Mit geduld all ding uberwindt,
Den sack zu halbem theil zubindt.
Des bleibt sie nüchter, frisch und gsund, 
Mit süssem schlaff, munter und rund 

(K2,4, 74] Und wirdt mit sorgen nicht gepissen, 
so Hat ein sicher, gerhut gewissen.

Entladen ist viel ungemachs
Die ehrlich armut, spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 15 tag Junii.
*

19 C gebissen.

10*
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Fabel. Die ameiß mit der fliegen.

Ein ameiß in ein emmeßbauffen 
Die thet mit iren gspielen lauffen. 
Mit harter arbeit körn eintrug.

5 Zu der kam mit ungstttmmen flug 
Ein fliegen und sprach zu der armen: 
Es thut mich dein hartsel erbarmen, 
Das dich die mutter der natur 
Zu arbeit hat erschaffen nur,

10 On alle wollust, freud und wunn, 
Die ander creatur sonst thun, 
Und das du auch forthin auff erden 
Magst mit rhum nicht erhöhet werden. 
Die ameiß antwort: Ich sag danck

ir, Der natur, die mich von anfanck 
Zu der arbeit erschaffen hat.
Daran hab ich genug und sat, 
GeJeich eben als wol als du.
Die muck sprach ir hochmütig zu:

so Wie? wolstu dich mir zu geleichen? 
Ja wol, du must mein adel weichen. 
I)u magst mir nimmermer gleich werden. 
Dein wonung hastu in der erden, 
So ist mein wonung uberal

25 In der künig und fürsten sal. 
Dein speiß ist koren schlechter weiß, 
So neuß ich königliche speiß.
Auß gülden schewern trinck ich wein, 
So ist dein tranck wasser allein.

*■
2 C eim Aineishauffen. 13 C nit. 21 C meim.
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Wo man den göttern opffern thut. 
Versuch ich ir ingweid und blut. 
Ich hör mit seitenspiel hofiern, 
Sitz offt ein künig an die Stirn.

5 Darzu sitz ich auch mit verlangen 
Den schön frawen aufft rößlet wangen 
Und gieb in manchen süssen kuß. 
Die wirdigkeit mich frewen muß. 
Solch« mir anß freyheit ist erlaubet.

10 Solcher freyheit bistu gar beraubet, 
Must bleiben da in der einöd, 
Gleich einem andern würmlein schnöd. 
Des thust dich billich vor mir schmiegen. 
Da sprach die ameiß zu der fliegen:

is 0 du unverschampter schandtvogel, 
Wie sind deine rhnmwort so rogel, 
Das du dein schnöden thatten grob 
Selber gibst so ein rbumreich lob, 
Die pilliger zu schwevgen wern!

so Sag an! wer thut doch dein begern? 
Du bist gar ein unwerter ga,st, 
Weil du nichts guts hinder dir last, 
Denn das du alle ding beschmeist, 
Verunreinst, verderbst. wie du weist.

2.i Das ist dein zukuufl't gar gefehrlich, 
Dein gegenwart die ist beschwerlich, 
Weil du umbscliwermcst on all arbeit 
Und lebst des raubs zu aller zeyt. 
Darmit thust die leut überladen.

30 Du bist allein geporn zu schaden 
Und auff erd gar zu nichten nütz. 
Des ist yedernian dein urdrütz 
Und thnt dich uberal außjagen, 
Mit muckenwedeln und patschn schlagen.

[K 2, 4, 75] Auch so ersterbt man euch mit namen
Mit den vergifften muckenschwammen 
Allein du auch im sommer lebst, 
lm wiuter du im todt beklebst.

♦ ■
3 C Saytenspiel. 4 G eim, 9 C erlaubt. braubl. 19 C hillicher. 

25 G Des. 27 ? umbschwermst.
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Ich aber arbeit in dem sommer
Und trag einn mein holen mit kommet* 
Die körnlein und trag die hin hinter, 
Das ich zu leben hab im winter.

5 Bin all zeit sicher und in demut
In meiner wonung und stiller hüt, 
Bin frölich in armut all stund. 
Arbeit helt mich frisch und gesund. 
Bin auch unschedlich yederman.

10 Derhalb das preiß ich vor dir han. 
Als die muck höret diese wort, 
Gab sic die flucht von diesem ort.

Der beschluß.

Diese erzelet fabel hy
15 Sthet im andren buch Esopi. 

Zeiget zweyerley menschen an. 
Die fliegen zeigt uns an ein man 
Hochmütig, der im müssiggang, 
Rhumrettig und gewdnisch umbrang,

so Wil im selb machn ein grossen namen.
Ist doch nicht von adel noch stammen, 
On alle wirde, kunst und ampt, 
Und sich doch zuschlegt unverschambt 
In all wirthschafft und gasterey,

»5 Auch was man sonst anfahen sey, 
Ob geleich niemand sein begert, 
On irn willen die leut beschwert, 
Da er sich denn geudent und rhümbt, 
All sein ding hoch mit Worten plümbt,

so Das doch hat weder fug noch gründ,
Dargegen er zu aller stund 
Neben im außricht yederman, 
Der hab das, jhener diß gethan, 
Und lesset im unter in allen

35 Allein sein eygne weyß gefallen 
Und lest niemandt bey im kein ehr. 
Wer sich mit harter arbeit nehr, 
Der ist gentzlich bey im veracht,

♦

C t. inn. 13 Der] fehlt C. 1 5 Steinhöwcls Äsop hg. Österley s. 130 ff. 
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Verspott, verhönet und verlacht. 
Ein solcher man wirdt bald unwert.
Niemandt in in sein hauß begert. 
Man suchet ursach umbadumb,

5 Wie man mit ehren sein abkumb, 
Weil uunütz sindt sein maul und hend. 
Nimb auch mit im offt böses end. 
Die ameiß aber uns deut an 
Ein schlechten, arbeitsamen man,

10 Der sich neeret mit arbeit hart, 
Das er mit allem fleiß außwart, 
Darmit sich weib und kind erneer, 
Von seiner arbeit messig zeer, 
In der jugendt auch spart hin hinter,

io Das er zu zeeren hab im winter, 
Wenn nun komb das gebrechlich alter. 
Ein sollicher trewer haußhalter 
Ist bey Gott und den menschen werd 
Für all müssiggenger auff erd,

»o Von den nichts fruchtbarlichs aufwachs 
Zu nutz dem nechsten, spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 15 tag Junii.
*

7 C Nimbt. 16 C kompt.
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[ac 2,4,37] Fabel. Der gescheyd han mit dem listi­
gen fuchs.

Ein hungeriger fuchs gieng auß 
Dem wald, zu einem dorff hinauß,

[K 2, 4, 76] Stillschweigent, gantz listiger weiß, 
Zu erlangen sein abendt-speiß. 
Den ersähe ein alter han 
Und zeigts den seinen hennen an. 
Flog mit in auff ein bäumen hoch,

io Das er dem hungring fuchs entfloch. 
Der kam und griisset an den orten 
Den han mit schmeichelhaffting Worten 
Und sprach zu im: Mein bruder hau, 
Was wiltu auff dem bauinen than 

is Mit deinen hennen in der frist?
Warumb bleibstu nicht auff dem mist?
Der han antwort : Dasselb ich thu, 
Das wir habn Sicherheit und rhu.
Der fuchs sprach: Hastu an dem ort

»o Die guten mer noch nicht gehört, 
Die meniglich so heilsam sein? 
Da antwort im der han: Ach nein, 
Was sindt vor newe mer im landt? 
Der fuchs sprach: Ich bin außgesandt,

2» Zn verkünden die guten mer.
Und komb darumb auch zu dir her, 
Das du der freud theilhafftig werst, 
Zu öffnen die, weil dus begerst. 
Es ist von thieren jung und alten

*
10 C entpSoch. 16 C ult.
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Ein concilium worden ghalten,
Darinnen ist beschlossen worn,
Ein ewigen fried zsam geschworn
Von allen lebendigen thiern

a In allen landen und rifiern,
Beide die zamen und die wild,
Wie sie Gott erstlich hat gepild, 
Das .ein yedes mag sicher wandeln
Und t’riedsam mit dem andern handeln, 

10 Das keins dem andern mehr sol zusetzen,
Weder beschedigen noch verletzen,
Weder an ehr, gut, leib noch leben, 
Sondern gute geselischafft geben 
Bey tag und nacht, abent und morgen. 

iS Derhalb, mein han, sey gar on sorgen!
Fleug rab vom pauni mit deinen hennen!
Las uns ein freuden-fewer brennen!
Las uns den hochzeitlichen tag
Mit freud begehn on alle klag, 

w Beide mit tantzen und mit springen,
Mit essen, trincken, sprechn und singen! 
Der han des fuchssen list erkent, 
Thet doch dergleich nicht an dem endt.
Sprach: Fuchs, du sagst wunnsame mer, 

» Dergleich ich nie erhört bißher.
Nach dem reckt der han auff sein halß
In alle liöch, thet eben, als
Er etwas dort seh gar von weyten
Gegen dem bäum gehn oder reyten, 

so Und stund gcstracks auff seine füß.
Da sprach der fuchs mit schmeichlen süß: 
Mein bruder han, was sichstu doch, 
Das du reckst auff dein halß so hoch? 
Der han antwort: Ich sich dort hinden 

35 Herlauffen gar zwen schneller winden.
Ich glaub, sie werden zu der stund 
Verkünden uns den frieden-bund.
Der fuchs erschrack ob diesen Worten.
Sein leib erzittert an den orten

•
8 C jedes. 11 C bei-beding. 37 C Friedes B.
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Und sprach: Gott gsegn dich, bruder han! 
Da bleib ich nicht; ich wil darvon, 
Wann mir ist warlich noth zu fliehen. 
Der han sprach: Mein fuchs, thu verziehen! 

5 Was fleuchst? sag, was sorg dich beschwert., 
Weil fried ist gmacbt auff gantzer erdt 
Bey allen lebendigen thiern!
Derhalb laß dich die hund nicht irrn! 
Bleib da! laß uns den tag mit ehrn 

10 In frewd und fröligkeyt verzeern!
Der fuchs sprach: Nein, das wag ich nicht.
Der fried, der ytzt ist auffgericht, 

[K 2, 4,77] Möcht diesen jaghunden allein
Etwann noch nicht verkündet sein; 

is So würd ich da von in gepissen
Und mir auch mein fuchsbalck zerrissen. 
Gut teydigen ist auß der Stauden. 
Darmit der fuchs lieff hin mit schnauden. 
Also der han versichert blieb, 

»o Mit list den listing fuchs abtrieb.

Der beschluß.

Die fabel zeigt zweyerley lewt, 
Und erstlich uns der fuchs an-deut 
Ein schalckhafftigen mann, der ist 

k Vol aller renck und hinderlist, 
Gantz heuchlerisch an allen orten, 
Schmeichelhafftig mit helen Worten, 
Mit lüg und listen aller weiß, 
Biß er ein mann führt auff ein eyß, 

so Da er ihn denn mit fug kan feilen, 
Vervorteilen und überschnellen, 
Ibn bringt umb leib, ehr oder gut, 
Dasselb denn unverschemet thut 
Und seinen fuchsbalck darmit spickt, 

35 Denckt sich der that nur wol geschickt, 
Das er ein uberdölppelt hab, 
Nimbt kein gewissen im darab.
Solch füchssisch art die ist fürwar

♦

ö C fleugt. 12 C jeUt. 21 Der] fehlt C. 32 C briug.
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Entwicht, beide an hawt und har. 
Zum andern bedeut uns der han 
Ein gescheyd, fiirsichtigen mann, 
Der niemand zu betrögen gert, 

5 Und lebt fein auffrichtig auff ordt.
Wo der vermerckt eins fuchs zukunfft;
So spitzt er ob in sein vernunfft, 
Merckt bald an seiner schmeichlerey, 
Das ein betrug darhinter sey, 

w Das in der heuchlet bger zu trügen 
Mit seinem verporgencn lügen. 
Yedoch thut er, samb merck ers nicht. 
Vorsichtigklich er mit im ficht, 
Feht im auff seine falsch schirm-schleg, 

is Darmit er weißlich nieder leg
Alle sein arge list zu letz,
Darmit enttrinn des heuchlers netz 
Und von im unbetrogen bleibt, 
Ein list mit andrem list vertreibt.

2<> Dardurch entgeht viel ungemachs
Ein fürsichtig niann, spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 16 tag Junii.
*

II C ««inen. 19 C anderm.
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Fabel von dem fuchs mul der katzen.

Ein fuchs trabet über ein heid
Und hett außgespecht anff der weid
Vor einem wald der genß ein herd.

5 Dem begegnet da ongeferd
[AC 2,4. 38] Ein katz, die auch zu veld war gangen,

Ob sie ir möcht der veldtmeuß fangen,
Darmit sie iren hunger biisset.
Der fuchs sprach: Schwester, sey gegrüset!

io Die katz im dancket widerumb
Und hieß den fuchs auch sein willkumb.
Nach dem sprach er der katzen zu:
Sag an, mein Schwester, was kanstu
Vor künst und was hastu geleert,

ir. Darmit du werdst auff erd crneert
Und vor unfal schützt leib und leben?
Da thet die katz im antwort geben:
Mein herr fuchs, ich hab gar kein kunst
Anff dieser erd gelernet sunst, 

[K 2, 4, 78] Denn die mir hat einpflantzet nur f
Die herrlich mutter der natur,
Das ist springen und bhendigkeit,
Darmit ich fah in dieser zeyt
Die mcuß, darmit ich mich ernehr.

25 Darzu sagt der fuchs aber mehr:
Kan3tu nichts, denn bhend sein uud springen. 
So wirdt dein leben bald mißlingen.
Weil du sonst nichtsen kanst denn das,
So bist unkönnent über maß,

*
20 K Dann.
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Schlecht, bewrisch und einfeit,ig gar. 
Sie sprach: Mein herr fuchs, du hast war; 
Ich kan ye warlich nichtsen sunst.
Ich bitt aber: Sag! wie viel knnst

5 Kanstu, mein berr, gerecht und gut? 
Da antwort der fuchs in hochmut: 
Der künste der kan ich wol hundert, 
Allerley art, fein außgesundert, 
Nich mittelmessig, sonder wol,

10 Wie man die kunst denn können sol, 
Die ich alle thet jeheling leern. 
Der yedweder kan mich erneern 
Auß sorgen, angst und hungers not, 
Wenn schon vor äugen wer der todt.

in Die katz sprach: Domine doctor, 
Du gehst mir weyt mit küusten vor. 
Mir einfelting, kunstlosen, armen, 
Die ich muß sterben on erbarmen. 
Dir aber gepürt langes leben,

2<> Weil du mit viel kunst bist umbgcben 
Und wirst uberal wolgehalten, 
Ehrlich bey jungen und bey alten. 
Ich aber werd veracht alldo.
Der fuchs der sprach: Es reucht also

25 Nach dem. Da sprach die katz: Allein 
Mich bcdunckt in den äugen mein, 
Wie ich seh auß dem wald von weyten 
Ein Weidmann gegen uns her reyten, 
Der fhiirt mit im zwen frewdig hund,

so Welche vormals und auch ytzuud 
Gewest sindt unser ergste feindt.
Der fuchs sprach: Auß dein Worten scheint, 
Das du forchtsam und thöricht bist
Und einfeltig zu aller frist.

so Ob du das sichst, und sagst gleich war, 
Sthünd uns doch darauf kein gefalir. 
Ich weiß durch kunst in zu enttrinnen. 
Die katz sprach: Herr, das wirst wol innen. 
Als in der Jäger nun war nahen

*
9 C Nicht. 30 C jetzundt. 36 C Stuhnd.
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Und die htind den fuchssen ersahen,
I)a fiengens schwind auff in zu lauffen 
Mit lawtem geltzen und mit schnauften.
Zu faben beid, katzen und fuchs.

5 Derhalb groß forcht in im erwuchs.
Er sprach: Uns ist zu fliehen not.
Die katz die sprach: Du treibst den spot.
Förchstu dich bey den kttnsten dein?
Der fuchs sprach: Fliehens wirdt not sein, 

in Weil uns die hunde kommen gnaw.
Ein yeder nun selbs für sich schaw!
Sprach die katz und sprang auff ein bäum 
Und den hunden entran gar kaum.
Der fuchs aber die flucht gab bald

15 Gen berg auff zu dem dicken wald.
Die hund im aber kamen nahen 
Und nach im schnappten, in zu faken.

• Das sah die katz hoch auff dem baumb
Und sprach: Doctor fuchs, dich nit saumb! 

m Zeuch eine deiner kunst herfür!
Es thut dir noth, als ich wol spür, 
Wann es ist dir zu ferr der wald.
Wo du das thust nicht eylend bald, 
So wirst von hunden du zerrissen.

25 Was helft dich denn, viel künstn wissen?
Der fuchs loff schnell und war nicht faul,
Schlug den hunden sein schwantz umbs maul,

[K 2,4, 79] Darmit er sie im lauffen plendt.
Doch ergriffens in an dem endt.

so Die katz schrey: Bruder fuchs, mit nam, 
Wo komb wir auff das nechst zusam?
Der fuchs sprach: 0, das ich nicht weiß;
Etwan beim kürßner in der beiß, 
Da werd wir wider kommen zsam.

«5 Darmit ir gsprech ein ende nam.

Der beschluß.

Bey der alten fabel gedicht 
Werd wir zweyerley lewt bericht.

*
18 C Baum: mm. 25 C hülff. 28- 32 C nit. 34 C xsamb: nrnnb. 
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Die ersten uns der fuchs bedeut, 
Das smd ktlnstner und rhümisch leut, 
Die vieler kunst sich rhümen vol, 
Der sie doch keine können wol;

5 Haben keine gelernet auß, 
Das im möcht tragen brot ins hauß, 
Wie man denn sagt von solchem stück: 
Acht handtwerck neunnerley Unglück. 
Fähen vil an, bringen zum end

io Doch kein werck mit mund oder hend. 
Verachten schlecht einfeltig leut. 
Werden durch die katzen bedeut, 
Die sich in der einfalt ernehrn, 
Achten nicht hoch rhümlicher ehru,

15 Sonder nur was ist not und uutz 
Und ihn dienen zu irem schütz. 
Der eynig kunst gebrauchen sie, 
Darmit sie sich behelffen hie 
Olin allem rhums vor ungemachs

sn Mit weib und kinden, spricht Hans Sachs.
*

1» C Rhum.
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Fabel der vippernatter mit dem ygel.

bas buch der natürling weißheit 
Zeigt, wie eins mals zu sommers zeyt 
In einem sommer-heytern tag

5 Ein gifftig vippernatter lag 
In einer Stauden in dem graß. 
Der hawt gar schön gespreckelt was 
Von grünen und prauner färb gezieret, 
Mit gold darunter gefloriret,

in Und erglastet gleich einem spiegel. 
In dem geloffen kam ein yegel 
Mit einer scharpff gedorrnten hawt. 
Die vippernatter überlaut 
Schray: Wer bistu, der hinden vorn

15 Umbgeben bist mit scharpffen dorn? 
Ich denck, du seyst ein meerwunder. 
Der ygel antwort ir besonder: 
Wiß! ich bin ein getrewer freundt, 
Mit warer lieb gentzlich verzeunt.

io Die vitppernatter antwort frey: 
Sag, was ein trewer freunde sey! 
Was ist sein ampt? was muß er thau? 
Der yegel sprach: Das ist ein man, 
Der im einen freund außerwel,

25 Mit dem er hab einig sein seel, 
Und haben einen gleichen willen, 
Der ihn doch heimlich iu der stillen 
Mit seinen scharpffen doren sticht, 
Wo und wenn er an im ersieht

*
8 C griln. 20 C Vippernatter.
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Etwan untugent oder ein läster, 
Das zu schänden ist ein ziecbpflaster.

[AC2,4,39. K2,4,80] Das straffet er niit stetem trieb, 
Yedoch auß recht grundt-trewer lieb, 

s Das sein freund werd des lasters quit. 
Die natter sprach: Das glaub ich nit. 
Ein warer freund, in lieb erkorn, 
Der stiebet nicht wie scharpffe dorn, 
Sonder er ist lind um! holdselig,

io Freundtlich. süß, senfft und wolgefellig, 
Nicht rauch, zenckisch, sonder langmütig. 
Er ist gedultig, lieblich, gütig, 
Er ist. nicht pitter und argwönisch, 
Auch nicht straffpar, spöttig und hönisch. 

w Derhalb mein mund dir wider-spricht. 
Der ygel sprach: Weist« denn nicht? 
Eim freud gfelt kein ungrechtigkeit, 
Sonder straffet die mit «arbeit. 
Derbalben spricht der weysen mund, 

so Das besser sey des freundes wund, 
Denn der kuß des heulenden feindt, 
Der es doch nit mit trewen meint.
Straft gleich der freund, das es pringt schmerwen, 
Gschicht es doch auß grund-trewem hertzen, 

»5 Den freund besser durch straff zu machen, 
Ohn allen neyd mit diesen sacken.
Dargegen des heuchlers freundtschafft 
Ist außwendig süß und schmackhafft, 
Dem freund in sein obren und mund 

so Schmeichelhafftig zu aller stund.
Sie lobet all sein wort und that, 
Gibt allen seinen lästern stadt. 
Yon im hat kein narung und schütz. 
Der heucbler sucht nur seinen nutz 

»5 Und gar nichts trewlichs bey im stifft. 
Sein freund ye lenger mehr vergifft. 
Darvon sein freund muß lacheut sterben, 
Unwissent in lästern verderben. 
Der Heuchler gleicht dem scorpion,

*
17 C freundt. 21 K heuchlonden.
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Der erstlich süßlich lecken kon
Gar senfftigklich des menschen hawt 
Und in so lang kützelt und krawt 
Mit linder Zungen, biß sie wird! waicb. 
Darnach mit seines schwantz gelaich 
Er. mit dem giffting angel hecket, 
In tödtlich angst, den menschen stecket, 
Vergleich wie auch thun die Syrenen 
In wildem meer so süßlich thönen, 

io Mit so wollautendem gesang
Gar holdselig, treiben so lang, 
ßiß die schifiewt und der patron 
Zuhören, entschlaffen darvou. 
Als denn die Syrenen versencken 

15 Das schift' und all menschen ertrencken.
Die sie denn zureissen und fressen. 
Dergleick nntrew t.hut auch außmessen 
Der basilisck mit seinen äugen.
Die sindt auch schön lieblich on laugen, 
Scheinreich und klar in dem ansehen. 
All die aber seiin gsicht thun nehen. 
Alle von seinem gifft verdarben. 
Also mit deinen schönen färben, 
Darmit du, natterschlang, bist gezim t, 

tb Hastu angereitzt gut pegierdt
Dein gemabel in freuntschafft dein,
Ihm abbissen das haubet sein, 
Da er auch meint mit dir zu leben, 
In höchster freundtschafft dir ergeben, 

so Und sollichs auß untrewen mut.
Also gleich auch der heuchler thut. 
Im schein gönt. dir sam alles gutz, 
Weil er dein hat frewd, ehr und nutz. 
Ist glück und wolfart bey dir auß, 

35 So kompt er nicht mehr in dein hauß,
Lest dich in armut, kranckheit kleben, 
Schänd, spot und aller liartsel leben. 
Spot darzu, ist deins Unglücks fro 
Der trewe freund thut nicht also,

*
17 C Dergleiob. SB C vntreweui. 32 C »amb.
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[K 2,4, 81] Sonder helt dir gar trew den rück.
Beyde in glück und ungelück,
Und setzt auch auß hertz-trewem mut 
Zu dir sein leib, ehr und auch gut.

i Kan er nicht mehr, bleibt er ungscheiden 
Mit hertzem, trewlichem mitleiden.
So ist der war freund in der new 
Scharpff und besteht auch in der trew 
Standhafftigklich biß an das endt 

iu Und wirdt erst, in der noth erkent.
Der heuchlet' abr ist gut im schein, 
Thut aber nicht bestendig sein, 
Wo das gelück sich wenden thut, 
Wann er war in dem gründ nie gut. 

ts Als solches hört die vippernatter,
Schlich sie gen wald. Himlischer vater. 
Gieb, das trewe freundschafft auffwachs 
Bey allen Christen! wünscht Hans Sachs.

Anuo salut.is 1558 jar, aui 18 tag Junii.
*

5 C nit..

11 *
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Fabel. Der fuchs mit der schlangen.
Ein fuchs der loff in hungers qua) 
In einem finstern walt zu thal, 
Sein narung zu suchen mit schnaudcn.

t Als er schloff eyllend durch ein standen, 
Da lag ein schlänge in dem graß, 
Darauff ongeferd tretten was 
Unvorsichtig der hungerig fuchs. 
Darvon in der schlangen erwuchs 

10 Ein auffpleender grimmer zoren 
Und beiß den fuchssen wund daforen. 
Als der fuchs ires biß entpfant, 
In zoren er auch bald entprant 
Und die schlangen auch wider beiß, 

i.-. Sich also mit der schlangen reiß. 
Nach dem sie liessen von eiander, 
Suchten zu heilen beidesander 
Ir wunden mit heilsamen vvürtzen. 
Nach dem begab sich gar in ktlrtzen, 

20 Das sie bekamen an einander 
In einem gepirg beidesander. 
Der schlangen bald in zorens quäl 
Zur rach ir halß groß auffgeschwal. 
Dasselb der listig fuchs ersach 
Und besorgt sich der schlangen rach. 
Doch er sein grimmig zoren arg 
Durch sein listig arth verparg 
Und sprach gantz frentlicher gestalt: 
Mein aller-liebste schwester alt,

c *
S C hungrig. 16 C einander. 27 C »eine. 28 C freundtlioher.
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Sey gegrtisset zu tausent. mal! 
Ich hab dich gesucht berg und thal, 
Das ich den fried, den ich mit pochen 
Mit meinem hieß an dir hab brocben, 

s Das ich den widerbrecht zu stund 
Durch einen kuß mit meinem mund, 
Weil der fried ist das höhest gut, 
All creatur erfrewen thut, 
Wann wo der wäre fried regiert, 

in Land unde lewt gesegnet wirdt,
Nimbt an gwalt, ehr und reichthum zu, 
Wohnt sicher und in stiller rhu, 
Auch wirdt gut und rein das gewissen, 
Wirdt nicht mit neyd und haß gepissen 

is Zu blutvergiessen und rachsal,
Man ist gantz frölich uberal, 
Sicher sindt alle weg und straß 
Und all liendel gut über d’maß.

[K 2, 4, 82] Warumb wolt wir denn in den tagen
20 Feindtschafft gegen einander tragen?

[AC 2,4, 40] Die schlang erkent des fuchssen list
Und sprach zu im: Ja, warhafft ist 
Der fried auff erd das aller-best, 
Wo er sthet trewlich, stet und vest. 
Des wirdt gemachet frides pund 
Auß rechter trew und hertzen gründ, 
Da all Verletzung wirdt vergessen 
Und in arg nicht mehr zugemessen. 
Wo man aber macht fried allein 

jo Außwendig in eim guten schein,
Darinn der ein theil sucht seinen nutz, 
Bchelt heimlich sein tratz und trutz, 
Mit dem fried nur sein neyd bedecket, 
Da wirdt gar liederlich erwecket 

15 Ein newe feindtschafft mit betrug, 
Bald man das hat ein wenig fug, 
Gegn dem versönten widertheil. 
Bey solchem fried ist gar kein heyl. 
Wann er ist alle zeyt argwönig,

*
4 C Biß. 11 C reichthumb. 14 C nit. 31 C sein. 36 Y des.
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Eben gleich dem vergifften hönig. 
Und ist land und lewten gefehrlich, 
Sorgsam, zweiffelhafftig und beschwerlich. 
Wie ein füncklein entzünt den schwefel, 

s So entzündt sich mntwill und frevel
Etwann auß einer ringen sach.
Wann sie tregt all mal zu der rach 
Ein köcher mit der feindtschafft pfeilen. 
Darmit tückisch zu ubereylen 

io Sein gegentheil mit list und trug.
Derhalb, mein fuchs, hab ich genug. 
Deiner frenndtschafft mag ich gar nicht, 
Sie ist falsch und durch trug erticht.
Ich kenn dich wol. traw dir nicht mehr.

>>. Du achtest weder trew noch ehr.
Wann bald du gedechst an mein peissen, 
Wiirdstu mir auch ein tnck beweissen. 
Wenn ich mich des gar nicht versech. 
Dergloich dir etwann auch geschech 

20 Von mir, würd ich von dir betrübt.
Drumb wer unsers friedes gelübt 
Vergebens, darumb beidesander 
Nur auff das weytest von einander 
Ist uns beiden das aller-best.

25 Nach dem die schlang kroch in ir nest, 
So sprang der fuchs über die heyd 
Und het ein spötlichen abscheid.

Der besehluß.

Im drey-nnd-zweintzigsten capittel
30 Findt man diese fabel an mittel

Im buch natürlicher weißheit,
Find wir ein kurtze lehr bereit.
Auß dieser fabel uns erscheint, 
Das ein mann sein verletzten feind 

»s Fürbaß nicht sol zu weyt vertrawen
Und auff sein schmeichelwort nicht bawen, 
Sie sind so süß sie immer wollen,
Wie gut er sich thut zu im gsellen,

♦
3 C zweyfelhafft. 8 C Pfoiln: vbereiln. 34 ? seim. 
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Vorauß wo der ist listig gar 
Und vor entwicht an hawt und har, 
Wann es ist alle freundtschafft sein 
Betrug und heuchlerischem schein

* Und weret auch nit lenger zeyt, 
Biß er bekompt gelegenheit, 
Das er sich an im mag gerechen; 
Denn thut inwendig herauß-brechen 
Sein inwendiger neyd und haß, 

io Der vor mit list vordecket was. 
Gleich wie ein schlang in einem höl 
Auff das hemischt und ttickischt wöll 
Lest sehen sich mit werck und Worten. 
Derhalb so ist an solchen orten

16 Einem friedsamen, weysen mann 
Nur auff das aller-weits darvan.

[K 2,4, 83J Von seim verletzten feind sich scheid.
So bleiben sie zufrieden beid, 
Das kein rachseligkeyt erwachs 

ao Durch ir beywonung, spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar. am 20 tag Junii.
*

4 C Heuchlerischer. 10 C verdeoket. 16 0 woitit.
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Fabel. Der krärner mit dem affen.
Ein krärner sein kramerey trug, 
Darmit er hin und wider zug 
Auff alle kirchwey in dem land,

5 Auff den dörffern, wo er die fand, 
Darmit er sich gar kaum erneert 
Mit mhü und arbeit streng und hert, 
Lied darbey hitz, frost, hunger und komer. 
Nun begab sich im heissen sommer,

10 Das dieser armer krärner alt
Sein krämers-korb trug durch ein walt.
Nun schien die sonn so uber-heiß, 
Das über sein leib loff der schweiß.
Gieng daher helig, müd und schwach.

iS In dein ein brünnlein er ersach, 
Das in eim gelben sand auffqwül, 
Gantz silberfarb, klar, frisch und kül. 
Zu dem der krärner nider saß 
In schatten in das grüne graß 

so Und sein krämers-korb von im setzt
Und seines unmuts sich ergetzt.
Thet sich mit diesem brünnlein laben
Und gedacht im alda zu haben 
Ein halbe stund ein stille rhn

2o Und höret den waldtvögeln zu, 
Wie sie sungen mit freyer stimm. 
In dem giengen die äugen im 
Zu und bey dem brünnlein entschlieft 
In süssem schlaff gar hart und tieff

*
2 C Kramerey. 8 C Litt.
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Unter eiin hohen kystenbaum.
Im schlaff gedaucht in in dem tranm,
Wie er auff einr dorff-kirchwey wer, 
Darauff sehr vil gelds löset er 

s Von bawerßvolck alten und jungen,
Die sich umb seinen kram vast drangen.
Des wurd der krämer frewden vol
Im schlaff, das es im gieng so wol.
In dem ein aff ersehen was

i<> Den krämer liegen in dem graß.
Der loff und bracht im wald daher
Bey zweintzig affen oder mehr.
Die affen alle umb in stunden, 
Bleckten ir zän, sein spotten künden, 

is Auß fürwitz im der affen hauff
Brachen im sein krämerßkorb auff
Und schütten im herausser gar
All sein elende krämerßwahr,
Als brttch, pfeiffen und schlötterlein, 

so Nießwurtz, zucker und brentcnwein,
Leckuchen, süßboltz, dergleich gneschlein, 
Gürtel, nesstel und kinds-täschlein,
Spiegel, schelln, kämm und liarpant, 
Fingerlein, nadel; das alles-sandt 

25 Hieng der ftirwitzen affen hauff
Im walde in dem bäumen auff
In den esten hin unde her,
Sam im wald ein dorff-kirchwey wer.
Nach dem die affn an einandr hiengen, 

so Ein tantz umb den krämer anfiengen.
[K 2, 4, 84] Darnach auß schalckhafftigen mut

Schaiß im ein aff in seinen hüt.
Die schuh im vom sein füssen zugen 
Und sie im in den wald vertrugen.

35 Dem pruntzten im auch in die obren.
Von diesem so ist munter woren
Der krämer und schnell aufferwacht, 
Fuhr auff und gar ungeschlacht.
Die affen aber flohen bald

*
26 ? in den. 28 C Sa mb. 33 C von. 35 ? Dann. 38 ? und war.



170

Hin und her zerstrewt in dem wald 
Und dem krfimer alle entloffen. 
Der fund seinen krämerßkorb offen.

[AC 2, 4, 41] Der war von aller wahr gantz 1er,
» Die hieng in bäumen hin und her 

Und darzu in liecken und Stauden.
Die samlet er mit schweyß und sclinauden. 
Ein theil war im zu hoch gehangen. 
Dieselben kondt er nicht erlangen.

io Was er erlanget, packt er ein 
Widerumb in den kramkorb sein 
Und zog also parfuß darvon, 
Must spot und schmach zum schaden hon.

Der beechluß.
i.-. Also (sich!) hie in dieser zeyt 

Manch mann mit grossr mhü und arbeit 
Kan sich gar kümmerlich ernehrn, 
Mit weib und kind hungers erwehrn, 
Mit schwerer armut ist beladen

2<> Und ist gantz yederman on schaden 
Mit seim gewerb, was er thut treyben, 
Kan doch vor den affen nicht bleiben, 
Welche man sonst nendt die spottvögel. 
Welche sind frech, fürwitz und jögel.

25 Die öffnen unverschempt all zeyt 
Eins guten mannes heimligkeit 
Spotweiß mit iren hinderschlegen, 
All sein ding zum ergsten außlegen, 
In all seim handel im vorunglimpffen,

so Sehr grob mit wort und wercken schimpfen, 
Wiewol mit solchem groben schimpft 
Kombt der gut mann umb ehr und glimpf. 
Dardurch der gut mann wirdt veracht. 
Wenn aber der in ernst erwacht

it> Und redt den und jlienen an, 
Was er geredt hat und gethan, 
Als denn solch spottvögel fiieheu 
Und den kopff auß der schlingen ziehen,

« C nit. 4 Der] fehlt C. 24 C gögel. 28 C Handl jn. XS C redet.
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Wischen das maul, drollen darvon.
Keiner wil nichts geredet han,
Oder sie geben für irm glimpff,
Es sey geschehn in gutem schimpft. 

b Solches sind recht nntrewe tück
Und arg, neckische pubn-stück.
Solches thut gar kein byederman.
Derselb schertzen und schimpften kan
In fröligkeit on allen schaden,

io Das sein nechster bleibt unbeladen
Beyde an glimpff. ehren und gut.
Solchs abr der schandtvogel nicht thut. 
Sonder schertzweiß außpreit er das
Und doch auß bitter neyd unnd haß 

is Als, was er sicht, hört und erfert.,
Er alle ding zum ergsten kert.
Solch affen und Schandvögel auff erd
Die sind gar keiner ehren werd.
Sie richten an viel ungemachs

«o Nur mit in hin! das wünscht Hans Sachs.

Anno salntis 1558 jar, am 19 tag Decembris.

3 ? für in. K für jhrn.
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[K2,4,85] Fabel. Der Schmeichler und warhafft.
In dem vierdeu buch Esopi 
Saget die achte fabel, wy 
Zwen gsellen zogen mit einander,

& Wollen beschawen beidesander 
Hin und wider die frembden landt. 
Doch waren sie nicht beidesandt 
Eins sinns oder eins muthes gar. 
Wann der ein gsell ein Jügner war

10 Vol scinneichlerey und heuchlerey, 
Der ander gsell aber darbej' 
War auffrichtig, warhafft und grecht. 
Nun die zweu gsellen kamen (secht!) 
Hin in das hinter Yndia.

«5 In einer wttsteney alda 
Vergiengen sie sich ferr hinein, 
Funden auff einem berg allein 
In seinem reych den kiiug der affen 
Mit seinem hofgsiud ungeschaffen.

w Der saß alda auff seinem thron.
Zu beyden seytten umb in sthon 
Der affen sehr ein grosse schar. 
Als nun der künig ward gewar 
Der zweyer gsellen an der stet, 

2h Welche groß forcht durchgangen het, 
Da wincket er dem Schmeichler hin 
Und fraget in: Sag, wer ich bin! 
Der houchler lügenhaffter art 
Dera affen-küuig antworten wardt:

♦

1 Vgi. Paulis schimpf und ernst hg. usterloy n. 381, s. 232. 515 f. Stein* 
höwels Äeop hg. Österley s. 180 ff. 18. 29 C Köng. 23 C König
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Du bist ein gewaltiger keyser, 
Der weit, ein mecbtiger durchreiset’. 
Der affen-künig sprach: Wer sindt denn * 
Die mir autf beyden seyten sthenn ? 

s Der Schmeichler antwort im on zitter:
Das sind deine fürsten und ritter, 
Dein rath, cantzler und hoffmeister, 
Schencken, marschalth und kämmerer, 
Hauptlewt und hoflewt, die du hast.

10 Der affen-künig hieß dem gast 
Herbringen der schcnck niancherley 
(Jnib sein erlogne schmeiehlerey. 
Als nun der warhatft gsell das sach. 
Gedacht er im heimlich darnach:

ir. Ist der so werth mit seinem liegen 
Und schmeichelhafftigen betriegeu, 
Wie viel mehr sclienck und wirdigkeyt 
Wirdt mir hie, wenn ich die warheit 
Gründlich dem affen-künig sag 

so On all heuchlerey auff sein frag? 
In dem rüfft im der künig her 
Und fragt in auch, wer er wer, 
Sambt dieser schar, so bey mir sthet. 
Der gsell, der die warheit lieb het,

25 Sprach: Du bist ein aff und all die, 
So umb dich ringweiß stehnt allhie, 
Die sind auch allzumal all affen, 
Maulet, murret und ungeschaffen. 
Als der affen-künig bereit 

so Sambt sein affen die bloß warheit 
Von dem warhafften gsellen hört, 
Wurden in zoren sie entpört, 
Fielen auff in mit blecketen zänen 
Und theten hart rauften und dänen

35 Und wirdt zerkratzet und gebissen, 
Sein angsicht mit negeln zerrissen 
Und jagten in von in blutrünstig, 
Wann keiner war der warheit günstig.

*

3 C Köng. 8 C Maraehulck. 10. i». 21. 29 C König. 22 C fraget. 
26 C stehn. 35 C wurd.



174

Der besc'nluÖ.
Durch die fabel er anzeigt hat 

[K 2, 4, 86] Zu seiner zeyt der weit unthat, 
Wiewol ytzund zu unser zeyt 
Noch grösser ist der weit blindheit. 
Wer ytzunder gen hof auch kem, 
Der reinen warheit sich annem 
Und wolt sagen nach Ordnung her. 
Wer dieser oder jhener wer, 

i«> Wolt an tag all gebrechen geben, 
Darinnen thut das hofgsind leben 
Und was läster zu hof regiert, 
Das sonst heimlich verdecket wirdt. 
Der wirdt auch kleinen danck verdönen.

i5 Man wirdt sein spotten und in honen 
Und ihn ins narrenheußlein setze», 
Solt in mit buuden bald außhetzeu. 
Wenn aber kein ein Schmeichler dar, 
Der lobet, das nie löblich war, 

so Und hilff auch alle schalckheit billigen 
[AC 2,4, 42] Und alle unart hilff bewilligen, 

Verteydigen als gut und ehrlich, 
Der wirdt vil scbenck gehalten herrlich; 
Auch solches nicht zu hof allein.

«5 Sonder in gantzer weit gemein. 
In obern und in untern Stenden, 
In geistlich, weltlich regimenten 
Die warheit man nicht gern hört, 
Dieweil sie sich mit straff eatpört, 

so Weil sie hat ein hertzlich mißfallen 
Ob den lästern und tibeln allen, 
Lobt gar nicht, was nicht löblich ist. 
Des ist man ir feind alle frist, 
Sey in der werckstat oder schul, 

sö Zu veld odr auff dem predigstul, 
So ist wider sie die arg weit 
Und verfolgt sie wie obgemelt. 
Weil ir thun böß ist, wil sie nicht,

♦
1 Der] fehlt C. 18 C kemb. 31 C vbeln.
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Das man ir das bring an das liecht, 
Wann sie hat also zarte ohren 
Und mag der warheit nicht gehören, 
Dieweil sie ist scharpff, hart und rauch.

5 Derhalb wil die weit, das man auch 
Ir heuchel, schmeichel, lob und schmier 
Uud aller-ding recht gebe ihr. 
Welcher ytzund dasselbig kan, 
Der ist der weit ein werter man;

10 Dargegen wer die warheit sag, 
Der weit ir wesen gibt an tag. 
Der ist ytzt bey der weit schabab, 
Wie hertzlich gut ers gmeinet hab. 
Derhalben so wil ye allein

is Die blinde weit betrogen sein. 
Derhalb es also übel steht 
In aller weit, wie es ytz geht 
Und teglichen nocli erger wirdt. 
Weil heuchlerey darinn regiert,

»o Ein ursaeh gar vil ungemachs, 
Das ytzt im schwang geht, spricht Hans Sachs.

Anno aalutis 1558 jar. am 21 tag Decembris.
*

8 C jetsundt. 12. 17. 21 V jetzt.
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Fabel der zweyer gesellen mit dem beeren.
Anianus beschreibt ein fabel 
Uns zu geleichnus unnd parabel, 
Wie zwen gselln wanderten mit einander, 

5 Und als sie weiten beide sander 
Raisen durch einen wilden waldt,

|K 2, 4, 87] Darinnen vor offt manigfalt
Waren der lewt on zal vil woren
Beraubt, ermordet und verlorn

io Durch die Schacher, mörder und räuber, 
So war auch dieser waldt unsauber 
Von wilden schwein, wolffen und pern, 
Das niemant durch den wald gieng gern. 
Doch woltens die zwen gselien wagen

15 Und thetten also zsaimnen sagen, 
Wie das sie wolten beidesandt 
Einander thun trewen beystandt, 
Keinr wolt den andern lassen eben, 
Dieweil weret sein leib und leben.

so Und solchs bestetten sie all beid 
Einander mit gesebwornem eyd. 
Mit der biindtnuß kertens allein 
Beide in diesen wald hinein. 
In dem kam in dem wald daher

25 Geloffen ein prommender beer. 
Von weytten den der ein ersach 
Und sagt es dem andern; der sprach: 
Gesell, sey keck! sthe fest bey mir!

♦
2 ? Avianus. Vgl. H. J. Kerler, römische fabeldichter, Stuttgart 1838, 

s. 237, n. 9. a. 316. Äsop 253. J. Pauli hg. Österley n. 422, s. 521. Kirch­
hofs Wendunmuth hg. Österley 1, 87. Steinhöwels Äsop hg. Österley s. 269 f. 
12 C wölffeu.
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Den beeren wollen feilen wir. 
Als aber der beer ihn neher kam, 
Gab der ein gsell die flucht mit schäm 
Und stieg auff einen bäumen hoch,

5 Ließ sein gsellen in nöthen noch. 
Auff den so nabet kam der beer, 
Das ihm nicht kont entfliehen der, 
Da fiel er nieder in das graß, 
Den atem an sich halten was

10 Und rüret weder füß noch hend, 
Sam leg er todt. an diesem end. 
Der beer kam ungestümmer weiß 
Und dacht zu finden da sein speiß. 
Dem warn vor forcht erstarrt sein glieder.

15 Der beer waltzet in hin und wider, 
Schmeckt in zun ohren, nasen und mund. 
Als der aber kein atem fand 
(Wann der war kalt und gar erblichen, 
All lebendig geist waren gewichen

20 Vor forcht und angst in dieser not), 
Der beer meint, er wer scbelmig todt. 
Weil aber des beeren nature ist, 
Das er kein schellmiscli fleisch nicht frist, 
Da keret der beer von im bald

2ö Und loff wider hinein gen wald.
Der gsell stund auff. war hertzen-fro. 
Und als der auff dem bäum also 
Ersach, stieg er bald zu im nieder 
Und sprach mit schmeichel-worten wider: 

so 0 lieber gsell, ich bit: sag her!
Was hat gesaget dir der beer, 
Das er dir also raumen kund 
Zu beiden ohren, nasn und mund, 
Als du lagst unter im in sorgen?

35 Ich merckt, er redt mit im verporgen. 
Da antwort sein gsell wider eben: 
0 dieser beer, der hat mir geben 
Auß-dermassen viel guter lehr, 
Welche mir nützen also sehr.

*
2. 22 C abr. 7 23 C nit. 11 C Samb. 12 C kamb. 

C warn. 22 C natur. 33 C Ohrn Nasen. 35 C dir 
Ban» Sachs. IX. in 

16 C jm.
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Und sonderlich nutzt mir die ein.
Sein gsell antwort: Was mag das sein? 
Er sprach: Das ich mich bey mein ja.ru 
Vor untrewn gsellen sol bewarn.

s Wo mich einer ein mal betreugt,
Mir groß ding verheist und doch leugt, 
Dem sol ich fort nicht mehr vertrawen 
Auff sein wort und zusagen bawen, 
Sonder sol mich von im abziehen

10 Und sein untrewe gsellschafft fliehen. 
Darmit schieden sich dise zween 
Und thet yeder sein Strassen gehn.

Der beeohluß.

Auß der fabel man mercken mag:
|K 2, 4, 88] Ein mann verseh sich all sein tag. 

Wo er hab auch einen gesellen, 
Der vil verheist und thut sich stellen, 
Als ob er sey der trew Eckhart, 
Der ob im wöll zu aller fahrt

20 Gantz trewlich halten in der not 
Bestendiglich biß in den todt! 
Und wenn es aber sich begeit, 
Das ihm zufeilt gefehrligkeit, 
Sey kranckheit, armut oder schmach

26 Und sich sein gsell denn fein gemach 
Von seim guten geselln thut fliehen 
Und vor dem garren thut abziehen, 
Als ob er ihn vor nye hab kent, 
Lest ihn in angst trostloß elendt 

so On alle bülffe oder rath,
Weder mit Worten noch mit that, 
Das er ein solchen gsellen fliech 
Und forthin sich von im abztech, 
Kein vertrawen mehr auff in setz.

35 Auß dem merckt man auch hie zu letz, 
Das yetzunder zu unser zeyt 
Gsellschafft ist vol betrogenheit. 
Sie helt einander wenig schütz.

7 C nit.

ja.ru
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Yeder sucht seinen eygen nutz;
Sein gselln verforteilt, wo er kan, 
Dem er sich vor hat zeiget au, 
Sam sey er sein geschworner bruder.

5 Liegt tag und nacht mit ihm im luder, 
[AC 2, 4, 431 Thut weder weib noch kind nicht achten, 

Sonder nur zu sein gsellen trachten. 
Dcrhalben heist man solch thäter 
Gute gselln und böß kindsväter

io Und fiirt doch offt bey truncknen wein 
Einer den anderen hinein
In ungeltick, schänd und auch schaden 
Und lest in denn darinnen paden 
Und wischt das maul und geht darvon 

iS Und spottet seins gsellen daron.
Derhalbn ein junger mann sich sol
Vor loser gsellschafft hüten Wo), 
Vorauß die im mit wort und that 
Vorhin ein mal gewitzigt hat, 

so Das im kein unglilck daraus wachs.
Trew ist mißlich, so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 2 tag Januarii.
*

1 C eignen. 4 C Samb. 6 C nit. 8 C solche. 9 C Gut. 
C böse. 18 C jn.

? gtselln.

l
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Fabel von dem waldtbruder mit dem Satyrus.

Anianus, der alt poet,
Ein fabel unns beschreiben thet, 
Wie eines tages zn winters zeyt

5 Ein bilger in Lybia weyt,
Dem land, walfarten Taisen was 
Und wolt über den berg Athlas 
Durch einen dicken wüsten wald. 
Nun war es gar grimmig und kalt.

10 Der schneydet wind so hefftig was 
Und het verwehet gar die Straß 
Allenthalben mit reyff und sehnee, 
Das der bilger in angst und wee 
Darinn hinwut on alle Straß

16 So tieff, als lang er zwießlet was, 
Und sieh im sehnee abfuchteln kund. 
Zu letzt er ab( • stock-still stund 
Und west nicht, wo auß oder ein. 
Gdaclit, hie würde das ende sein, 

so Wann es lag im sehr streng und hart.
[K 2,4, 89] War gantz erfroren und erstarrt,

Wolt gleich vor frost darnieder sincken,
❖

1 H. J. Kerler, römische fabeldichter, Stuttgart 1838, h. 227 vcrtnuthet, 
der wahre name des Fabeldichters heiße Flavianus. Vgl. ilbet den dichter 
weiter Otto Keller, Untersuchungen über die goschichte der griechischen fabel, 
Leipzig 1862, 9. 410. W. S. v. Teuffel, geschichte der römischen iitteratur, Leip­
zig 1868, s. 036. Unsere fabel steht bei Kerler, römische fabeldichter, Stutt­
gart 1838, n. 29, s. 252. Vgl. daselbst s. 318. Auoh im Esopur von B. Wal- 
dis 2, 10. hei H. Kure 1, 166. 2, 83 findet sich die erzählung. C Satyro. 
2 ? Avianus. Vgl. 5, 89. 98. 9, 176. 200. 4 C tags.
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Schlaffen! des todes kollich trincken, 
Abkrefftig, helig, müd und schwach. 
Diesen ein Satyrus ersach, 
Das gar kleine waldtmännlein sein, 

i Die haben geißfüß all gemein
Und kleine hörnlein an der stiem, 
Die wonen auffs birges refiern. 
Dieser Satyrus thet des armen 
Waldtbruders ein hertzlich erbarmen, 

i<. Das er solt in dem schnee erfriern 
Oder da von den wilden thieren 
Zurissen und gefressen wern. 
Derhalb eylt er im zu von verrn

• Und führt im auß dem sehne hinein
io In die elenden hätten sein, 

Die mit gelten verzeunet war 
Und mit letten verkleibet gar, 
Bedeckt mit schlafen, laub und graß. 
Vor windt und regen sicher was.

m Da er den bilger sitzen hieß, 
Ruhen und in Verblasen ließ. 
So saß der bilger an dem end, 
Hauchet in seine beide hend, 
Darmit er sie erwermen thet. 
Drauff der Satyrus achtung het, 
Das er sein hend erwermen kund 
Mit dem atem auß seinem mund. 
Darob er heimlich hett groß wunder. 
Nach dem so bracht er ihm besonder

30 Ein kopff mit siedig-heisen wein, 
Das er die Innern glieder sein 
Auch mit dem wein erwermen eolt. 
Als der waldtbruder trincken wolt, 
Entpfand der iibring hitz im wein, 

3& Da blies er mit dem mund darein, 
Den heissen wein zu külen mit, 
Daa er sich darmit brennet nit. 
Als der Satyrus das ersach, 
Er zu diesem waldtbruder sprach:

*
8 C hett. 14 C jn. 16 C vmbzeunel. 30 C heissem. 34 C Tbring. 
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Ich nierck, das dein mund auff den tag 
Widerwertige ding vermag,
Das ich von dir gwiß sich und weiß: 
Das kalt das kanstu machen heiß 

5 Und das heiß kanstu machen kalt.
Darumb raum mir mein hätten baldt 
Und diesen grossen waldt gemein 
Und komb auch nimmermehr darein! 
Du machest uns wol alle yrr

10 Mit deiner zwyfachen zungen gschirr. 
Derhalben bistu nicht zu leyden, 
Sonder zu vertreiben und meyden.

Der beschloß.

Durch diß zeiget der poet an,
iS Das sich sol hüten yederman 

Vor den zwyziingigen lewten, 
Welche alle heucher bedeuten, 
Welche süßlich können hofieren, 
Vor äugen wol loben und schmieren, 

so Als was der mann ist geren hören, 
Darmit sie denn die lewt bethören 
Mit irer süssen schmeichlerey 
Und federklauben auch darbey, 
Geben eim aller Sachen recht,

25 Sam sey es alles gut und schlecht. 
Das ist der heucbler eynig kunst, 
In mit zu schöpften freuntschafft und gunst, 
Dardurch man ihm vertrawt all zeyt 
In freundtschafft aller heimligkeyt, 

so Wiewol er göut niemand nicht gutz, 
Suchet nur seinen eygen nutz 
In allen Sachen, wo er kan, 
Betrengt durch heuchley yederman. 
Solch heucbler aber durch ir tück

[K 2, 4, 90] Reden das ergest hinderrück 
Den lewten, die ihn thun als gutz, 
Von den sie haben ehr und nutz, 
Die ihn gar keines argen trawen,

10 G iwifachn.
*

17 C Heucbler. 25 C Samb. 27 C schöpfte.
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Sie felschlich zu der fleisclibenck hawen. 
Was sie vertrawter weiß ihn sagen,
Sie bey ander lewten außtragen 
Und alles zu dem ergsten kehren, 

s Verschon weder glimpff, trew noch ehren.
Denn ist der froinb verklccket worn 
Und weiß nicht, wer ihm hat geschorn, 
So hats ibm thun der heuchlet' schnöd 
Mit seiner falschen Zungen öd,

io Der ihm schmeichlent hat hinderkrocben, 
Darnach vergifftet und gestochen. 
Solche heuchler mich gantz vertnonen 
An ein vergifften scorpionen, 
Welche lecken mit iren zungen

ir> Gar senfftiglich; dardurch wirdt zwungen 
Der mensch, in Süssigkeit entschlefft. 
Denn übt er sein untrew geschefft 
Und hackt den menschen mit dem schwantz, 
ßiß in den todt vergifftet gantz,

so Und sindt der rechten falschen katzen,
Die voren lecken, binden kratzen. 
Derhalb ein weyß mann treibe auß 
Solche heuchler auß seinem hauß, 
Der man hat weder nutz noch ehr,

25 Sonder schaden und schänden mehr, 
Eh ihm nachrew mit schaden wachs 
Durch solche heuchler! wünscht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar. am 3 tag Januarii.
*

10 C jn. 17 C vbt.
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[AC2,4,44] Fabel. Der rab mit dem todten fuchssen.

Das buch natürlicher weißheyt 
Das saget uns, wie auff ein zeyt 
In eim höl lag ein alter fuchs, 

5 Tn dem der hunger groß auffwuclis.
In solchem begab sich bernach: 
Der fucbs ein raben fliegen sach, 
Der inpriinstig hungriger weiß 
Begeret zu suchen sein speiß, 
Wo etwan leg ein todes ahß. 
Als nun der fuchs vermercket das, 
War er mit listen gar nicht Ireg, 
Legt sich gestrecket an den weg 
Mit eingfallen kinpackcn als 

is Und mit lang außgestreektem halß.
Mit still diebischem atem gantz,
Mit gantz auffgeflattertem schwantz, 
Mit allen vieren gestreckt on spot, 
Als ob er da leg und wer todt, 

so Den hungring raben zu betriegen,
Ob er herab auff in wolt fliegen 
Und im seine äugen außhacken,
Ob ern möcht bey dem halß erzwacken 
Und möcht ein nachtmal an im haben. 

25 Als aber der fuchs von dem raben
Also sam tödtlich wardt gesehen,
Da w'olt er vor dem gründ nach spehen, 
Wann er war ftlrsiclitig und klug. 
Nahet ob dem fuchssen binflug.

18 C viern. 23 C er jn m. beim. 2 t» C sp mb.
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Da sah er gewiß an der stet, 
Wie der fuchs atem holen thet 
Und zog den heimlich auß und ein. 
Dardurch erkent die liste sein

| K2,4, 91] Der rab und flog von im, allein 
Nam in Schnabel ein kiselstein 
Und flog auff in die lufft mit schallen, 
Ließ den stein auff den fuchssen fallen. 
Der fuchs erstund bald auff vom todt.

io Da sprach zu im der rab in spot: 
Fuchs, meinst, das nicht das räbbisch aug 
So scharpff und wol zu listen taug, 
Als dein luchssiscb aug vol arglist? 
Derhalb ich auch zu mancher frist

15 Eim so liegenden fuchs gescbicket 
Sein aug mit meim Schnabel außpicket, 
Ließ im denn den spot zu dem schaden. 
Der fuchs sprach: Ich hab mit. Ungnaden 
Auch offt ein raben in den tagen 

au Also erdappt und gen wald tragen 
Und den gerupffet und gefressen. 
Darum!) sey nicht also vermessen! 
Dem weysen offt in dieser zevt 
Widerfert nicht ein klein tborheit.,

2. Vorauß wo in des hungers fraß 
Darzu übet ou unterlas.
Der geitzhunger an manchem endt 
Das hertz vertunekelt, äugen plendt, 
Wo der auffsperret seinen rachen, 

so Zu lullen sich und feist zu machen, 
Und er als waget bin auff glück, 
Schlegi alle erbarkeit zu rilck, 
Offt wider billigkeit und recht, 
Das er offt mit dem halß behecht 

35 Umb leib, ehr, gut und leben kumb.
Ihm antwort der rab widerumb: . 
Wiß, das ein fürsichtiger mann 
Sich weißlichen fürsehen kan 
Vor der arglistig trügligkeyt,

6 C Nanib. 24 C nit. 2b C vbet.
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Wenn er vertrawt zu keiner zeyt! 
Und sich gar wol umbschawen muß, 
Eh er setz nieder seinen fuß, 
Das er nicht alle Augenblick

s Gefangen werd und sich verstrick
Mit der weit unzeligen netzen, 
Die ihn schedigen und verletzen. 
Und wil er in der weit beleihen, 
Muß er offt list mit list vertreiben

10 Und muß die fuchßlistigen fliehen, 
Von ir gemeinschafft sich abziehen 
Und sich nur zu den frommen halten. 
Der fuchs sprach: Des muß als glück walten! 
Mein rab, wo must ein mau hin körnen.

iS Das er bevsammen fünd die frommen, 
Dieweil ir ist auff erd so wenig? 
Der listing ist ein grosse menig, 
Die all schawen auff iren nutz 
Uno nemen ir arglist zu schütz,

so Darmit iren geitzhunger neeren, 
Es sey mit ehr oder unehren, 
Mit gutem schein die lewt betriegen, 
Uberforteilen und beliegen 
Mit süssem schnieichelhaffting Worten 

äs Und können auch an allen orten
Den schalck gar meisterlich verpergen, 
Als ob im hertzen sie herbergen 
Gar nichts, denn lieb, trew unde gunst. 
Das ist denn aller heuchler kunst, 

so Darmit sie die einfelting fangen,
Die darnach in irm netz behangen. 
Derhalb, mein rab, wilt sicher sein, 
So schick dich nur fürsichtig drein! 
Nach den Worten sie beidesander 

k Schieden mit friedeu von einander.

Der beschluß.

Auß der fabel der weysen alten 
Sol ein mensch in gedechtnus bhalten,

♦

7 C bescheding. 24 C süsgeu. 38 C gdechtuus behalten.
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Das er all zeyt fiirsichtig sey, 
Weil untrew ist so mancherley

[K 2, 4, 92J Auff erden gar in allen stendten, 
Geistlich und weltlich regimenten,

5 Und ißt in aller weit, gemein 
Verdecket doch in gutem schein, 
Als sey nichts da, denn lieb und trew. 
Ist doch Judas kuß teglich new! 
Lach mich an unde gib mich hin!

to Das ist fast aller weite sinn.
Das nein ein man die lehr allein,
Wo er wil unbetrogen sein,
Da thu er nicht zu weyt vertrawen, 
Sonder thu mit fleiß für sich schawen, 

u Auff das er nicht betrogen wer,
Wann wo zu wej’t vertrawet er, 
So wirt gewißlich er betrogen 
Und mit der nasen umbher zogen 
Dardurch ihm denn nachrew erwachs

20 Mit schänd zum schaden, spricht Hans Sachs.

Auno salntie 1559 jar, am 11 tag Februani.
*

11 ? Des. C nemb.
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[k 2,4,121] Fabel des arbeitsamen ochssen mit dem
müssigen wolff.

Das viertzehend im ersten buch
Der natürlichen weißheit such,

5 Wie das eins inals zu vesper-zeyt 
Ein ochß mit gar schwerer arbeit 
An hertem joch in einem pflüg 
Das erdtricb im acker umbzug! 
Zu dem ein wolff kam auß dem wald

[AC 2,4, 45] Und grüsset diesen ochssen bald:
Mein bruder, du erbarmest mich,
Das du also bartseligklich 
Dich must auff dem acker erneeru,
Mit schwer arbeit dein zeyt verzeern,

is So gar on alle rast und rhu.
Sag an! zu welcher zeyt wirstu 
Zu ruhe legen dein müde glieder? 
Dem wolff antwort der ochs hinwider: 
0 bruder wolff, weil mich Gott hat

20 Zu der arbeit geschaffen glat, 
Gleich wie den vogel zu dem (lug, 
Und gewinn mein speiß mit dem pflüg 
Von dem menschcu, der mir helt schütz, 
Auch hab ich von arbeit den nutz,

25 Das mich die läster nicht anf'echten
Noch mich die geilheit mag durcbechten, 
Sonder in arbeitsamen wandel 
Ich erbar und auffrichtig handel, 
In welchem ist mein hertz zu rhu,

♦

1 Dieses stilek fehlt hier in K und ist später nachgeholt. 17 C rhu.
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Hab ein gut gwissen immer zu, 
Das ist mir frey und ungefcngk'lich, 
Die zeyt ist mir kurtz und vergengklich. 
Arbeit macht mich hurtig und rund 

5 Und helt auch meinen leib gesund,
Das ich wenig kranckheit entpfach,
Macht mir auch mein speiß wolgeschmach. 
Darzu macht arbeit süß mein schlaff.
Derbalben acht ich für kein straff

10 Die arbeit, sonder für ein nutz, 
Davon mir kommet alles gutz. 
Derhalben arbeit ich vast gern 
Und thut mich in kein weg beschwern. 
Der wolff antwort, ihm widerumb :

iS Mein ochs, wie bist so doll und thumb? 
Heistu das gut, das man sonst scheucht, 
Darvor sonst alle menscheit fleucht, 
Und stellt nach eim müssigen leben, 
Das für a’l arbeit ist obschweben?

20 Das halt ich für ein Gottes gab, 
Wie ich wolff denn ein leben hab.

[K 2, 4,122] Ich lauff frey ledig und erlang
Mein speiß allein im müssiggang. 
Das ich zureiß schaf, kü und schwein, 

25 Darmit ich speiß den semper mein,
Da mir manch feister bissen wirdt, 
Darvon mein Lalß mir wirdt geschmiert. 
Sollichs alles mustu geraten
Mit arbeit im acker umbwaten 

so Und must all stund gefangen sein.
Der ochs sprach: Der müssiggang dein 
Der schaffet warlich nichtsen guts.
Du neerest dich deins nechsten blnts. 
Demselben du teglich nachjagst, 

so Wo du dasselbig kanst und magst
Wider all billigkeit. und recht.
Von dir man nur schaden entpfecht 
Und gar kein nütz auff gantzer erdt. 
Des bist bey yederman unwert.

♦
11 C Daruon.
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Derhalben vieh und lewt dich fliehen, 
Von deiner gineinschafft sich abziehen, 
Dein gegenwart scbewen und meyden 
Und dich auß rechtem eyfier neyden 

s Und dir auch keines guten gönnen,
Dir auch zusetzen, wo sie können.
Bist vogel-frey, in aller weit., 
Beyde zu acker uud zu veldt, 
Mit hunden, pirsen umbadumb.

10 Wer dich uinbbringt, der hat sein rhumb 
Als eins das aller-schedlichst tbier,
Das umbstreunet in der refier.
Das sein narung nur suchst (gelaub!) 
Mit wucher, Stelen, mordt und raub, 

is Derhalb zu letzt du solche pewt
Bezalen must mit deiner liewt.
Schaw, bruder wolff, das ist dein lohn 
Von deim schendtlichen mttssiggon.
Als solchs höret der wolff gar bald, 

so Da trollt er wider eyn gen wald.
Mit schänden vom ochssen abzug
Und ließ ihn gehn an seinem pflüg.

Der beschluß.

Bey dieser fabel ruercken sol 
25 Ein arbeitsam mann recht und wol,

Das er sich frew in seinem standt, 
Wo er gewint mit seiner handt, 
Darmit sich weib und kind erueert 
Und fein gleichmessig darvon zeert, 

30 Und mit gedult, als ihm gezimbt,
Das minder für das mehrer nimbt 
Und arbeit seim nechsten zu nutz.
Ob er geleich gwint nicht viel gutz, 
Ist er darumb nicht zu verachten, 

35 Wer seinen standt ist recht betrachten,
Wie ihn in dem anfang heist Gott 
Im schweiß seins angsichts essen brot.
Dargegen wer im müssiggang

♦
13 C sucht. 33 C gewint.
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Sein brot on all arbeit entpfang. 
Wider die göttlichen gepot, 
Unnütz ist den menschen und Gott 
Und seinem nechsten thnt kein gutz, 

5 Hat von ihm weder lehr noch schütz, 
Sonder sein nechsten lebt zu schaden, 
Der teglicli von ihm wirdt beladen 
Mit finantz oder triegerey 
Und dergleich stücken, wie das sey, 

10 Darmit sein müssiggang hin bring,
Der ist feindtselig aller ding 
Und wirdt ihm abhold yederman 
Und im kein mensch gutes vergan, 
Weil müssiggang bringt gar kein gut, 

ir> Viel Übels stets mitlauft'en thut.
Derhalb saget die schrifft vermessen > 
Wer nicht arbeit, sol auch nicht essen. 
Derhalb ein mensch im anefang 
Flieh den schendtlichen müssiggang, 

[1{ 2, 4,123] Das ihm nicht endtlich daraus wachs
Schad an leib und seel! spricht Hans Sachs.

Anno sal utis 1559 jar, am 16 tag Februarii.
*

15 C vbeit».
20 C nit.

18 C Derhalben. C anfang.17 C nit a. C nit e.
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Fabel mit dem feisten schwein nnd dem dürren
fuchs.

Das buch natürlicher weißheit 
Ein artlich fabel uns fürgeyt, 

n Wie auff ein sommer-heissen tag
Jn einr stincketen kotlachn lag 
An dem schatten ein feistes schwein, 
Hett darinn sein woliust allein. 
Zu dem ein fuchs kam iiberlanck

10 Und vermeint, das schwein leg da kranck. 
Grüst, das, sprach: Mein bruder, sag mir! 
Was gebricht oder fehlet dir, 
Das du gröchzest init heisser stimm? 
Da antwort das schwein wider ihm:

15 Mir fehlt gar nichts, sag ich dir zu. 
Ich lieg do gar in süsser rhu 
In einem lustigen voll-bad, 
Das mir der sonnen hitz nicht schad, 
Und bin gar satt und wol durchspicket,

20 Wann mir hat warlich zugeschicket 
Ein guten herren das frölich glück, 
Der mich wol helt in allem stück. 
Bey dem leb ich on all arbeit. 
Vor tags er mir mein speiß bereit.

25 Offt bin ich mit füll noch besessen,
Das ich unlustig bin zu essen, 
Stockfaul, so lockt er mir (vernimb!) 
Zum nüsch mit senffter, linder stimb. 
Wenn ich denn iß, so ist er fro,

*
16 € da. 21 C Herrn.
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Macht mir all nacht ein beth mit stro. 
Zu mittag, lest er mich denn auß, 
Geh ich umb nasschen in dem hauß, 
Auch hinauß in das veldt spatziem 

[AC 2,4,46] Und in den blumen umb-mayiern.
Da bütt er mein mit trewen gar, 
Das mir kein übel widerfar. 
Juckt mich offt an dem bauch darzu, 
Das ich entschlaff in süsser rhu.

io Des bin ich all zeyt frewden vol, 
Nach allem lust versehen wol. 
So lauffstu, armer fuchs, zu-mal 
In grossem hunger berg und thal, 
Bist unsicher zu allen stunden

15 Vor dem jäger und seinen hunden. 
Wes suchst nicht auch ein herrn für dich, 
Der dich auch helt kostfrey wie mich, 
überflüssig in allen sacken? 
Der fuchs fieng spötlich an zu lachen, 

»o Sprach: Erst merck ich, das in warheit 
Überfluß und wollustbarkeyt 
Die sinn abschneidet und verkürtzet, 
Vernunfft mit thorheit uberstürtzet, 
Auch teglich schwelgen und der fraß

25 Verblendt verstendtnus über d’maß. 
Das spür ich, mein schwein, an dir wol. 
Weil du teglich steckest so vol, 
So bistu auch verblendet mit, 
Das du dich selber kennest nit, 

so Wie gefehrlich es umb dich sthe, 
Wie stetigs dir der todt nach ghe 
In deinem wollüstigem leben. 
Sag mir an! hast nicht gsehen eben 
In deins herren speißkammer hencken 

sä Deiner gesellen bachen schwencken, 
Den dein herr auch geschmeichelt hat 
Mit solchem wollust frtt und spat, 
Ihn außgewart auffs aller-best, 

[K2,4,124] Biß er sie hat feint und gemest?
*

7 C vbel. 32 C wollüstigen. 33 0 nit. 36 C g»iohm»iehlot. 
Hans Sachs. IX. 13
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Nach dem so hat er sie gestochen 
Und thut nun teglich von ihn kochen. 
Schaw! also wirdt es dir auch gehn. 
Du aber thust es nicht verstlien.

5 Du grobes unvernünfftigs Schwein, 
Die grossen gefehriigkeyt uein, 
Das du durch dein herren must sterben. 
Frolockst in deim eygen verderben 
Durch die schnöden gefressigkeyt.

in Lieber wil ich in messigkeyt 
Vezeeren mein hungrige tag, 
Darinn ich doch anhangen mag 
Der weißheit mit nüchtern gemüt, 
Dardurch ich lauge zeyt mich hüt, 

is Da ich mit listigen bescheid 
Den hunden eiitghe am gejeid. 
Darmit loff der fuchs, ließ in spot 
Das stinckent schwein liegen im kot.

Der beschluß.
so Nun auß dieser artlichen fabel 

Hab wir zu Warnung ein parabel. 
Welcher mensch hie in seinem leben 
Gantz allem wollust ist ergeben, 
Als sauffen, fressen und bulerey,

25 Faulheit und dergleich mancberley, 
Alles, was nur dem leib wol thut, 
Darinn er also bleibt und rhut, 
Das er geleich darinn erblindet, 
Den wollnst also überwindet, 

so Vermeint, das best leben zu sein, 
Der vergleicht wol dem feisten schwein, 
Entpfindet nicht sein eygen schaden, 
Darmit er schwerlich ist beladen, 
Schwecht sein gedeclitnüs und vernunfft 

»5 Und lebet in der Schweinen zunift.
Er fantasiert und daher egelt 
Und nur mit halbem winde segelt.
Leib, ehr und gut darmit verschwendet,

«
4. 32 C nit. iS ? listigem. 19 Derl fehlt C. 24 C fressn.
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In schaden, schänd und kranckheit endet, 
Wann Überfluß, wollustbarkeit, 
Spricht Cato, ist zu aller zeyt 
Ein offne pforten zu dem todt.

5 So spricht auch Seneca on spott, 
Wollust umbfahen uns von nöthen, 
Das sie uns mögen lebendt tödten. 
Tbarentinus spricht: Es ist sust 
Kein gifftiger seucht, denn wollust, 

m Der den menschen schmeichlent verderbt, 
Innwendig außsaugt und ersterbt.
Derhalben ist die nttchterkeyt 
Ein edle tugent diese zeyt, 
Welche dem menschen stercken thut 

is Sein gedechtnus, leib, ehr und gut 
Und behüt ibn vor manchem schaden 
Hebelt ihn auch in gunst und gnaden. 
Bey Gott und auch bey yederman 
Tregt nüchterkeyt der ehren krön.

so Das die mit messigkeyt auffwachs
Bey menschling gscblecht. das wünscht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 18 tag Februarii.
+

22 C tage.

13*
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[K2,4,92] Fabel von dem tawber und der kotlachen.

Eins tages ein schneeweisser tawber
Mit schimretem gefieder sauber 
In syllberfarbem glantz gezieret,

5 Mit gold artlich darein florieret, 
Mit purpurfarbem halß besprenget 
Und syttigfarb darein gemenget, 
Sein äugen lewchten wie rubin, 
Darumb ringweiß glantzent erschin

10 Als werens mit perrlein gesticket. 
Als dieser tawber nun erblicket 
Ein wasser, das zynlauter scbin, 
Zu diesem flog der tawber hin 
Und frölich in das wasser trat.

in Zuhand fand sich der trüb unflat 
An dem poden, der sich auff ließ, 
Dem tawber allenthalb beschieß 
Sein gülden federn; diser Sachen 
Begundt die pfütsch lautreysig lachen 

so Und thet sich des von hertzen frewen
Auß lauter ueydigen untrewen.
Der tawber sah sein untrew list 
Und sprach: Sag mir doch, wer du bist, 
Das du mein lachest zu dem allen, 

25 Und ich bin doch in dich gefallen 
Auff eytel gutes wol vertrawen, 
Auff dein klar gleissendes anschawen, 
Wiewol ich von dir an dem endt 
Bin sehr gelestert und geschendt.

2 C Taubor.



197

Zu dem die kotlach wider sprach: 
Ich bin ein stinckende kotlach 
Und thu nach meiner kotting art, 
Welliche nye recht lawter wardt.

5 Der tawber sprach: Ja, du sagst war. 
Und werstu nicht ein kotlach gar, 
So wer ich von dir hinden und vorn 
Nicht also gar vermeiligt worn, 
Wann kein ding vermeligt allein,

10 Denn das vor selber ist unrein; 
Dasselb vermeiligt vederman 
Auß neyd, wen es erreichen kan: 
Dargegn wer rein und lawter ist, 
Vermeiligt niemandt in der frist, 

is Sondern erleucht und machet rein, 
Was es erreichet, groß und klein. 
Nun wiewol du mir also vast 
Mein gfieder verunreinet hast, 
So bleibt mir doch der wesnlich schein, 

20 Der von natur ist eygen mein.
[AG 2,4, 47] Der ist gewichen nit von mir. 
[K 2,4, 93] Den unflat, den ich hab von dir,

Der ist nicht mein, sonder ist dein. 
Darumb darffstu nicht spotten mein.

25 Spot dein selber, von dem denn bat 
Seinen Ursprung diser unflat, 
Der wesenlich anhanget dir! 
Mein reynigkeit kompt wider mir; 
Bald ich fleug zu eim lawtern back,

30 Ich mich wider quitledig mach 
Von dem unflat, darmit du mich 
Vermeiligt hast unschuldiglich. 
Denn hab ich wider meinen adel 
Und an meiner schön keinen zadel 

äs Und bin deines unflats entladen.
An dir aber, so hilfft kein paden, 
Das du werdest sauber und rein.
Du must all zeyt bleiben und sein 
Ein trübe kotlach gar entwicht,

>k
1 C hindn. 9 C vermeiligt. 32 C Vermeiligst. 
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Und wer dich kennt, der knufft dich nicht. 
Darmit flog tun der weidlich tauber, 
Verließ die «tincket hül unsauber.

Der beschloß.

5 Das buch natürlicher weißheit 
Uns die artlich fabel fürgeit, 
Darinn r'.s klerlicli zeiget an 
Die kotlach einen losen man, 
Der sich wol fromh erzeigt außwertz, 

i« Aber inwendig ist sein liertz 
Aller läster und schalckheit vol, 
Die er doch kan verpergen wol 
Mit einem heuchlerischen schein, 
Ist doch von hertzen feindt allein

15 Allen auffrichtigen und frommen. 
Wo er der ein kan hinderkommen, 
Das sich stat., zeyt und fug betrifft, 
So geust er auß sein neydig gifft 
Vor äugen oder hinderrück,

»o Bezticht den frommen böser stück, 
Ihn tückisch so zu der fleischbanck hawt, 
Der ihm doch des nicht het vertrawt, 
Und das allein auß bitterm neyd, 
Das ihm ist in seim hertzen leid,

25 Das dieser mann nicht ist, wie er, 
Aller gotsforcht und frömbkeyt 1er, 
Sonder auffrichtig, fromb und redlich 
Mit gutem lob und niemand schedlich. 
Des guten grüchts er ihm nicht günt, 

so Drumb vermeiligt ihn ungegründt, 
Wann der teuffel, sagt man gemein, 
Der sey nicht geren schwartz allein. 
Doch thut, untrew nach kurtzen tagen 
Im eygen herren selber schlagen.

»5 Der tawber aber zeiget an 
Ein frommen ehrentreichen man, 
Der mit yederman trewlich handelt, 
Gar frömbklich und auffrichtig wandelt

♦
9 C frumb, I Cf, r.u d. Fleischbenck. 25. 32 C nit. 30 C rnergründt.
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Und ist mit erbarkeit geziert.
Wo ein solch mann vermeiligt wirdt 
Von eim neyding vervetschten maul,
Als von einer kotlachen faul,

s Gantz unverdient und unverschuldt,
So vertregt ers doch mit gedult, 
Wann ihm thut sein auffrichtig leben 
Ein iebendige zcugnus geben, 
Das ihn wider Gott, ehr und recht 

io Der elrabsclineyder hat geschmeckt,
Allein auß bitter neyd und haß, 
Das er dem frommen neydig was;
Derhalb auff ihn bracht das gezücht. 
Zu schwechen mit sein gut gerücht, 

ir, Das doch die zeyt bringt widerumb,
Das man ihn helt gut, grecht und frumb. 
Dargegen bleibt der verleumbder gl&t 
Ein ehrloser schalck und unflat, 
Der offt zu rüst viel ungemachs

io Durch sein böß maul, so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 19 tag Februarii.
*

17 C Dargegn.
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Fabel von dem eren und yrrden hafen.

Anianus beschreiben ist
Ein fabel, wie vor langer frist 
Zwen häfen stunden bey einander 

s An einem gestad beidesander 
Eins grossen wassers lange zeyt 
In geselliglicher einigkeyt. 
Eins tages dieser wasserfluß 
Von schnee und regen sich erguß,

10 Wuchs groß und auß seim ufer trat, 
Das es mit gwalt ergriffen hat 
Die zwen häfen, und führt sie hin 
Mit starckem fluß nun unter ihn. 
So war der ein von glockenspeiß;

15 Der schwam dahin gantz treger weiß, 
Wann er war über d’massen schwer. 
Da rüffet seim gesellen er, 
Der war nur auß laimen geprent, 
Sehr leich und schwam dahin behendt,

20 Und sprach: Mein gsell, laß mich mit dir 
Gute gsellschafft zu leisten mir, 
Wie wir denn auch thetten vorhin. 
Ohn dich ich gar verlassen bin 
Und muß ohn hülff zu gründe sincken

»5 Und im wasser elend ertrincken.
[K 2,4,94] Komb! halt an mir dein gselligklich trew!

Der erden hafen sprach ohn scbew: 
Dein gsellschafft mir gefehrlich ist.

♦

2 ? Avianus. Vgl. b. 5, 98. 9, 180. Die fabel steht bei Avianus n. 11. bei 
Kerler, römische fabeldichter, s. 239. 7 C Gseliiglicher. 19 C leicht. 27 C Eren. 
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Ob du mir gleich-wol günstig bist, 
Kan ich dir doch nicht hetschen nach; 
Wann du bist Starck, so bin ich schwach. 
Derhalb sind wir ungleich beidsander;

s Wann so bald uns stieß an einander 
Das wasser, etwan mich an dich 
Oder vielleicht auch dich an mich, 
So würd ist gestossen zu Scherben, 
Gieng mit zu gründ und must verderben.

10 Du kembst darvon, kan ich wol rechen. 
Du bist starck, kanst so leicht nicht brechen. 
Darumb schwim hin! bewar dich Gott! 
Dein gsellschafft brecht mir angst und not. 
So schwani yeder hafen sein Straß.

is Der beschluß.
Auß der fabel mag lehren, das 
Ein mann sich gsell zu seins geleichen, 
Nicht zu eim gwaltigen und reychen, 
Wenn der reych bocket auff sein gut 

>o Und treibet viel trutz und hochmuth
Und richtet an manch ungelück 
Durch häder, zänck und böse stück 
Und schendtlich hurweiß bey der nacht. 
Wenn denn solch unerid ist verpracht, 

ss Der reych sich denn mit geldt abkauffit, 
Oder sein freundtschafft rennt und lauft, 
Biß sie ihn zu verstinung bringen; 
Dem armen bleibt am hals die schlingen. 
Der hat die leber gfressen doch

*

24 ünend — nichtswürdigkeit, liederlichkeit, böse streiche. Sehmellers 
bayerisches wörterb. lb, 102. Zirngibl: Ihr mann hat sie verstoßen, weil sie 
demselben sein unend mit andern weibern nicht gestatten wollte. 29 Vgl. 
I'hlande Schriften zur geschichte der dichtung und sage 8, 611. Es besieht 
sich dies auf den volksmäßigen schwank, den auch Martinus Montanas in seinem 
Wegkürzer, Straßburg 1557, bl. 26 folgenderxnaaßen erzählt: Von einem Schwa­
ben, der das leberlein gefressen. Als unser lieber Herr Gott noch auff erdtrich 
gewandelt ist, von einer stat zu der andern, das evangelium gepredigt und vil 
Zeichen gethan, ist auf ein zeyt ein guter einfeltiger Schwab zu im kommen 
und hat in gefragt: Mein leiden gesell, wa wilt du hin? Hat unser Herr Gott
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Und muß bezalen denn das gloch.

imo geantwort: Ich zeühe umb unnd mache die Ieüt selig. Sagt der Schwebt 
Mein lieber gesell, wilt mich mit dir lassen? Ja. sagt unser Herr Got, gern, 
wann du fromm sein wilt und weidlich betten. Ja, sagt der Schwab. Und als 
sie mit einander giengen, kamen sie zwischen zwey dörffer, darinn man leuttet. 
Der Schwab gern schwet2et, un[26b]sern Herrgot fraget: Mein leide gsel, was 
lebtet man da? Unser Herrgot, dem alle ding wissent waren, sagt: In dem 
einen dorff leiit man zu der hochzeyt, inn dem andern zu dem tcdten. Gang 
du zum tcdten! sprach der Schwab, so will ich zur hochzeit gehn. Unser Herr­
gott gieng inn das dorff und macht den toden wider lebendig; da «chanckt ruan 
im 100 guldin. Der Schwab thet sich auf der hochzeit umb mit eintscheucken, 
einem und dem andern, unnd da die hochzeit ein end het. echanckt man im 
ein kreützer, des der Schwab wol zu Iriden war. sich auff den w g macht und 
wider zu unserem Herrgot kam. Als bald der Schwab unser Herrgott von weitem 
sähe, hub er sein kreützerlin in die höhe nnff und [27] schry: Lug, mein leiden 
gesell, ich hab gelt; was hast du? Trib also vil prangens mit seinem kreiitzerlin. 
Unser Herrgot lachet sein und sprach: Ach, ich hab wol meer, als du. Den 
sack auf thet und den Schwaben die hundert guldin sehen lieb. Der Schwab 
aber war nit unbehend, warf sein arms kreüzterlin under die 100 guldin und 
sagt: Gemein, gemein; wir wöllen gemein mit einander haben. Des unser Her- 
got gut sein ließ. Nun als sie mit einander giengen, begab es sich, das sie 
zu einer herd schaff kamen. Sagt unser Hcrgot zum Schwaben: Gehe, Schwab, 
zu dem hirten! heiße uns ein lemlein geben unnd koch uns das gehengk oder 
gereüsch auf des essen! Ja, sagt der Schwab, gieng zum hirten, ließ im ein 
lem[27b]lein geben, zochs ab und bereitet das gehenck auff das essen, und im 
sieden schvram das leberlin stets empor. Der Schwab cruckts mit dem löffel 
under, es wolt aber nit bleiben, das den Schwaben verdrießen ward, ein messer 
nam, des leberlin von einander schnit, und aß es. l'nnd als das essen auff deu 
tisch kam, unser Herr Got fragen ward, wa das leberlin hinkommen were. Der 
Schwab bald antwort: Es hat keins gehabt. Ey, sagt unser Herr gott, wie wolt 
es gelebt haben, wenn es kein leberlin gehabt hette ? Es het bey Gott unnd 
allen Gottes heyligen keins gehabt. Was wolt unser Herrgott thun? wollt er 
haben, daß der Schwab still schwig, must er wol zu friden sein. Nun es be­
gab sich, das sie widerumb mit einan[28]der spacierten, lyte man abermals in 
zweyen dörffern. Der Schwab fraget: Lieber, was leütet uian da? Inn dem 
dorff leiit man zu eim todtn, inn dem andern zur hochzeit, sagt unser Herr 
got. Ja, sagt der Schwab, gang du zur hochzeit! so will ich zum todten. 
Vermeint, er wollte auch hundert guldin verdienen. Fragt in weiter: Lieber, 
wie hast im than, da den toden aufferweckt hast? Ja, sagt unser Herrgott, 
ich saget zu im: Steh auff im namen des Vatters, Son und heyligen Geist! 
Da stund er auff. Ist gut, ist gut, sagt der Schwab: ich weiß im wol zu thun. 
Zohe hin, zum dorff käme, da man ime den todten entgegen trüge, das der Schwab 
als bald sähe, mit heller stymm «chrye: Halta, halta! loh will in lebendig [28b]
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Welch armen aber hoffart reyt 
Und sich zugsellet seiner zeyt 
Den reycli, gwaltigen ist anhangen 
Und wil ihm gleich in kleydern prangen^ 

5 Mit gepewen und panckatiern, 
Mit schalatzen die zeyt verliern, 
Sich aller ding ihm gleichen wil, 
Doch gilt sein pfenning nicht so viel, 
Wo er ihm schon geleich ist zeern.

io Doch wo er mit kompt hin zu elirn,
♦

machen, und wann ich in nit lebendig mach, so henkt mich on nrtbeil und 
recht i Die guten leüt waren fro, verhiessen ihme hundert guldin und setzten 
den bäum, darinn der todt lag, nider. Der Schwab thet den sarch auff, ficng 
an au sprechen: Stehe auff im namen des Vatters unnd des Sons und des hei­
ligen Geists! Der tod wolt nit auffstehn. Dem guten Schwaben war angst, sein 
segen zum andern unnd dritten mal sprach. Als er aber nit wolt auffsteen, 
sprach er: Ey so bleib liegen in tausend teüffel namen! Als nun die leüt 
sahen, das sie von dem geckhen betrogen waren, den sarch ston liefen, und 
den nächsten mit ihm dem galgen zueyleten, die layter anwarffen unud den 
armen Schwaben hinauff furten. Unsor Herr[29]gott zohe fein all grnach her­
nach, dann er wol wüste, wie es dem Schwaben gon wurde; wolle sehen, wie 
er sich doch stellen wurde zum ge richt. käme unnd sprach 0 guter gesel, wie 
hast im thon? in was gstalt sihe ich dich da? Der Schwab anfieng zu schelten 
unnd sagt, er hette ine nit recht gelernet. Ich hab dich recht gelernet, sprach 
unser Herrgot; du hast ime aber nit recht gethon. Ihme sey aber wie im wöle! 
wilt du mir sagen, wa das ieberlin hiü kommen ist, so will ich dich erledigen. 
Ach, sagt der Schwab, es hat warlich fceins gehabt; was zeychst du mich? Ey, 
du wilt sonst nicht sagen? wolan, sags! so will ich den todten lebendig machen 
und dich erledigen. Der Schwab fieng an zu schreyen: Hencket [29bJ mich 
nur, hencket mich! so komm ich der marter ab. Der will mich geheyen mit 
dem Ieberlin unnd hört wol, dus es keins gehabt hat: hencket mich nur tlucbs! 
Wie solches unser Herrgott hört, das er sich ehe wolt hencken lassen, weder 
die warheyt bekennen, befaleh er, ine herab zu lassen, und er macht selbs den 
todten lebendig. Nun sie zogen mit einander heim , sagt unser Herrgott zum 
Schwaben: Komm her! wir wöllen mit einander das gewunnen gelt tlieylen, dann 
wann ich dich allwegen solt am galgen erledigen , wurd mir zu vil sein. Nam 
also die zwey hundert gülden, unnd theylts inn drey theyl. Als solches der 
Schwab sähe, sagt er: Ey, lieber, warum machst du drey theyl? seind doch 
unser nur [30] zwen! Ja, sagt unser lieber Herr Gott, der ein ist mein, der 
ander dein und der dritt ist dessen, der das Ieberlin gefressen hat. Da solches 
der Schwab hört, sagt er: So hab ichs bey Got und allen Gottes heiligen ge­
fressen. Unnd darvor wolt er sich ehe henoken lassen, ehe ers bekennen wolt: aber 
da ers gelt sähe, bekandt ers ungenöttet. 201,9müst. 201,llCnit. 203,8Cnit, 
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Setzt man den reychen oben an. 
Der arm muß wevt dahinden sthan.

[AC 2,4, 48] Doch mit seinem prechtigen wandel 
So nimbt ab sein gewerb und handel,

5 Wo ers dem reichen nach wil thon. 
Wenns dem reychen an d’knye thut gon, 
So schlechts dem armen biß an halß. 
So muß er ablassen nachmals. 
Bald er denn nicht mehr pfenning hat,

io Ist der reych seiner gsellschafft sat 
Und schlegt ihn auff die haberweid, 
Wie ein alt Sprichwort sagt den bscheid: 
Nimmer gelt, auch nimmer gsell. 
Denn reyt den armen ungefell

15 Und hat den spot denn zu dem schaden 
Und bleibt denn mit armut beladen. 
Wo aber ein reycher helt auß 
Kostfrey eim armen in seim hauß, 
Lest ihn seinen tischgsellen sein,

20 So helt em für ein narrn allein, 
Der ihm muß glechter, kürtzweil machen 
Oder braucht ihn zu andern sacken. 
Da muß er sein sein trüppel-knecht 
Und auff alle sätel gerecht.

25 Der muß sich wie ein hund schmiegen. 
Er muß scbmeicblen, heucblen und liegen, 
Als reden, was der reych hört gern, 
Gar zu einem jaherren wem, 
Gar willig alle pöltzlein holen

3o Und mehr thun, denn ihm ist befohlen. 
So bald der reych nur sawer sicht 
Oder ein halbes wörtiein spricht,

[K 2,4,95] So thut der arm von hertzn erschrecken, 
Ihm werd abgehn sein teller-lecken.

35 Mag auch leicht thun ein krommen tritt, 
So verschütt er sein freundtschafft mit. 
Das ihm denn der reych wirffet für 
Den bschissen strosack für die thür.

♦

13 C Gesell. 18 C ein. 33 Vgl. b. 5, 267. Sehmellers bayer. wörterb. lb, 
567. 35 C krummen.
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Denn ist der arme gar schabab, 
Wie lang er ihm hofieret hab. 
Derhalb so sollen sich die reychen 
In gesellsckafft zusam vergleichen.

5 Dergleich sölln auch die armen thon, 
Der reychen gsellschafft müssig gon, 
Wann der arm muß stet unterhalten, 
Wann es sagt ein Sprichwort der alten: 
Ein mann mit seines gleichen sol

10 Watidlen, der wandelt recht und wol. 
Die können auch zu allen tagen 
Gleiche bürd mit einander tragen. 
Einer erkent des andern not, 
Treibt auß dem andren keinen spot.

io Ungleiche gsellschafft bringt nichts gutz, 
Halten nicht, ob einander schütz. 
Wo ein sollicher sucht das sein, 
Da ist die trew in gsellschafft fein. 
Das trewe gsellschafft wider wachs

20 Yedem in seim standt, wünscht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 1 tag Martii.
*

1 Vgl. faatnachtspiele s. 321, 27. 742, 29. 1025, 13. Schc.aller« baya 
risches Wörterbuch 2b, 352.
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Fabel. Der fuchs mit dem adler.
Esopus beschreibt ein fabel 
Uns zu lehr und einer parabel, 
Wie das ein fuchs in einem wald

5 Zwey junge füchßlein wolgestalt 
In einer höl hat aufferzogen. 
Eins tages aber kam geflogen 
Ein adler gar hoch in dem lufft 
Und sah vor dieser holen grufft

10 Die füchßlein liegen an der sonnen. 
Da hat er anß hochmuth gewonnen 
Ein tust, schwung sich herunter tieff 
Und die jungen füchßlein ergrieff 
Und führt sie mit im in sein nest, 

is Auff das er darmit speist und mest 
Sein junge adler. Als nun das 
Der alte fuchs ersehen was, 
In grossem hertzenleid er trat 
Zum bäumen und den adler bat,

so Sein junge füchßlein im zu geben 
Und in verschonen irem leben; 
Das wolt er auch verdien auff erden 
Umb in, wo es so gut möcht werden. 
Der adler saß im nest und lacht,

2» Des fuchssen bitt spöttlich veracht 
Als eines schwachen und geringen, 
Der ihm gentzlich in keinen dingen 
Möcht genützen oder geschaden. 
Derhalb wolt er ihn nicht genaden.

♦
1 Vgl. Steinhöwele Äsop hg. Ö sterley s. 95 f. 2 C beschreibet.
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Als der fuchs aber sähe, das 
Er vom adler verachtet was, 
Der sein demütig bitt abschlug, 

[K2,4, 96] Bald loff er in den wähl und ztig
5 Unter des adlers bäumen do

Dürr lioltz und reyß, hew und auch stro
Und loff zu der götter altar, 
Darauff ein fewer-opffer war.
Von dem so nam der fuchs ein brandt

io Und loff zu dem bäumen zuhandt
Und zündt das lioltz und reyssig an.
Eli aber das fewer auffpran,
Ein scbwartzer dicker rauch auffgieng,
Umbzog der adler nest jheling 

ir> Und hett die jungen schier erstecket.
Darob der adler ward erschrecket.
Nach dem erst auch das prasslent fewr 
Schlug auff knaltzent und ungehewr. 
Der adler besorgt seiner jungen 

?o Und kam von dem bäumen geschwungen,
Den fnchssen underthenig bat.
Das er das fewer an der Stadt,
Seit leschen, auff das nicht verdürben
Im liest sein junge adler, stürben,

25 So wolt er im zu danck auch nieder
Sein junge füchßlein geben wider.
So nam der fuchs die riehtung an
Und seine junge füchßlein gwan
Durch list, die im der adler alt 

so Vor hett genommen mit gewalt.

Der beschluß.

Auß der fabel man lehren sol,
Wer hie in glück sitzt, hoch und wol,
Das er hat reiclithumb, gwalt und macht, 

35 Das er die niedern nicht veracht
Und fahr trutzig on als erbarmen 
Mit andern unterthan und armen,
Niemand mit gwalt thu stauchen und pucken,

9. 27 C namb. 38 C stiiuchn.
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Untertretten noch unterdrücken, 
Zu suchen seinen eygen nutz 
Unverschembt mit frevel und trutz. 
Mit gewaltiger thiranney, 

5 Rauberey oder schinderey
Wucher, finantz und auffsetzen, 
Darmit den armen mann zu schetzen, 
Und saug im ab das aller-best, 
Darmit sich und sein junge mest 

m Und leb in allem Überfluß.
Also der arm sich leyden muß.
Dem thut auch endtlich wee sein schaden 
Und wirdt auch mit rachsal beladen, 
Sucht etwan unerhörte weg, 

ir> Dardurch er auch machet eintreg
Dem gewaltigen, stoltzen reychen, 
Darmit er im denn thut vergleichen 
Sein unpild vor von im entpfangen, 
Das auß Verachtung thut herlangen, 

20 Ihn unrechtlich thet unterdrücken.
Das vergilt er mit gleichen tückeu, 

[AC 2, 4, 49] Wann kein mensch ist so arm und ring,
Der auch nicht etwan durch ein ding 
Eim meclitig, gwaltigen könn schaden, 

a Ihn auch mit sorg und angst beladen, 
Sein Verachtung an ihm mag rechen, 
Unrechtem gwalt mit listen precaen. 
Hie sol auch ein obrigkeyt mercken, 
Wo sie ir regiment wil sterckeu, 

so Das bey ir zunem lewt und land,
Das sie mit tugentreycher band 
Ir unterthan weißlich regier, 
Nicht gewaltsam tyrannisier, 
Sondern regiere mit senfftmu. 

as In aller freundtligkeit und gut,
Halt ihn getrewen schild und schütz 
Und handhab den gemeinen nutz, 
Gleich als ein vatter seinen Rinden.
Wo man solche herrschafft ist finden.

♦

27 C Vnrcchten.
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Do bleibt der unterthan auch willig,
[K 2. 4. 97] Helt denn ir Obrigkeit wie billig

In ehren und bleibt unterthenig. 
Mit wort noch wercken widerspenig.

5 Wo denn ein herrschalTt und gemein 
So eynig mit einander sein, 
Helt ob einander wie ein mawr, 
Da kan keines Unglückes schawr 
Ein solch commun uneinig machen.

>o Sie helt zusam in allen Sachen 
Die obrigkeit mit weysem rath, 
Der unterthan mit hand und that. 
Da ist ein theil des andern band. 
Da nem es zu, lewt. undc land 

is In gut, gewalt, ehren all zeyt, 
hi sterck, macht und gereehtigkeyt 
Und wirdt ein löblich regiment 
Gedechtnus-wirdig an dem endt. 
Das solch löblich herrschafft erwachs

20 Durch gantz Teutschlandt, das wünscht Hans Sachs.

Anno salntis 1559 jar, am 2 tag Martii.
♦

1 C Da 2 C billicb. 14 C nemen tu.
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Fabel. Der hirrsch mit dem yrrenden sschaf.

Inn dem nenndten capittel (such!) 
In der natürling weißheyt buch 
Sthet, wie ein schaf in allem vollen

& Mit schön zarter, schneeweisser wollen 
Seinem hirten in wald enttran, 
Wolt ihm nicht mehr sein unterthan, 
Sonder forthin sich gar ergeben 
Eim unge angen, freyen leben.

10 Als es nun kam durch ein holtzweg 
Mit grosser eyl, an steyg und Steg, 
Verr in die wüsteney hinein, 
Stund und west weder auß noch ein, 
Des wardt gesehen von eim hirrschen.

15 Der thet durch finstern wald her pirschen 
Zum schaf, das da verirret sthan, 
Grüst das und redt es freuntlich an: 
Du yrrendes schaf, berichte mich! 
Wer bracht in diese einöd dich?

so Das schaf sprach: Meim hyrten ich bin 
Von seiner herd geloffen hin 
Hieher in diese wüsteney, 
Das ich forthin mög leben frey 
Eben wie du und ander wild,

25 Dieweil mit mir durch viel unpild 
Mein hyrt lang zeyt gehandelt hat, 
Mich gemolcken frti unde spat 
Gar hertigklich biß auff das blut, 
Mir all jar zwier abscheren thut

♦

18 ? brichte.
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Die wollen, mein warm Winterkleid. 
Denn thut der frost mir viel zu leid. 
War stets gfangen in seiner straff. 
Der hirrsch sprach: Du einfeltigs schaff.

5 Ich bedenck wol, das leyden dein 
Beim hyrten sey gewest nicht klein. 
Yedoch ist noch viel grösser weyt 
Dein ytzige gefehrligkeyt, 
Darinnen du jetzunder sthest.

10 Kein augenblick du sicher gehst 
Vor den wolffen, löwen und beern. 
Welche dir all zusetzen wern 
Und dich zerreissn in hertzenleid, 
Wo du umbsuchst nach deiner weid, 

is Der du doch auch bist ungewieß.
Die einöd wirdt dir bringn verdrieß.

[K 2, 4, 981 Must dich in schnee und regen schmiegen, 
Die nacht unter dem himel liegen.
In summa, du lebst alle zeyt 

so In sehr grosser gefehrligkeyt
Diß deines lebens; angst und not 
Wirdt endtlich sein ein gwisser todt 
Solchs gfehrlichen elends vertragen. 
Bistu gewest vor diesen tagen 
Bey deirn hirten auß trewem muth, 
Welcher dich hett in seiner hüt, 
Trieb dich all tag auff siisse weid. 
Darauff dir auch ließ thun kein leid. 
Verwaret dich durch seine hund, 

so Trieb dich ind trenck zu rechter stund.
Den abent trieb er dich zumal 
Mit ander herd in sein schaffstal, 
Der war gestrewt mit newem stro. 
Hat er dich gleich gemolcken do, 

so Dein woll im jar zwey mal geschont. 
Ist ihm für mhtt und arbeit worn 
Dein wollen und tegliche millich. 
Das ist warhafftig nicht unpillicb. 
Derhalb so ist der rathe mein:

*

9 C ytzunder. 11 C Wölffen.
14
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Kehr wider zu dem hyrten dein! 
Bleib bey ihm, wie vor andern jarn! 
Las die gefehrlich freyheit fahrn! 
Das schai ihm dancket weyser lehr.

5 Auß-dem wald nam sein widerkehr 
Zu seim hyrten und be.v ihm blieb. 
Mit ihm wie vor sein zeyt vertrieb.

Der beschluß.

Auß dieser fabel mag versthan
10 Ein einfeltiger unterthan, 

Welchen beschweret auff das minst 
Losung, fron, stewer, zoll und zinst. 
So man denn gibt der obrigkeit, 
Darmit sie außricht zu der zeyt,

is Was notwendig ist an dem endt., 
Zu erhalten das regiment 
Und alle ordeniiche ampt, 
Auff das gar nichtsen werd versambt. 
Zu erhalten gemeinen nutz,

so Land und auch lewten treuen schütz, 
Das man geri st mit starcker handt. 
Den feinden mög thun widerslnndl 
Und gehandhabt werd alle zeyt 
In der gmein gute grecbtigkeyt,

84 Der froinb vor dem bösen könd bleiben 
Und mit rhu seinen handel treiben 
Und anderm, was hie ungenent. 
Gehört zu einem regiment. 
Solchen unkost muß man allein

3« Einsamlen auß einer gemein. 
Welch man sich des nun dieser zeyt 
Beschwert und nach der freyheit schreyt 
Durch autfrhur, oder wie das wer, 
Der geb sich selbs in groß gefehr,

35 Dardurch er etwan kommen thut 
Kurtzer zeyt umb leib, ehr und gut. 
Auch der solch gmein beschwerden fleucht 
Und hinter ander herrschafft zeucht,

♦
5 (!.■ nainb.
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Da er etwa» noch herter sitzt
Und ihn) viel wierser ist, denn ytzt, 
Der ist gleich dem yrrenden scharf. 
Dergleich wo etwann zücht, und straff 

[AC2, 4, 50] Nicht, leyden mag der kinder hauffen,
Mutwillig von den eitern lauffen,
Die sie doch meinen mit höchsten trewen, 
Sich ir wolfart von hertzen frewen,
Das doch die kind erkennen weng,

10 Main, die eitern sindt ihn zu streng, 
Durch eygen willen graten eben 
Denn in ein lästerliches leben 
Das ihn denn endtlich bringen thut 
Schänd, schaden, kranckheit und armut. 

| K 2, 4, 99] Denn denckens mit spater uachrew 
Aller-erst an ir eitern trew.
So schon ist auß dem stall die ku. 
Derhalb, o kind, so halt «lieh zu 
Dein eitern, wilt viel ungemachs 

zo Entgehn! Den rath gibt dir Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 4 tag Martii.
♦

? meinn. Vgl. a. 10.
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Fabel. Der khlin beer mit dem forehtniinen mawl-
tliier.

Natürlicher weißheit an mittel, 
Im andern buch das fünfft capittel 

ö Sagt, wie im wildem walde grün 
Ein junger beer, gar frech und khiin, 
Der bett ein jiiger hören blasen. 
Darvou wurd er entrüst dermassen. 
Er schäumet und wetzet sein zeeu.

10 Thet auff seih hintere fuß auffsthen, 
Und mit seiner beerischen stimm 
Murrt er und grißgrammet mit grimm 
Und schnarcht durch die naßlöcher sein, 
Zog schwind den atem auß und ein

15 Und verwarft sich zu beyden seyten. 
Sein hertz gantz mutig war zu streiften. 
Sein tatschen thet. grausam beweissen, 
Sam wolt er jiiger und hund zureissen. 
Nach dem hub er tückisch zu lauffen

zo Entgegen dem jeger sam der hund häufen. 
Den beeren ein mawlthier ersach. 
Das trat zu ihm und zu ihm sprach: 
0 bruder mein, wo wiltu hin? 
Dein khüner frecher muth und sinn

zn Ist warlich kein rechte khünheit, 
Sonder ein thörlich Verwegenheit, 
Die wirdt dich bringen in Unglück. 
Ich bit: denck hinter dich zu rück! 
Wo sind all dein eitern hin kommen?

*
3 C uhn in. 5 C wilden. 10 0 hinter EüÜ. 18 C Samb. 2# C 

Entgegn d. Jügr samt.
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Habens nicht all schaden genommen 
Von den jägern und von den hunden? 
Die haben all dein gschlecht überwunden. 
Darumb rath ich: mein bruder, fleuch 

!> Und vor dem jäger dich verkreuch!
So bleibestu gantz unverwund. 
Bey leben, frey, frisch und gesund. 
Volgst aber nicht und wilt ye kriegen, 
So wirstu endtlich unterliegen.

io Wann du hast einen waiclien bauch 
Von waicher hawt, und iiare rauch. 
Der beer der antwort ihm in zorn: 
Erst merck ich, das du bist geporn, 
Ein esel ist dein vater alt;

15 Des bist verzagt, forchtsam und kalt. 
Derhalb ghe du hin und verkreuch 
Unter die ptiscb, hecken und streuch, 
Weil du ein hertz hast, wie ein has! 
Ich bin männlich, khtin über d’mas, 

jo Wil ehr und rhum mit krieg erwerben, 
Nicht forchtsam als ein meußlein sterben. 
Darmit loff der beer auß seim läger 
Verwegenlichen zu dem jäger 
Und den hunden, der auff ibn stieß.

25 Der recket gegen ihm den spieß. 
Der beer stund auff, entgegen gieng. 
Den der jäger an spieß entpfieng 
Und stach ihn ein bey seinem pug, 
Das er viel hett des kampffs genug.

[K 2, 4,100] Die bunde alle in ihn bissen 
Und ihm sein beerenhawt zurissen. 
Nach dem der jäger weyter raist. 
Der beer lag in seim blut und kraist. 
Zu dem kam auch das mawl herwider

85 Und sagt: Mein beer, liegst ytzt darnieder, 
Dahin dich bracht dein khtin thorheit? 
Hetst mir gefolgt und werest weyt 
Geflohen in des waldes gründ, 
So werstu ytzt noch frisch und gsund.

*
3 ? nabn. 35. 3# C jein.
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Solch khüoheit manchen mann verfürt. 
Bey forcht man grösser weißheit spürt. 
Forcht munter und türsichtig wacht. 
Das doch die doll khiinheit veracht 

s Und stürtzt sich selbs in groß gefehr.
Seufftzent so starb der khilne beer.

Der beschluß.
Der beer zeigt durch die fabel an 
Ein jungen khiinen, frechen mann, 

to Der trotzig ist und unvertreglich,
Wil nur zancken und balgen teglicb 
Und niemandt kein wort übersehen. 
Gar nichts mit guten lest geschehen 
Und sicht yederman sawer an, 

is Als so) in fürchten yederman.
Und yederman wil trot-zn und tretzen, 
Biß er seins gleichn ein hadermetzen 
Etwan endtlich auch triftet an, 
Der ihm die tiöh ahstreichen kan.

20 Denn tregt er die hend in der schlingen 
Und thut denn den wemmerwee singen, 
Wann es thut ein alt Sprichwort sagen: 
Wer viel hadert, wirdt viel geschlagen. 
So bald sich auch ein krieg entpört, 

w Bald ein solch mann die drommel hört, 
So wil er spieß und harnisch kauften 
Und tbut denn hin in den krieg iauffen, 
Ais sey er Henßlein frischer knecht. 
Und wer ihm denn wil wol und recht.

30 Warnt ihn, er sol bleiben zu hauß, 
So treibt er sein gespött darauß 
Und seinen trewen rath verlacht. 
Ihn als ein forcbtsamen veracht, 
Er wöll gewinnen ehr und gut.

33 So zeucht er auß verwegnem muth 
Und köndt doch wol daheinten bleiben, 
Sein handel oder bandtwerck treyben 
Bey weib und kind mit guter rhu

3« C ktindi.
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Und ihn gar niemand!, nöth darzu, 
Noch die lieb zu dem vaterlandt 
Zu thun der greclitigkeyt bevstandt. 
Sonder sein evgener mutwill, 

5 Faulheit, unzucht, sauffen und spiel.
Sein freffler, blutdürstiger muth 
In den krieg hinein bringen thut, 
Darinn ir doch wol hundert verderbe.
Eh einer thut ehr und gut erwerbe, 

tu Einer wirt gschossn. der andr lam gschlagen
Und offt gar elend hewt heim tragen. 
Haben knoblach getragen auß. 
Bringen zwiefel wider zu hauß 
Und mancherley schendtlichor läster.

15 Krieg ist allr untugent ziebpflaster, 
Des kein weyser mann nie begert, 
Wo er fried haben künd auff erdt, 

[AC2, 4,51] Wann der krieg verderbet leut und land.
Was lang erpawt die i'riedsain hand.

20 Krieg ist anfang als ungemachs.
Darvor bhiit unns Gott! wünscht Hans Sachs.

Anno salntis 1559 jar. ant 16 tag Martii.

12 Über das Sprichwort von kuoblauch und xwicbel s. Grimm, deutsches 
Wörterbuch u. d. v. knoblauch , b. 5, «p. 1450. b. 15 C -ZiechpHaster. 
17 C ktindt.
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|K 2,4. wi] Fabel des gekrönten trachen mit der hiena.
Das dritt natürlicher weißheit
Buch am siebenden unns fürgeil, 
Wie das eins mals auff einen tag 

s Ein trach an einem schatten lag,
Der war auff seinem haupt allein 
Gekrönt mit einem edlen stein, 
Draconites, das er sich gut 
Daucht, rhümet sich des in hochmuth, 

io Inn ihm seiber des hoch stoltzieret.
Als ongfehr bey ihm umbrefieret
Ein hyena, die redt er an:
Schwester, wir gölten dancken thon 
Billich der mutter, der natur, 

is Die uns beide so klar und pur
Begabt hat mit edlem gestein 
Vor alle andre thier gemein, 
Dir dein äugen g< steinet schün 
Mit edlem gestein, licht und grün, 

so Mir auch mein haupt hat reichlich krönet.
Mit edlem gestein uberschönet.
Derhalb ich auch mit meiner zierd
Mit reichthumb, köstligkcyt und wird
Das menschlich gschlecht thu übertreffen, 

äs Hyena sprach: Las dich nicht effen, 
Mein bruder trach! dein edler stein 
Der ist dir gefehrlich allein.
Wie köstlich er doch immer scheint, 
Ist er doch dein ergster todtfeindt,

8 Vgl. Plinius, hist. nat. 37, 10.
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Das er dich noch in todt wirdt i'elln, 
Weil deinem edlen stein nachstelln 
Maucherlev jäger diese zeyt. 
Welche all reyt die geiLzigkeyt.

t, Stellen dir so lang nach zu letz. 
Biß sie dich bringen in ir netz 
Und feilen dich in iren strick. 
Da du von ihn im augenblick 
Thust deinen stein sambt. deinem hiern

io Sambt deim liebsten leben verliern. 
Drumb wer dir nutzer, mag ich jehen, 
Hets deins edlen Steins nye gesehen. 
Derhalb ists ein sportlicher rhnmb 
Von deinem köstlichen reichthumb.

15 Dein lichter stein dir selbs inwertz 
Verfinstert dir dein eygen hertz. 
Darumb ich das edelgstein meinr äugen 
Thu ich bey yederman verlaugen, 
Brauch das zu keinem hochmut nicht, 

ho Allein zu meins leibes gesicht,
Und verpirg die auch, wo ich kan, 
Das ich niemandt mit reitzc an.
Das es mir gfehrlich darnach stell, 
Durch sie mich in den tode feil.

« Also, mein trach, soltu auch t.han, 
So raöchstu dem tod lang entgan. 
Dein gab soltu an hochmuth tragen 
Uud der natur darumb dancksagen. 
Darmit gelag der rhum des trachen 

so Und thet sich in sein holen machen.

Der beschluß.
In dieser fabel zeiget an
Der trach ein reychen stoltzen mann, 
Welliclier sucht in seim reichthumb

35 Teglicb ein hochmütigen rhumb, 
Sam ob er von ihm selber hab 
Sein reichthumb, sey keilt Gottes gab, 
Derhalb er gar viel besser sey,

*
17 1 Druuib. 1 Duruuio da».
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Ehrlicher, denn sunst alle drey, 
Weil doch grosse reichthumb und hab 

[K 2, 4,102] Sindt auch des blinden glückes gab, 
Die oflft nicht allein zu den frommen.

5 Sonder auch zu den bösen kommen, 
Welche mit iren trachen dappen, 
Auch teglich nach dem reichtum schnappen 
Mit wuchern, betrug und fürkauffen, 
Biß sie denn viel bringen zu häuften

io Und mit grosser unrhu erlangen. 
Als denn sie mit hochmütig prangen. 
Als ob sie viel löblicher seyen, 
Als die andern, so nicht thet leyhen 
Das waltzeut glück der reichtumb gab, 

is Die doch nimbt teglich auff und ab, 
Ist ungwiß, wanckel und unbstendig. 
Wer reichthumb hat bey ihm beyhendig 
Und sich der vast berliümen wil. 
Der hat der neyder mehr denn viel,

M Die ihm heimlichen stets zusetzen, 
An reichthumb zu hindern und letzen. 
Auch hat reichthumb der feindt anzal. 
Die ihm nachstellen uberal 
Als tyrannen, mörder und trügner.

25 Räuber, dieb, heuchler und die liigner 
Und anzal lewt dergleichen mehr, 
Die nachstellen dem reichthumb sehr, 
Das ir besitzer offt sein leben 
Mit sampt dem reichthnm muß auffgeben

30 Und ist der reichthumb in dem stück 
Dem reichn offt sein höchstes Unglück. 
Bey der hyena man versthat 
Ein mann, der auch reichtümer hat, 
Der doch suchet in seim reichtbum 

ns Weder hochmut, stoltz oder rhum, 
Erkent, das es Gott hat gegeben 
Auß gunst, auff erd darvon zu leben. 
Darumb schweigt er und dancket Gott, 
Braucht sein gut zu ehr, nutz und not

3 K Sind.
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Und zeeret fein messig darvon 
Und hengt sein hertz gar nicht daran, 
Braucht das wie sein andern hanßrat, 
Warzu er es darff frt» und spat,

5 Veracht sein nechsten nicht darneben. 
Dem nicht solcher reichthumh ist geben. 
Sonder hat. mit seim nechsten armen 
Mitleyden und hertzlich erbarmen. 
Er hilfft und räth auch, wo er kan, 

m Und bleibt fein in demut bestan.
Er thut seim nechsten alles gutz, 
Hilfft handhaben gemeinen nutz.
Ein solcher mann braucht sein gut recht, 
Er bleibt sein herr, das gut sein knecht, 

is Welch mann in solcher demut sthet.
Derselbig viel unraths entgeht,
Viel neyds, feintschafft und ungemachs 
In seim reichthumb. so spricht Hans Sachs.

Anno salut.is 1559 jar. am 9 tag Martii.
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[AC2.4.52] Fabel des fuchssen mit dem raben.

Im dritten buch das erst caput 
Natürlicher weißheit sagen thut, 
Wie ein rab het hertzlich begerden.

s Das er auch wolt anff erd reich werden. 
Als solch begierd in ihm erwuchssen. 
Da loff er und bat einen fuchssen, 
Weil er der kunst ein meister wer,

|K 2, 4,103] Das sein künst ihm mitteilet er,
io Wie er niöcht geltes und reichthum 

überkommen ein grosse summ, 
Gleich wie die menschen betten auff erden. 
Der fuchs antwort: Wiltu reich werden 
Und ontpfahen des gliickes gaben,

io So mustu mhü und arbeit haben 
Und darzu unverdrossen sein. 
Der rab antwort : 0 bruder mein, 
Es sol mich keiner mhü verdriessen; 
Thu mir nur bald dein kunst auffschliessen!

«o Die wil ich schreiben in mein hertz. 
Der fuchs sprach: Merck! es ist kein schertz. 
Wiltu uberschwencklich reych werden, 
Mein lieber rab, auff dieser erden, 
So must vier stück haben an dir:

25 Das erst ein unersetlich begier, 
Die gar niemandt erfüllen mag. 
Nach gut dich sehnen nacht und tag; 
Und ye mechtig reicher du werst. 
Das du doch immer mehr begerst;

♦
1 Änderns vom fuchs und dem raben s. Robert, fahles inedites i, 5.
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Und was reichthumb zu dir ist wandern. 
So schaw doch immer nach eim andern! 
Das ander stuck darzu (gelaub!) 
Ist ein embsig geitziger raub,

5 Das du gelt zamraspt, wo du magst, 
Und gentzlichen darnach nicht fragst. 
Es geschech mit recht oder unrecht. 
Verschon weder herren noch knecht 
Mit allen vortheilhaffting suchen,

10 Dein gut zu mehren und groß machen, 
Unverschambt wo und wie das sey! 
Das dritte stück merck auch darbey! 
Das ist ein filtzig, Karger mut, 
Das du gar kerglich brauchst dein gut, 

is Weder zu nottnrft’t, nutz noch ehr.
Sonder dergleichen sparest sehr, 
Sparest das gut und esst das arg 
Und seyst mit allen dingen karg, 
Kurtzweil und gastrey haben selten,

20 Solt gern nemen. ungern gelten.
Das vierde stück, dein gwunnen gut 
Das mustu mit furchtsammer liut 
Behalten und eben drauff schawen 
Und gar niemand zu weyt vertrauen.

«f> Lhev nicht, du habst denn in der handt 
Zum gsuch ein dryfach unterpfandt! 
Mit sorg und ängsten thu beschliessen, 
Auff das du es nicht thust verliessen 
Durch dieb, rauher, trügner und basser, 

so Durch krieg, ungwitter. fewr und wasser!
Hüt und wach mit dem höchsten fleiß, 
Auff das kein pfenning dir entreyß! 
Wenn du dich Heissest der vier stück, 
Hast darzu anderst fahl und glück, 

so So wirst mit der zeyt mechtig reych.
Der rab antwort gar tugentleich: 
Hat reych werden ein solchen sitt,
Das die vier läster lauffen mit. 
Zum geld ein unersetlich gier

♦
zararaspst.
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Und sam ein unvernünftig thier 
Das geldt zu mir werden gerissen 
Mit list und eim bösen gewissen 
Und solt darnach bey allem gut 

& Haben ein filtzig, kargen muth,
Solt mich auch angst und sorg vexiern, 
Gewunnens gut wider verliern, 
Mein zeyt in solcbr unrhu vertreibe». 
So wil ich viel lieber arm bleiben, 

io On begier leben nach weißheit
Und on raub in gerechtigkeyt.
Meins guts brauchen in miltigkeyt., 
Ohn forcht und sorg in Sicherheit. 
Ich folg mit nichten deiner lehr, 

is Weil sie strebt wider trew und ehr.
Wider recht und die billigkeit,

[K2, 4, 104| Vol angst, forcht, sorg, unrhu. hertzleidt. 
Mit dem flog der rab ein gen wald. 
Verlies den listing fuchssen ald.

»o Der beaohluß.
Auß der fabel man mercken sol, 
Das sich ein Christ sol hüten wol 
Vor der falsch schnöden geitzigkeyt. 
Weil ein rneusch hie in dieser zeyt 

ns Gott von hertzen nicht dienen kon
Und auch dem schendtlichen Mammon.
Dardurch viel seel werden verlorn 
Und fallen in den Gottes zorn.
Der weiß spricht: Es ist in der weit 

so Nichts scbnöders, denn liebhaben gelt,
Wann es stürtzt den menschen in siindt 
Und alle läster ungegründt, 
Wie denn sanct Paulus saget kurtz, 
Geitz sey alles tibels ein wurtz. 

ar. Von geitz kompt all betriegerey,
Mordt, raub. Wucher und schinderey 
Und auch untertrückung der armen 
Gantz unverschambt on all erbarmen.

26 Matth. 6, 24. Luc. 16, 13.
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Wenn man denn in dem gcitz verhart
Und gleich viel guts zusammen schart, 
Als denn auch kerglich davon lebt 
Und stets in grossen sorgen schwebt, 

5 Es werd zerrinnen geldt und gut
Und hat ein engsting, kargen mnth.
Drumb nent Christus die reichtumb dorn, 
Die das hertz stechen und durchporn.
Der geitz des gutes nicht geneust, 

in Sonder es behüt und beschleust
Tag und nacht mit forchten und sorgen; 
Und wo sein schätz auch liegt verporgen, 
Daselben da liegt auch sein hertz.
So ist nichts denn sorg, angst und schmertz. 

ir. Wer mit dem geytze ist beschwert,
Drumb ist das gottseligst auff erdt,
Wer ihm an seim gut lest begnügen,
Was ihm Gott teglich zu ist fügen, 
Das ihm kein schaden daraus wachs 

so Ahn leyb unnd seel, so spricht Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 11 tag Martii.

IHns 8<wths. IX. 15
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[AC2.4.53] Fabel mit dem fröschen und dem storch.

Esopus beschreibt ein parabel, 
Im andren buch die erste fabel: 
Als die frösch betten ein frey leben, 

s Waren keim könig untergeben, 
Der etwas hett mit ihm zu schaffen, 
Sie zu züchtigen oder straffen, 
Der freyheit kantens nicht erleyden, 
Wie ein alt Sprichwort thut be-scheiden:

10 Wem zu wol ist, der kau nicht harren, 
Sonder thut mit den füsen scharren; 
Also den fröschen auch geschach. 
Rungen auch eygen Unglück nach 
Und batten den gott Jupiter

15 Mit grossem quatern hin und her, 
Das er ihn solt ein künig geben, 
Unter dem sie auch möchten leben, 
Der ihn gepot, ordnet und schafft 
Und auch die ubeltheter strafft.

20 Jupiter ir einfalt verlacht 
Und ir thöret begern veracht 
Und ir gebet erhöret nit. 
Da hielten sie erst an mit bitt.

[K 2, 4,105) Das er sie solt eins kiings gewerti.
25 Zuhand Jupiter ihn von ferrn 

Herab warff von dem himel hoch
♦

I Vgl. Fables in€‘dites des 12, 13 et 14 sieoles et los fables de Lafontaine 
rapprocbles de c eil es de tous les auteurs qui avoient, avant lui, traitS les meines 
sujets, pr6eed4es d’une notice sur les fabulistes, par A. C. M. Robert. Paris 
1825. 1, 181 ff. C m. den. 6 C jhn. 16 C König. 24 C Köngs.
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In den weyer ein altes p'och, 
Das thet ein überlauten fal. 
Des erschrecken die frösch zumal, 
Weil ir kiing so lautreissig was, 

5 Und tucketen sich alle baß
Unter das wasser. Als nun vergieng 
Der hal und still ward aller ding, 
Da hub ein frösch also trieffnasser 
Sein haubet auff nber das wasser,

10 Das er den newen küng möcht sehen, 
Und sah dort schwimmen in der nehen 
In dem weyer das alte ploch. 
Zu dem so thet er schwimmen doch 
Mit allen fröschen, die ihn sahen.

is Den newen künig zu entpfahen. 
Als sie nun zu ihm kamen eben, 
Mcrckten, das in ihm war kein leben, 
Das es nur war ein faules holtz, 
Da wurden die frösch frech und stoltz 

so Und wurd ir küng von ihn veracht, 
Verspottet und hönisch verlacht 
Und obn auff iren kiinig sassen, 
Mit füssen untertretten wassen, 
Baten Jovem widerumb eben,

25 Ein andern kiinig ihn zu geben, 
Welcher sie straffen möcht und richten. 
Dieser kiinig töcht ihn mit nickten. 
Nach dem schickt Jupiter herab 
Den storch, ihn zu eim künig gab.

30 Derselbig thet die frösch auffzwacken 
Auß den weyern und den lacken 
Und fraß sie, wo er sie ergrieff. 
Ob dem kttng erseufftzten sie tieff, 
Erhüben ir stimm mit gewimmel 

se Biß auff zu dem gestirnten liimmel: 
0 Jupiter, du höchster got, 
Hilff du uns auß der angst und not! 
Jupiter sprach: Ir het groß bit 
Umb ein ktlnig; da ich wolt nit,

«
4. 10. 20. 33 C Kiing 15. 22. 25. 27. 29. 39 C König. 

31 ? und auß.
C empfabsn.

15*



228

Liest ir nicht nach; do war ich gütig 
Und gab euch den künig senfftmiitig. 
Der war veracht und wolt ibn nit 
Und mit sehr ungestiimmer bitt

5 Hielt ir ahn; derhalb ich euch gab 
Den storch zu eim künig herab. 
Weil ir den frommen habt verschmecht, 
Ist der thyrannisch für euch recht 
Der fort ewr künig bleiben sol,

10 Er thu euch gleich wee oder wol.

Der beechluß. • 
Auß der fabel nembt den verstandt!
Wo ein stadt, volck oder gantz landt 
Hat herrschafft oder fürsten gütig, 

15 Guthertzig, fromb und senfftmütig, 
Weiß, fürsichtig im regiment, 
Guter Ordnung an allem end 
Des gmeinen nutz geflissen sind, 
Auch in der straff gar senfft und lind, 

20 So viel ist müglich alle zeyt, 
Befleissen sich der freundtligkeit, 
Ir unterthan verschonen gern, 
Mit auffsetzen sie nicht beschwern, 
Ihn trewlich vorgehn vorn und hinden, 

25 Gleich wie ein vater seinen kinden, 
Zu helffen, rathen sindt gutwillig 
Und handeln uber-all recht und billig, 
So aber der gmcin hauff mit der zeyt 
Veracht ir herrschafft gütigkeit 

so Und führet ein grob, rohes leben, 
Thut nicht umb die obrigkeit geben, 
Veracht ir ordnug und gepot, 
Den schickt zu straff der Herre Gott 

[K 2,4,106] Umb solche grosse undanckbarkeit
85 Eim solchen volck den kurtzer zeyt 

Ein obrigkeyt ins regiment, 
Die denn mit gewaltiger hendt 
Gar blutdurstig tyrannisiert,

*
1 C da. 2. 6. 9 C König. 15 ? und«. 35 C denn.
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Ir unterthan schindet und schiert
Und berschet ob ihm hart und streng. 
Wenn denn zu Gott des volckes meng 
Schreyt der hcrrschafft groß beschwerden, 

s Als denn sie nicht erhöret werden;
Wann wie ein volck lebt diese zeyt,
So schickt ihn Gott auch obrigkeyt.
Wo es mit Sünden ist behafft,
So wird es denn von Gott gestrafft

10 Mit tyrannischer obrigkeyt,
Wie Israel das zengnus geit,
I)ie offt böse Obrigkeit hetten,
Wenn sie von Gott sich wenden theten.
Derhalb wo ein land oder Stadt 

is Ein fromb, gütig obrigkeit bat,
Die sol Gott danckbar sein gar billig,
Ihr oberkeyt auch sein gutwillig,
Bleiben ghorsam und unterthan,
Weils schütz und wolfait von ihn han,

20 Sie ehrlich halten, auch auff das
In Gott die herrschafft lang zeyt laß, 
Durch die gemeiner nutz auffwachs
Uud steter fried, das wünscht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 15 tag Martii.
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Fabel von dem alten hund.

Die siebent fabel im andern blich 
Des tiebters Esopi da such, 
Wie ein jäger vor mancher stund

5 Hat gehabt einen guten hund, 
Der zum weidwerck, hetzen und jagen 
Hett trewlich dient bey seinen tagen! 
Des hett der herr sein gunst und gnaden.

[AC 2, 4, 54] Als aber der huud wurd beladen 
io Mit jaren und alter beschwert,

Wurd er treg und der rhu begert, 
Wann ihm waren sein fahzeen voren 
Versturnpfft, het ir ein theil verloren.
Sein atern war kurtz und ward schnaufen 

is Und möcht nicht mehr so hurtig lauffen.
Derhalb ihm offt das wild entgieng, 
Wo er demselbigen naebhieng.
Das nam der jäger vom hund war, 
Wurd ihm endtlich abgünstig gar,

20 Der doch eins mals auff grünem wasen 
Angriffe einen alten hasen 
Mit sein verstümpflften zeenen arck. 
War doch nicht so krefftig und starck, 
Das er den hasen moebt erhalten,

25 Gefellcn und endtlich vergwalten, 
Sonder der has riß sich gar bald 
Vom hund, lieff auff gen berg in wald, 
Dem alten hund spöttlich entrunn. 
Als solches sah der jäger nun,

*
18 C Deß. 27 C loff.
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VVurd er entrüst über den hund, 
Schlug ihn, darzu hart schelten kund 
Ein alten Schelmen und darbey

(K2, 4,107] Gantz nnwissent der jägercy.
s Der hund die antwort geben hat:

0 herr, mein kräfft sind schwach und mat, 
Die ich hab in deim dienst verzeert. 
Nun durch das strenge alter hert 
Mein zän sind verstumpft und verschlissen.

io Dir aber ist noch wol zu wissen, 
Weil ich war etwann starck und jung, 
Wie ich frey allem wild nachsprung 
Und volgescliickt bey jungen tagen 
Zu dem weidwerck, hetzen und jagen,

15 Da ich im wald das frey gewildt 
Krefftig mit meinen zeenen hilt. 
Als hasen, hirschen. schwein und beern. 
Da hilstu mich lieb, werdt und gern 
Und lobst mein werck an allen enden;

20 Ytzt thust die werck meins alters sehenden. 
Ich bitt dich: bedenck das vergangen, 
Das ich dir hab vil wildts gefangen, 
Und laß desselben mich geniesen! 
So wirstu auch ohn als verdriesen

2« Vergüt nemen mein alte tag 
Und was ich ytzt darinn vermag.

Der beachluß.
Auß der fabel sol man betrachten, 
Das man mit nickten sol verachten

3« Das brechlich alter, das in jugent « 
Herkommen ist mit aller tugent 
Sich ehrlich wol gehalten bat, 
In einem hauß, landt oder stadt 
Geftlrdert bat gemeinen nutz,

ss In seinem standt gethan viel gutz, 
Es sey gleich in dem regiment, 
Geistlich oder weltlicher stent, 
Gedienet in rath oder gricht,

20 C JetiL 26 C jetit.
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Trewlich gehalten hat sein pflicht,
Zu kirchen oder in der schul,
Pfarrhof und auff dem predigstul,
Und auß unfleiß nichts hat versambt

5 In seinem befohlenem ambt,
Es sey gleich, wie es sey, genandt,
Ein yegklicher in seinem standt.
Wo sich das hat gehalten schlecht
In seiner jugendt wol und recht,

10 Wenn nun das alter kompt daher
Mit seiner biirden groß und schwer.
Das sein kräfft und sterck sincken hin,
Abnemcn sein verstandt und sinn,
Auch schwach und kurtz wird sein gedechtnuß, 

is Mat sein vemunfft, auch sein gespreehtnuß
Vor kurtzem atem mag herauß nicht,
Sein obren taub, trüb sein gesicht,
Auch zittern beide füß und hend,
Kan gar nicht, wie vor an dem end,

2o Sein dienst verbringen solcher maß,
Als da es in der jugendt was,
Ist keim ampt zu verwesen tüglich,
Auch zu keiner arbeit vermüglich,
Den sol ein hauß, land oder stadt,

25 Darinn das mensch gelebet hat,
Es nicht verachten und außjagen
Und auff die haberweid es schlagen,
Sonder gedencken und auch wissen,
Das es die kräffte hat verschlissen

30 Seiner jugendt in trewem dienst.
Wo es nicht hat reut oder zinst
Den schwachen und krafftlosen alten
Ehrlich forthin sein tag erhalten,
Nach seinem standt, wesen und Stadt,

35 Weil in der jugendt verdient hat;
Wann wer auch gert zu werden alt, 
Derselb das alter in ehren halt.
Die grawn har die sindt ein krön 
Der ehren einem alten mon.

♦

16 T rauß. 38 C grawen
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Auch sonderlich mann und auch weib, 
[K 2,4,108] So haben zwo seel und ein leib,

Söllen im alter als die alten 
Getrewlich ob einander halten, 

s Wie sie das haben zsam versprochen 
In dem ehstandt gar unverbrochen. 
Dergeleichen du, kind, auch halt 
In ehren vater und mutter alt! 
Wie denn Jesus Syrach spricht: 

io Beins vaters solstu spottn nicht,
Ob er gebrechlich wirdt allein 
Und kindisch in dem alter sein, 
Sonder bedencke der wolthat, 
So er dir vor bewiesen hat 

is In jugendt! darumb dein eitern ehr, 
Sie freuntlich erhalt, pfleg und nehr! 
So wil dir Gott im land auch geben 
Wolfart, gelück und langes leben 
Und nach dem elend dir erwachs 

so Dort ewigs leben, spricht Ilans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 16 tag Martii.

2 K buben die z. 3 C Sollen. 9 C d. auch. 2 t 0 Tafle.
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Fabe1 des Weidmanns mit dem kargen wolff.

Unns ist das buch der weysen alten
Ein artliche fabel fürhalten.
Sagt, wie vor zeyt ein weidinan was, 

s Der die verporgen weg und Straß
In den wälden teglich reiieret
Und auff allerley wild sich dieret
Als hirrschen, hinuden, schwein unnd beeren 
Und als was ihm zu theil möcht weren.

10 Wo er das fünd in seinem standt,
So feilet ers mit seiner hand,
Wann er war mit dem armprust gwieß 
Und pirschet gar stet on verdrieß.
Kein kurtzweil thet ihn sunst erfreuen. 

t5 Nun eines tages in dem Mayen
Er in birg auff eim schroffen groß
Mit dem armbrust ein rhebock schoß.
Den fasset er auff seinen rück, 
Heim zu tragen, zu seim unglilck. 

so Als er gieng durch ein holtzweg her,
So sicht er wie ein grosser beer 
Herausser auß eim gstreusse schloff 
Und prominent stracks auff ihn zu loff. 
Den rhebock warff er hin zuhandt 

ss Und gar eylend sein armprust spant
Und legt darauff ein scharpffen pfeyl,
Den beeren zu schiessen mit eyl,
Der aber auff den jäger drang.
Der jäger ihm zu rück entsprang

7 Vgi b. 7, 82. 14 C sonst. 16 C im.
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Und gar zu schiesn nicht kommen kund, 
Ließ fallen das armprust zu stund, 

[AC2, 4, 55] Gespant mit auffgelegtem stral,
Und zuckt sein Weidmesser zumal 

s Und den beeren verwundet hart,
Der auff ihn sehr ergrimet wart, 
Dem jäger das Weidmesser nam. 
Nach dem mit ihm zu ringen kam, 
Gab dem jäger viel harter drück.

io Endtlich er ihn auch an den rück
Gar ungestüm ernieder warff
Und ihn mit seinen klawen scharff
Gar grimmig uheral zuriß
Und auch nicht eher von ihm ließ, 

ts Biß dem weidman die seel außgieng.
Der beer aber nach diesem ding
Hin zu dem todten weidman saß,
Den sein wunden hart schmirtzen was, 
Die auch waren tödtlicli und tieff, 

[K 2,4,109] Darein selbs mit sein tappen grieff
Und jede in grimm selber auffrieß
Und sein seel sampt dem blut außließ.
Nach dem kam her ein wolff uralt 
Getrollet durch den grünen waldt.

25 Und fand auff diesen platz gar frey
Die todten cörper alle drey.
Der wolff thet. bey ihm selber sagen:
Als gelilck bat mich hieher tragen.
Und dacht: Ich wil die drey leichnam

jo In mein holen schleppen zusam
Und behalten zu eim vorrat.
Ytzt wil ich mich wol nagen sat
Der ochssen adern am armprust;
Wil die drey leib behalten sust,

35 Biß es mir etwan nöter thut.
Also auß gar geitzigein mut 
Fieng am pogen zu nagen an. 
Das armprost ließ und thet abgahn.

•
7 C tiamb. 11 C vngestümb. 25 C diesem. 32 C Jetzt. 38 Vgl. 

Tittmann, dichtungen von Haus Saohs 2, 156.
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Der pfeil dem wolff gieng durch sein leib 
Und auch todt auff der walstat bleib.

Der besohluG.
Also die fabel hat ir endt.

i Auß dem zwey stück zu mercken seid, 
Das erste bey diesem wcidman. 
Bey dem ist ein man zu vcrsthan, 
Der sein narung muß alle zeyt 
Gwinnen mit grosser gfherligkeyt,

10 Auch sonst mit grosser sorg und mbtt, 
Mit schwerer arbeit 6pat und frü, 
Auch raysen zu wasser und land 
Und handelt mit gutem verstand 
Fürsichtigklich in allem stück,

is Das er entghe dem ungelück.
Wirdt endtlich ein solch mann beladen 
Mit einem verderblichen schaden 
4n seinem leibe oder gut 
Und das ihn beschädigen thut

io Rauberey und unrechter gewalt 
Oder gleich in ander gestalt 
Dieberey, betrug und falsch list, 
Unglücks das tauseutfeltig ist, 
Da er doch ist unschuldig an.

is Mit dem sol man mitleyden han, 
Weil yedermau gewarten muß, 
Das ihm etwan entschlüpft ein fuß 
Bey dieser ungetrewen weit. 
Aber bey dem wolff obgemelt 

so Sol man zu dem andern versthan
Ein überflüssig reychen man, 
Welchem sein gut in allem stück 
Ist zugefallen durch groß glück 
An sonder arbeit, angst und mbü

ss Und sitzet also spat und frü 
In seinem grossen hab und gut, 
Doch mit so karg hitzigem mut, 
Das er sein selbs nicht thut geniessen,

«
13 0 royoen. 30 C gwalU
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Sonder thut es gar vest beschliessen, 
Wann er fürcht stets, ihm werd zerrinnen 
Seins guts mit karg filtzigem sinnen. 
Wo er ein pfennig außgebn sol,

5 So schawt er ihn vor drey mal wol 
Und spart, wo er nur sparen kan, 
Feilt an seim eygen maul selbs an, 
So überflüssig gnaw und karg. 
Er spart das gut und frist das arg

10 Und ist ein rechter nagenranfft, 
Weil er doch wol möcht leben sanfft 
Mit seinem grossen Überfluß: 
Und wer auch umb ihn ist, der muß 
Auch sein entgelten über tag,

io Entpfinden seiner kargheit plag. 
Sein weib, auch darzu seine kind 
Und darzu sein gantz hanßgesind 
Muß als mit dem mägerlein essen.

[K2,4,110] Er thuts bey dem quintlein außmessen.
so Ein solch mann ist ein schandt und spot 

Dem volck im leben und im todt, 
Wirdt mit seiner kargheit veracht, 
Verhönet und schmelich verlacht, 
Weil ihm Gott reichthumb hat gegeben

25 Und fttrt doch so ein kergklic’n leben 
Voller mangel und ungemachs 
Zu seiner zeyt, so spricht Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 17 tag Aprilis.
♦

19 K Dr thuts.
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Fabel des manns mit der hanßschlangen.

Im buch der alten weysen sthet 
Ein fabel, wie vor zeitten het 
Ein mann ein schlangen in seim hauß

5 Wohnen, der sein fraw überauß 
Wol warten was und rechter zeyt 
Ir speiß gutwiiligklich bereit, 
Wann sie vermeint, in allem stück 
Hett en sie von der schlangen glück

10 Und gieng ihn al) ding wol von handt 
Nach der gewonheit in dem landt. 
Die het ir wonung beim kochfewer 
in einem loch, in dem gemewer. 
Nun begab sich auff ein sontag,

is Das der mann in dem betthe lag, 
Wann er ein grossen kopffwhe het. 
Derhalb er daheim bleiben thet, 
Sein haußfraw aber und die kind 
Und auch das ander haußgesind

»o Allesam in der kirchen was.
Nun mitler zeyt begab sich das, 
Und das die schlang auß irem loch 
Gantz still und schleichent außher kroch,
Hub auff ir haubt, sah hin und her,

»5 Ob yemandt mehr im hause wer.
Des mannes kammer offen stund 
Und der schlangen zusehen kund.
Die schlung sich hinauff auff den herd
Und bey dem fewer mit geferd

20 C AHeFixmb. 28 C sobwung.
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Iren schwantz in den hafen hing,
[AC2,4, 56] Vergifft die speiß und wider gieng

In ir loch, sich verpergen kund.
Der mann sah das und bald auffstund 

r> Und grub den hafen untert erden
Mit speiß und giffi, das mit geferden 
Kein mensch vergifftet ward darmit. 
Als man nun nach gwonlichein sitt 
Der schlangen solt ir speisse geben, 

in Het der mann darauff achtung eben,
Stund zu nechst bev der schlangen loch 
Mit seiner axt auffzogen hoch,
Wenn die schlang rauß krüch in der oech, 
Das er an ir die nntrew rech.

i& Als nun die schlang nach irer speiß 
Herauß wolt gehn gwönlicher weiß, 
Sie in dem loch umbblicken thet, 
Ob niemandt achtung auff sie het, 
Bekent, mit ir verhandelt schuld.

* vn Als der mann sah mit Ungeduld,
Thet ein schlag nach der schlangen haubt, 
Auff das ers irs lebens beraubt.
Die schlang sah ihn und sich bald tucket, 
Ir haubt hinter sich ius loch zucket,

25 Etlich tag im loch bleiben thet.
Die fraw den mann aber beredt,
Die schlang die würd sein nicht mehr thon, 
Er solts zu gnaden nemen on,
Wann wo die schlang kein auß dem hauß, 

so So wer ir glück und lieyle auß.
|K2,4,111] Der mann ein nachtpawrn zu im nam

Und zu der schlangen loch hin kam. 
Gaben ir ein geleit herauß.
Die schlang schloff herauß für ir hauß,

35 Wolten mit ir ein teidung machen,
Doch das der mann vor solchen Sachen 
Fort von der schlangen sicher wer. 
In trewer freundtsebafft, wie vor-her, 
So wolt er ir freuntlicher weiß

27 C nit. 30 C Heyl gar a. 31 CK Nar.hbawrn.
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Auch wie vor milteilen sein speiß. 
Darzu die schlang sprach aber: Nein; 
Forthin mag nimmer mehr gesein 
Kein stete freundtschafft dir und mir, 

5 Wann wenn gedenckest, das ich dir
Mein gifft in hal'en hab gelassen 
Und so ich bedenck gleicher massen 
An den unbarmhertzigen schlag,
Den du mit der axt jhenen tag

10 Nach meinen kopff auch hast gethan, 
So müg wir ye beid nicht mehr han 
Zu einander guten vertrawen.
Einer hat ob dem andern grawen.
Derhalb füg wir nicht mehr zusammen. 

>5 Drumb nichts bessere in Gottes namen,
Dann nur auffs weiftest von einander!
So bleib wir mit fried beidesander. 
Drumb las mich gehn mein weg hinauß 
Und bleib du mit rhu in deim hauß!

2<> Der beechluß.

Also kröche die schlang darvon. 
Auß dieser fabel lehret mon:
Wo zwen gute freundt mit einander 
Haben freundtschafft ghabt beidesander, 

25 Trewlich ob einander gehalten,
Bald aber solch freuntschafft wirt gspalten 
Durch feindtschafft und uneynigkeyt,
Das sie auß untre?.' beider seyt 
Einer den andern bschedigen thut

so An leib, an ehren oder gut
Und das sie auß neyd beider seyt 
Offenbaren ir heimligkeit 
Mit fürsatz und gar wol bedacht, 
Zwischen den wirdt nicht mehr gemacht 

35 Freundtschafft, das sie bleiben gut freuut
In rechter warer trew verzeunt
Von gantzem hertzen, sinn und mut, 
Wann so ir einer dencken thut

♦
14 C meinem. 11. 14. 34 C nit.
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Der unfreuntlichen werck und that, 
Die im vorhin bewiesen hat 
Sein freundt, so erkalt im sein hertz. 
Des freundes schmach bringt bitter schmertz. 

5 Dergleich wenn der ander gedencket 
Seins freunds untrew, wirt er auch krencket; 
Denn mag sich gar leicht an den orten 
Begeben mit werck oder Worten, 
Das es dem andern theil verschmacht,

10 Obs gleich nicht ist so arg gedacht, 
Das sich wider anziindt der groll. 
Der nie ist recht erloschen wol, 
Zureist wider freundtschafft und trew 
Und wirdt die feindtschafft wider new, 

r> Darinn sie denn vor beidesander 
Haben durchechtet an einander. 
Derhalb, wo zwen versiinet sein, 
Nichts bessere, dann yeder allein 
Wart seines dings, und beidesander, 

so Ye weitter sie sindt von einander, 
Ye besser sie freundt denn beleyben, 
Wie Jesus Syrach thut beschreiben: 
Versöhnten feindt, mann oder frawen, 
Ist von hertzen nicht mehr vertrawen.

25 Auff das kein nachrew daraus wachs, 
Darvor warnt uns trewlich Hans Sachs.

[K 2, 4, 112] Anno 1559 jar, am 28 tag Septembria.

27 C A. Salutis.

Hans ShcIis. IX. 16
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Volgen weyter die schwende
Schwanck. Vergleichung eines iantzknechts mit

einem krebs. In IS artickel gestehet.

Eins abentds mich ein lantzknecht fragt,
5 Bat mich sehr, das ich ihm doch sagt, 

Wem ein lantzknecht am gleichsten wer 
In wort, wercken, weiß und geper, 
Beide in todt und auch im leben.
Ich sagt: Sol ich des hscheid dir geben,

io Es möcht dir gfallen oder nit?
Er sprach: Zeig andas ist mein bitt. 
Es sol bleiben zwischen uns beden. 
Wil weyter dir nichts drumb einreden. 
Ich sprach: Ich hab bey meinen tagen 

iS Offt von den alten hören sagen,
Ein lantzknecht hab das krebs natur. 
Er sprach: Erkler mir die figur 
Vom krebs, doch warumb, wie und wenn! 
Ich sprach: Zum ersten solts versthen:

so Die 1 eygensehafft.

Der krebs ist eines der zwölff Zeichen
Am firmament; so ist dergleichen 
Der lantzknecht in Zeichen zum kriegen, 
Darinn all frewd ist niederliegen,

«ö Aida mit gfengknuß, mord und brand 
Verderbet wirdt lewt uude land, 
Das viel) veröst an allem endt

[AC 2,4, 57] Und umbgestürtzt die regiment. 
All tugent werden matt und öd.

*
2 C schreibt durchweg Landsknecht. 23 C im.
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Im schwunck gehnt alle läster schnöd. 
Derhalb ein friedsam liert-z erschrickt. 
Wenn es einen lantzknecht anblie.kt.

Die 2 eygenschafft.
5 Der krebs ist gantz kalter uatur,

Muß leben in der kttlen nur.
Also ein lantzknecht muß all wegen 
Erdulden kalt wind, reyff und regen, 
Wo er etwan zu velde leyt, 

i<» Da es auch offt hagelt und schneyt,
Und hat offt an gar kalte wat. 
Selten ein rawchen rock an hat, 
Wenn er ist auff der sehildtwach sthen. 
Vor kelt ihm offt klappern die zeen, 

15 Wiewol ihm ist solch kelt nicht siiß, 
Erfrieren ihm offt hend und ftiß.

Die 3 eygenschafft.
Der krebs im winter verporgen leyt 
In löchern bey dem wasser breit, 

so Also der lantzknecht sieh grebt ein
Zu veld, das er mag sicher sein 
Fttr des feindes grewling geschos, 
Das auff in geht auß stadt und schlos. 
Leyt in seinr hütten in dem stro. 

25 Hat er das, ist er hertzlich fro.
Darinn er sich eingrabeu thut.
Der leuß etlich geschock außprut, 

[K2,4,113] Die ihn denn tretten frü und spat.
Mit den er manche mustrung hat.

so Die 4 eygenschafft.

Der krebs ist auch feuchter natur 
Und wonet in dem wasser nur, 
An der trilckne kan er nicht leben. 
Die natur hat der lantzknecht eben, 

ss Das er frtl und spat feil muß sein.
Sich stets fttlleu mit bier und wein,

*
1 C schwunck gehn. 27 C etliche Schock.

16*
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Kein sparung hat an keinem ort. 
Wie denn lautet ein alt Sprichwort 
Ein lantzknecht und ein feistes schwein 
Die sollen alle zeyt voll sein, 
Weil sie doch beyde wissen nicht, 
Wenn man sie wilrget und absticht.

Die 5 eygenschafft.

Der krebs geht gwapent hindn und voren 
Mit seim scheren, harnisch und hören, 

in So liat der lantzknecht allen zeytten 
Den seinen degen an der seytten 
Harnisch und pantzer-ermel an, 
Sam ob er wöll an ein sturm gan. 
Ist stets bereitet zu der schlacht. 

ir> Dergleichen er offt die gantz nacht 
Darinnen auff der schildtwach steht, 
Auch den gantzen tag darinn geht, 
Ist frech und trutzig alle zeyt 
Und gantz und gar umb niemandt geyt.

so Die 0 eygenschafft.

Der krebs thut auch mit krebsen streiten, 
Verteilst auch offt ein scher zu zeyten, 
Doch wechst ein kleine widerumb. 
Also im krieg manch lantzknecht dumb 

k Liegt auch mit palgen offt im hatz 
Zu vorauß wol auff dem Spielplatz, 
Da hawens einander lam und krumb. 
Wechst im kein hand herwiderumb, 
So lest er ihm zu den kriegs Sachen 

so Ein eyssre hand an den stumpff machen,
Taug die gleich zur arbeit nicht mehr. 
Nach arbeit fragt er auch nicht sehr.

Die 7 eygenschafft.

Der krebs gar offt geht auß zu nacht 
»s Xum krtdel, dna ilim ist fir*iniauht; 

Darob er denn offt wirdt gefangen.
♦

8 C vorn: Horn. 9 C sein. 13 C Saxnb. 28 C keine Kandt widerumb. 
30 C eysern.
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Also der lantzknecht wil erlangen 
Bey den feinden die narung sein,
Kü, kelber, roß, schaf, genß und schwein, 
Darzu sich wagt vom lager weyt,

5 Dardurch sich gibt in gfehrligkeit 
Und muß sollichen raub und pewt 
Bezalen offt mit eigner hewt. 
Bas er heim kompt, wann es ist tagen 
Und sicht, samb hab er wiltpret tragen.

io Die 8 eygenschaflt.

Der krebs greift stetigs hin und her 
Im gehn mit seiner offnen scher;
Was er ergreifft, er nicht lang helt.
Also der lantzknecht teglich stelt

15 lm krieg nach grossem hab und gut;
Und was er gleich erschnappen thut 
Mit pewt, sold oder ob dem spiel,
Und ob er des gleich samlet viel, 
So kan es nicht lang helffen in.

20 Wie es her kam, so geht es hin,
Wie denn ein altes Sprichwort gicht: 
Das krieges gut das faselt nicht.

Die 8 eygenschafft.

Der krebs tregt ayer unterm schwantz;
25 Zu der zeit ist er wirdig gantz, 

|K2,4,114] Da yederman des krebs begert.
So ist der lantzknecht lieb und wert,
Weil sein seckel ist geldes vol;
So lang wirdt er gehalten wol 

so Von freunden und von guten gselln,
Die alle mit ihm purschen wöln.
Die schön frawen haben in auch gern. 
Offen sthent ihm alle dafern, 
So lang er auß zu geben hab.

S5 Denn wirdt er scampada hin schabab.

Die 10 eygenschafft.

31 C piirsohen. 33 C stehn.
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Der krebs im vollen mond ist gut, 
Ler, wenn der mond abnemen thut. 
Also der lantzknecht in dem krieg, 
Weil er ist gsund, hat glück und sieg,

5 So nimbt er zu und diinckt sich hoch. 
Etwan gewint der krieg ein loch, 
Ist noch nicht zalt von dem kriegßherrn. 
Denn sucht er ein andern von ferm, 
T.aufft rumb zun pawren auff der gart,

io Muß übel fressn und liegen hart. 
Breun und rühr vexiert ihn zu mal. 
Fro ist er, wirbt in eim spittal. *

Die 11 eygenschafft.

Der krebs die Fünsinger pawrn verprent.
u Wirdt von ihn das unziffer gnendt. 

Seyt-her sinds dem krebs spinnen-feindt. 
Solch feindtschafft in pawren erscheint 
(legen dem lantzknecht frü und spat, 
Der ihn im krieg zugesetzet hat,

Ito Genommen ihm schuf, kü und schwein. 
Barschafft, haußrat, und kleyder sein. 
Roß hingeritten, erscldagn die hennen, 
Hauß und stadel ihm thet abbrennen. 
Des ist zwischn pawren und lantzknecht

« Ein angeerhte feindtschafft schlecht.

Die 12 eygenschafft.

Der krebs hat einen heilen rucken, 
Den man nicht leichtlich ein kan drucken. 
Also müssen die lantzknechUknaben

30 Ein hertan, starcken rucken haben, 
Erdulden hunger, durscht und kommer,

[AC2,4, 58] Frost im winter, hitz im sommer.
Ytzt muß er scliantzen, den schildtwachen 
Oft sthen, das im das hertz möcbt krachen, 

sä Yetzt einen sturm helffeu anlauffen,
Da es denn kegel gibt mit hauffen.

♦
12 C wirdt jm ein S. 14 VgJ. dichtungen von Haus Stich«, th. 2, hg. 

Julius Tittinann, Leipzig 1870, «. 156. 19 C zu gesetzt. 20 C jn. 28 C 
nit. 31 C Durst 33 C Jetzt. 34 C stehen d. jms.
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Tn summa unzalbar ungeltick
Tregt der lantzknecht auff' seinem rück

Die 13 eygenschafft.

Der krebs hat hintersich sein gang, 
s Also der lantzknecht im anfang

Macht sein anschlag, wie er im krieg 
Wöll überkommen ehr. gut und sieg 
Durch grosse pewt und doppel-spiel, 
Macht der-gleich grosser anscbleg viel, 

hi Er wöll zu grossen emptern kommen, 
Zu waibel oder fendrich gnommen. 
Doch reyt im gwhönlich das unglück, 
Das im all anschleg gehnt zu rück, 
Und bringt als ein armer kriegßman 

is Kaum sein elende hawt darvan.

Die 14 eygenschafft.

Der krebs zeucht ab im früling (wist!)
Sein hawt, denn er am besten ist 
Zu essen, gar gesandt und gut. 

so Also wenn der krieg enden thut,
Als denn der lantzknecht auch zu büß
Sein lantzkneehthawt abziehen muß, 
Sich abthun aller frechen stück, 
Wil er haben hevl und geltick, 

[K 2. 4, llöj Und ein andre hawt ziehen an, 
Sich halten als ein byederman, 
Sich mit seiner handarbeit neern, 
Auff das er sich hinbring mit ehrn.

Die 16 eygeriBchafft.

so Der krebs, so hört den donnerscblag, 
So stirbt er und nicht leben mag. 
Also forcht auch der lantzknecht bloß 
Im krieg sehr übel das geschoß;
Wenn so das einen uberrent, 

js Spielt es mit im das jehe endt,
Das haupt und hend im lufi't umbfligen.

1 C vnglüek. 6 C anschleg. 12 C jn. 13 C gehn. 21 C Baß. 
26 C Byderiuann.
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Daran der lantzknecht viel erliegen. 
Wo sie städt oder Schlösser stürmen, 
Die eysren mucken umb sie schwirmen. 
Das ist ir pitterst kraut anff erden.

5 Dran sterbens, eh das sie kranck werden.

Die 16 eygenschafft.
Der krebs, der stirbt in dem Brachmon.
Auß seim aß wechst ein scorpion.
Also wenn im lantzknecht verdirbet 

io Die gottsforcht, das er geistlich stirbet,
So bleibet sein natur vergifft.
Nicht viel guts mehr sein lebtag stifft. 
Acht weder tugent, trew noch ehrn, 
Thut sich mit bösen stücken neern, 

15 Treibt Gottschweren und falsches spiel 
Und sonst der bösen hendel viel, 
Wo im Gott nicht thu wider geben 
Auß gnad ein gut christliches leben.

Die 17 eygeiiBehaflPt.
20 Der krebs, wenn man int pfannen bringt, 

Zu sieden, fecht er an und singt.
Also wenn man Schlachtordnung macht, 
Das der lantzknecht sol thun ein schlacht.
Dem feind unter die äugen kommen 

25 Frölich mit pfeiffeu und mit trommen,
Sam tretten sie an einen lanlz
Und sey ihn gar nichts darumb gantz, 
Gantz kühn und keck ist da ein yeder. 
Kommen doch selten all herwider.

»o Dergleich ir viel mit pfeiffen, trommen 
Auch in ir todten grabe kommen.

Die 18 eygenschafft.

Der krebs ist grün, schwartz; doch im todt, 
Gesotten, so wirdt er blutrot.

äs Also der lantzknecht sterben thut
Gcwhönlich auch in seinem blut,

*
3 C eysorn. C schwärmen. 26 C Samb.
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Besprengt oder gar nbergossen, 
Erschlagn, erstochn oder erschossen, 
Etwan auff einem grünen wasen, 
So thut er seinen geist außblasen.

5 Wo der hin fehrt, das weiß ich nicht. 
Heimlich sindt die Gottes gericht. 
Der wöll ihn und uns ailn gemein 
Genedig und barmhertzig sein!

Der beschluß.

io Schaw! also hastu hie warhafft 
Im krebs des lantzknechts eygenschaft 
Erkleret durch achtzehen stück.
Der lantzknecht sprach: Das walt als glück! 
Ich meint, wirst die lantzknecht erheben 

is Mit lob, vergleichen zu dem loben
Ir künheit halb mit freyer hand, 
Darmit sie schützen lewt und land, 
Ir leib und leben wagen drob. 
Die haben ye ein hohes lob.

•jo Den du hast mit dem krebs erzelt. 
Ich sprach: Sag, ob sichs nicht so helt 
Bey den lantzknechten in gemein, 
Die nachlauffen den krieg allein, 

[K2,4,116] Der krießherr hab recht oder nicht,
25 Das sie nicht umb ein har anficht. 

Die sind warhafft des krebs natur 
Abconterfcyt in der figur. 
Fürcht auch, der sey nie gröste zal 
In alten kriegen uberal.

so Der ander hauff der ist gar klein, 
Der umb das vatterlandt allein 
Wagt leyb, ehr, gut, mit dem beschied 
Wolt doch viel lieber haben fried. 
Dieselben kriegßlewt mit erbarmen 

äs Verschonen der elenden armen, 
So viel sie können und vermügen, 
Allein dem feind schaden zufügen, 
Sein tyranney darmit zu brechen

♦
21 C nit. 24 C Kriegshern. 25 C nit.
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Und sein hochmut an im zu rechen, 
Den er beweist irn vatterlandt
Mit mordt. gefencknus, raub und brant 
Wider billigkeyt, recht und ehr.

5 Schaw! diese kriegßlewt lob ich mehr, 
Als khüna held und strenge ritter, 
Die irem vatterlandt on zitter 
Helffen, die thuns mit gutem gwissen, 
Werden mit nacbrew nicht gepissen,

10 Das sünd und schänd ihn daraus wachs. 
Den wünschet glück unnd sieg Hanns Sachs.

Anno 1552 jar. am 25 tag des Brach mens.
*

2 C jrm. 9 C nit. 12 C A. Salutis C Tage Junij.
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|ac 2,4,59] Schwanck zwischen einem jungen ge 
seilen und einer frawen zu bulen.

Eins abendts ich vor eim lustgarten 
Thet auft eim guten freunde warten, 

s Mit dem ich wolt spatzieren ghan.
Als ich ein weyl alda ward sthan. 
Da hört ich bey mir in der nech 
Innerhalb dem zaun ein gesprecb. 
Durch den blickt ich nein mit verlangen.

io Da sah ich sitzen an eim rangen 
Ein weib und einen jungen gselln, 
Der ir in lieb gert nachzustelln, 
Viel schmeichelwort da mit ir trieb, 
Zu reitzen sie zu seiner lieb,

16 (Der gesell spricht)

Und sprach: Mein hertz sehnt sich und wacht 
Nach euch beide tag unde nacht.
Vor euch hab ich kein rast noch rhu

Die fraw spricht.

au Sie sprach: Weil ich euch nichssen tjiu, 
So mögt ir ye vor mir wol schlaffen.

Der gesell spricht.

Er sprach: Mein hertz schreyt immer walen 
Und wolt stets geren bey euch sein

26 Die fraw spricht.
*

.4 C ein. 20 C nicbtseu.
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Sie sprach: Mein hauß ist viel zu klein. 
Ich darff darinn nicht frembder gest.

[K 2, 4, 117] Der gesell spricht.

Er sprach: Ich wolt, das ir doch west
5 Mein groß hertzwe, das ich thu tragen.

Die fraw spricht.

Sie sprach: Es liegt euch leicht im magen. 
Ir hab nechten truncken zu viel
Odern grimm gwunnen ob dem spiel.

w Wölt ir des unraths ledig sein, 
So nemet ein purgatzen ein! 
Die macht euch solcher kranckheit frey.

Der gesell spricht.

Er sprach: Fraw, ewer artzeney
is Die könt heilen mein kranckes hertz.

Die fraw spricht.

Sie sprach: Ist so groß ewer schmertz, 
So last euch in den spittal tragen.
Was dörfft ir mir ewr kranckheit klagen?

2<> Dieweil ich doch kein artzet bin.

Der gesell spricht.

Er sprach: Zart fraw, wist, das ich prinn 
In lieb, gleich wie in einer glut!

Die fhw spricht.

25 Sie sprach: Wenn ir denn prinnen thut, 
Weiß ich kein rath zu diesem schaden, 
Denn: thut euch in der Pegnitz baden! 
Als-denn erlischt in euch das fewr.

Der gesell spricht.

so Er sprach: Fraw, ich schwer tieff und thewr: 
Ir habt mein hertz gezündet an. 
On euch das niemandt leschen kan.

*
1 C nit. 8 C habt. 15 C kündt.
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Drumb helfft! last mich nit trostlos sterben!

Die fraw spricht.
Sie sprach: Eh ich euch laß verderben, 
Stürtz eh ubr euch ein schaff mit wasser,

5 Das ir würdet aller trieffnasser,
Auff das euch die brunst möcht vergahn.

Der gesell spricht.

Er sprach: Ir wölt mich nicht versthan.
Der liebe fewr mich prennet lang.

10 Mit einem kuß und umbefang
Köndt ir mein brinnendt hertz erfrischen.

Die fraw spricht.

Sie sprach: Ir thut vergebens fischen.
Ir facht kein fisch in diesem bach.

iS Darumb ziecht ab und lasset nach!
Ewr netz werfft ir hie auß vergeben.

Der gesell spricht.

Er sprach: So kost es mir mein leben.
So werdt ir an mir schuldig sein.

so Die fraw spricht.

Sie sprach: Ewrs lebens acht ich klein. 
Dergleich mich ewer todt nicht frewt.
Sterbt ir, man bgrebt euch mit der hewt. 
Das thut man keinem esel nit.

25 Der gesell spricht.

Er sprach: Zart fraw, ich euch doch bit: 
Wolt ir mich nit gwern an dem ort, 
Sprecht mir doch zu ein freuntlich wort, 
Das doch mein hertz ein labung hab!

so Die fraw spricht.

Sie sprach: Ziecht ab! ir seyt schabab.
Wenn ich euch reckt ein finger dar,

♦

22 C nit.
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Wolt ir die band denn haben gar. 
Ir bangt an wie dreck an dem rad.

[K 2, 4, 118] Der gesell spricht.•
Er sprach: Find ich gar kein genad 

s Bey euch? 0 zartes frewelein,
Soll dienst und trew verloren sein.
Die ich euch lang zeyt hab getragen?

Die fraw spricht.

Sie sprach: Ir thut von trew viel sagen, 
i« Der ich hab keine von euch gselien.

Ir bgert an ehren mich zu schmehen. 
Thet ichs, so liest ir mich in schänd, 
Und räumet ir darnach das land. 
Derhalb wil ich vor ewer grathen.

ir> Mag ewer weder gsottn noeh praten
Und griin noch weniger; das glaubt!

Der gesell spricht.

Er sprach; 0, erst bin ich beraubt 
Aller frewd, weil ich von euch spiir 

so Den strosaek liegen vor der thin-,
Macht mich langweillig in den dingen.

Die fraw spricht.
Sie sprach: Ich wil ein pfeift’er bringen, 
Muß euch pfeiffen ein narren-tantz.

M> Der gesell spricht.
Er sprach; Macht mir darzu ein krantz! 
So spring ich frölich au den rayen.

Die fraw spricht.

Sie sprach; Ich wil euch gleich erfrewen. 
so Und zog herfür ein narrenkappen

Und setzt sie auff dem jungen lappen. 
Der zog darvon und ward verdrossen 
Und het do einen kuckuck gschossen.

33 c <ia.
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Wo ein yeder bulender knab
Also würd gefertiget ab,
So gschech l.icht so viel ungeuiachs 
Durch bulerey, so spricht Hans Sachs.

5 Anno salutia 1553 jar, am 12 tag Septembris.
*

i jar] fehlt C.



[ac 2,4, ßo] Schwanck. Ewlenspiegels disputation 
• mit einem bischoff ob dem brillenmachen.

Ewlenspiegel etwan vor jaren,
In aller schalckheit wol erfaren,

5 Loff in eim winter über veldt,
Hett schlechte kleider und kein geldt.
In dem da sah er dort von weyten 
Ein reysing zeugk gegen ihm reyten. 
Dasselbige ein bischoff war. 

io Derselbige wolt gen Worms dar.
Aida solt werden ein reichßtag
Und mancher fürste darzu lag.
Sölten betrachten gmeinen nutz, 
Römischem reych zu hülff und schütz, 

16 Das auff diß mal viel anstöß het.
Als er ihm nun begegnen thet, 
Ewlenspiegel thet ab sein hüt 
Und neigt sich gen dem bischoff gut. 
Der hielt, sah Ewlenspiegel an, 

so Merckt wol, das er war ein fatzman.
Do dacht: Ich hört bey allen tagen 
Kinder und narrn die warheit sagen. 
Ich wil gleich diesen reden an.

[K2, 4,119] Der wirdt mir gar baldt sagen than,
25 Was das gschray ist von fürstn und herrn 

Bey dem gmein mann nahet und verrn.

Der bischoff spricht.
Und sprach: Gut gsell, wann her so schwind,

*
1 Vgl. Tittmann, dichtungen von Hani Hash« 2, 111. 21 1 Und dnoht.

27 spricht] fehlt 0.
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So übel kleidt, in schnee und windt? 
I)u solt bleibn unter dem obdach.

Ewlenspiegel spricht.
Ewlenspiegel hinwider sprach:

5 Gnediger herr, ich muß wol wandern 
Von einem lande zu dem andern, 
Meim hantwerck nach, durch Poln unnd Preussn, 
Durch Hungern, Behem, Sachssn und Reussn, 
Franckreicb, Schotten und Engelant, 

10 Durch Niederland, Holand und Prabant
Den Reinstram, Franckn, Beyern und Schwabn: 
Kont doch nirgent kein arbeit liabn 
Nundaling in da» dritte jar;
So böß ist yet.zt mein haudtwerck gar.

is Der bischoff spricht.

Der bischoff fraget wider her, 
Was handtwercks Ewlenspiegel wer, 
Das so unwert wer in der weit.

Ewlenspiegel spricht.
«o Ewlenspiegel herwider ineldt: 

Gnediger lieir. ein prillenmaclier; 
Das ist meins lauffens ein ursacher. 
Drumb ich kein arbeit uberkumb.

Der bischoff spricht.

so Der bischoff antwort widerumb:
Wie kan das sein? Und thet sein lachen.
Ich denck vorwar, das prillenmaclten 
Sey yetzt. viel besser, denn vor jarn, 
Weil wir im teglichen crtarn 

so Haben, das gantz menschlich natur 
Wirdt schwecher und brechlicher nur 
Und ninibt an allen krefften ab

10 und] fehlt C. 12 C Kun dl. 13 Tittinann, dichtungen 1, 112 sehreiht- 
nun daling und erkürt: daling (L4la.no), in das dritte jahr nur einen tag lang. 
Bester wohl Sohmeller. bayer. wOrterb lb, 592 =. jetst; also schon in dar dritte 
jahr, 2 jahre her und dTilber.

Hans Sachs. LX. 17

L4la.no
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Derhalb darffs wol stewer und lab, 
Vorauß das blöd menschlich gesicht, 
Das denn durch die prillen geschieht. 
Derhalb ist prillen-machen werd, 

5 Weil auch ytzund auf! gantzer erd 
Die leyen lesen also viel.
Schier jeder doctor werden wii 
Und in der schrifft umb fantasiere, 
Viel mit den geistling disputiern 

10 Und sie auch in die bttcher jagen.
Derhalb darff ich für warheit sagen.
Das man ytzt mehr liest denn vor jaren, 
Weil die leyen einfeltig waren.
Mit den gierten nicht conversierten, 

is Die auch dest weniger studierten.
Liessen die bücher auch mit rhu.
Das sindt. mercklicher ursach zwu,
Das prillenmachen werdter ist,
Denn vor jaren zu keiner frist.

20 Ich glaub noch, die schuld werd dein wem, 
Du seyst faul und arbeits nit gern, 
Streunst lieber umb so weyt und verr.

Ewlenspiegel spricht:
Nein, bey meim eyd, gnediger herr!

25 Ich wil euch die sach baß erklern, 
Das ir mir werdet glauben gern.
Solt mein handtwerck nit sein verdorben ? 
Fromb geistlich leut sind vast all gstorben, 
Die viel lasen in heilger schrifft 

so Und leschten auß der ketzer gifft,
Suchten allein die Gottes ehr
Und die liebe irs nechsten mehr, 
Dann iren eygen rhuin und nutz, 
On allen neyd, zoren und trutz.

[K 2,4,120] Die sindt vast all gen himel gfahrn
Und ytzund viel prillen ersparn.
Die alten pfaffen, so noch leben, 
Und die alten münnich darneben

12 C jetit. 32 C lieh jre».
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Haben ir horas und gebet
So lang getrieben frü nnd spet, 
Das 3ie es als können aufwendig, 
Dürften keiner prillen beyhendig.

5 Dergleich der jungen miinnich hauffen, 
So ytzt auß den klösteren tauften 
Und hin und wider handtwerck leer» 
Und sich wie ander layen neern, 
Die dörffen auch der prillen nicht.

10 Darumb mein handtwerck ist entwicht. 
Dergleichen auch fürsten und herrn 
In Teutschlanden weyt unde verrn 
Nützen ytzt auch kein prillen nicht.

Der bischoff.
is Der bischoff sprach: Mich des bericht! 

Warumb diirffens der prillen nit?

Ewlenspiegel.

Er antwort: Sie Imben den sitt, 
Das sie nur durch die finger sehen.

so Der bischoff spricht.
Der bischoff sprach: Wie mag dasgsehehon ? 
Die fürsten haben groß hofgsind.
Auch sind ir amptlewt rund und schwind, 
Durchtrieben, aller schalckheit vol.

25 Dörfften ir scharpffer prillen wol, 
Das sie baß drauff sehen, glaub ich. 
Eb die katz würd ir bestes viech. 
Drumb ihn mich solches baß erklern!

Ewlenspiogel spricht.

so Ewlenspiegel antwort: Gar gern. 
Gnediger herr, secht! im Teutichlaud 
Gebt raub, gefencknus, mord und brand

[AC2,4, 611 Wider all recht und billigkeyt 
Ytzund im schwanck ein lange zeyt

*
6. 13 C jetr.t. 2 5 C je. Tittsiann 2, 115 dörfen in. 27 d. h. ehe 

•ie verarmen. Tittniann. 23 mich] TitUnnnn : nur.
17 •
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Durch heimlich practick und böß tttck 
Gar manch tyrannischer stück, 
Welches den meisten theil auch geht 
Uber die bürger und reichstädt.

5 Solch unrecht soltn die fürsten wehrn 
Und untersthen bey iren ehrn 
Und dem römischen reych beysthen, 
Es nit lassen zu drümmern gehn. 
So sitzn die fürsten still mit rhu

io Und sehen durch die finger zu. 
Derhalb dürffens kein prillen nicht, 
Zu behalten ein gut gesicht, 
Wie vor die alten fürsten betten, 
Die ir land sawber baltn theten

io Und schawten scharpff auff alle straß; 
Und wo ein lanifried-brecher was, 
Der auffrhürisch ward in dem land, 
Dem thetens mit gwaltiger band 
Hertreyben und theten ihn stilln.

20 Da warn in hohem wert die prilln. 
Gar köstlich da mein handtwerck was, 
Weil yederman noch nützet das. 
Ytzt ist es worden gar unwert 
Bey geistling und weltling auff erdt,

25 Das mir wer bey meim handtwerck not. 
Das ich schier eß das bettelbrodt.

Der beechluß.

Der bischoff lachet, frölich sprach:
Gut gsell, komb gen Wormis hernach 

so Und iß zu hof (sey unbeschwert!),
So lang und dieser reichßtag wert, 
Wann es wirt drauf von fttrstn und herrn, 
Hoff, etwas guts beschlossen wern, 

|K2, 4,121] Auff das im Teutschlandt besser sthe
35 Und dein handtwerck von staten ghe, 

Das du auch kombst zu ehr und gut. 
Der bischoff mit frolichem mut 
Rücket mit seinem zeug dahin

2 C mancher. 14 C halten. 23 C Jetzt.
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Und dacht heimlich in seinem sinn: 
Weiß der gmein mann von disen ducken, 
Das wir heimlich theten verdrücken, 
Als mit geferbtem guten schein, 

s Vermeinten, es solt heimlich sein,
So ist es warlich hohe zeyt,
Das wir unschuld und grechtigkeyt
In dem verdrückten teutscben land 
Hilff raichen mit gerechter hand, 

10 Das uns kein unrath daraus wachs.
Gott wöll. das halt gschecli! wünscht Hans Sachs.

Anno jalutis 1554 jar, am 29 tag Augusti.
*

12 In K folgt nun die fabel des arbeitsamen ochsen mit dein müssigen 
wolf toben e. 188) und di« fabel mil dem feisten Schwein und dem dürren fuehs 
(oben s. 192).
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LK2,4,125] Schwanck. Der toll bawr von fSchrobn- 
hawseu mit dem kalbsköpffen nnd den hunden.

Zu Sclirobenhawssn ein pawer saß, 
Der einfeltig von sinnen was;

s Docli was er etwas reich an gut. 
Eins tags fiel ihm in seinen mut, 
Er wolt nicht, mehr ein bawer bleiben, 
Sonder wolt kauffmanshendel trcibn, 
Und fuhr gen Wien mit seiner frawen. 

m Nach einer wahr da umbzuschawen, 
Die ihm trug einen guten gwin. 
Als er nun gienet her und hin, 
Alle krüm in der stadt besach 
(Am gailen Montag das geschaclD, 

is Er auch unter die fleischbenck kam 
Und sah das volck da allesam 
Die kalbsköpff hinreissen mit hauffen, 
Zu acht und zehen kreutzern kauften. 
Des der toll Beyer wundert sich 

zu Und dacht: Das wirdt ein wahr für mich. 
Oben daheim zu Schrobenhausen 
Wil ich nach vil kalbsköpfn umbmausen, 
Wil sie wol kriegn zu halbeti patzen. 
Darmit wil ich groß gelt erschatzen 

ts Biß jar auff die künftig faßnacht. 
Er zog heim, thet, wie er gedacht 
Und kaufet ein das gantze jar 
Kalbsköpff, wo nur ein fail war,

*
2 C den K. 7 C nit. 14 Vgl. Schiacllerg beyer. Wörterbuch lb, 890. 

19 C Bayer. 28 C einer feil.
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Derrt sie an ff dem (lach an der sonnen. 
Und wenn sie denn inaden gewonnen, 
Sieltz er sie ein und hengt sic auch 
In seinem hauß auff in den rauch, 

b Samiet ir auff zweyhundert zsam.
Als es nun gegn der faßnacht kam, 
Schlug er sie in zwey grosse faß, 
Tannreyß derzwischen legen was, 
Saß auff und fuhr mit hin gen Wien,

10 Vermeint, eben zu kommen hin 
Auff den gailen Montag zu fru. 
Yedoch so schlug ein Unglück zu, 
Das der schiffman zwen tag verzoch, 
Kam erst frü am Ascbermitwoch.

15 Yedoch so west nicht anderst der 
Bayer, sams der gaii Montag wer, 
Und leget seine kalbsköpff auß 
Auff ein schrägen vor dem Heischhauß. 
Die waren schwartz, rauchig und rhusig,

2<> Geschmutzt, eins teils stinekent und knufig, 
Eins theils geschrumpften und verdorret, 
Eins theils eingfallen und verschmorret. 
Zu dieser wahr was ein zulauffen 
Des volckes gar mit grossem häuften,

zk Stunden darumb, sahen ihn an, 
Sein lacht und spottet yederman. 
Niemandt kein kalbsköpff sailtsclien was, 
Weil man kein Heisch die fasten aß. 
Der Bayer zornig war und grollt,

so Das ihm niemand abkauffen wolt. 
Stund gleich wie ein dandtman darbey. 
Hört vom volck mancherley gespey. 
In dem ein hündtlein sprang entpor, 
Erwischt ein kalbsköpff bey eim ohr, 

so Raiß den herab, zöscht ihn darvan.
Der kirchwey lachet yederman.
Der Bayr loff nach, von loder zug 
Und zu todt das klein hündtlein schlug. 
Welches doch eines pfaffen was.

3 C aaltit. 16 C Bimbf. 27 C teilsohen.
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Derselbig klagt dem richter das.
Der fordert den Bayern für ihn.

[K 2,4,126] Dargegen auch der pfaff erschin.
Klagt ihn an umb den todten hund,

5 Fordert darfür zwölff Wiener pfund. 
Yedoch der richter ihm darnach 
Fünff Wiener pfund zur straffe sprach. 
Der Bayer wolt dem pfaffen eben 
Eytel kalbsköpffe darfür geben.

io Der pfaff der wolt ir aber nicht.
Mit parem gelt er ihn entricht.
Noch het er fail biß auff mittag, 
Doch als geltlösens sich verwag. 
Weil er hört von den lewten doch, 

is Das hewt wer der Aschermitwoch.
Loff er sam zornig und zurütt,
Die kalbsköpff in die Thonaw schüt 
Und fluchet der stinckeuden wahr. 
Dacht: Ich wil mich forthin diß jar 

[AC 2,4, 62] Allein nur auff die hunde legen.
Die werden groß gwin trage dargegen, 
Was ich yetzt an den köpffn verlewr. 
Weil klein hund sind zu Wien so thewr, 
Was werden denn die grosen geltn? 

n Ich gelaub, man findt hie gar seltn, 
ßeydt das ein kleiner gilt fünff pfund. 
Wil daheim wol zwey dutzet. hund 
Vil groser umb die summa kauften.
Der Beyer thet wider heim kauften 

»o Und die hund auffkaufft liberal
Und ir eins theils auch heimlich stai, 
Auch verkaufft roß und kü zu stund 
Und kauftet darumb lauter hund, 
Allerley art, wie ers möcht finden, 

35 Leidhund, rüden, brachen und winden,
Allerley färb, schwartz, weiß und flecket, 
Rot, prann, grießlet, grab und auch schecket, 
Stumpftet, hincket, reudig und schebig. 
Mit seiner wahr was er anhebig

12 C feyl. 16 C eamb., 25 C glaub in. findet
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Und samlet sie zsam uberal, 
Sperrt sie in einen weyten stal,
Bracht der hund zsam auff fünfftzig par, 
Und all mal zwen zsam kuplen war

ä Und bestell einen grosen floß.
Daranff stell er den gantzen stoß 
Hund und fuhr darmit darvon.
Sein aber spottet yedermon. 
Für ein narren gehalten wur,

10 Wo er auff der Thonaw nab fuhr
Vor märckt, dürffer, schlösser und stet, 
Das so viel hund er bey im hett.
Er dacht: Ich laß euch spotten wol.
Die wahr mir nicht umbschlagen sol.

tö Sie ist krefftig zu aller stund. 
Durch-anß das jar so brauchen hund 
Die weidlewt, hvrten und die bawren, 
Pfaffen und biirger in den mawren, 
Fleischhacker, gauckler, und die blinden

20 Können on liund den weg nicht finden. 
Drumb müssn die hund in knrtzen tagen 
Die kalbßköpff mir wol wider tragen. 
Mich duncket auch in meinem sinn, 
Drey hundert gülden dran zu gwin.

25 Also fuhr er frölich hinab.
Doch sich ein groß unfahl begab, 
Wann im Strudel, nicht weyt von Grein 
Zerscheittert der floß an eim stein 
Und giengen die bäum von einander.

so Do fielen die hund allesander
In die Thonaw; ein theil ertrnncken, 
In dem wirbel zu gründe suncken, 
Eins theils außschwummen hin und dar 
An dem gestad, ye par und par.

35 Do loff die Thonaw oben und unden 
Gar vol von den beyrischen hunden. 
Der gute Beyer auf ein tram 
Mit nöthen auch zu lande kam, 
Stieg auch an dem gestade auß,

7 C Hunde. 35 C Da. V obn. 37 C eiin.
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[K2, 4,127] Tricffnasser wie ein taufte mauß.
Unterhalb auf ein halbe meyl. 
Die Thonaw lof er auf mit eyl. 
Da was sein wahr alle verloffen.

5 Eins theils sah er schwimmen ersoffen 
Do daclit der Beyer: Es ist kein glück 
Der kaufmanswahr in keinem stück. 
So zog er wider heim zu hauß 
Und warn sein kaufmanshendel aus, 

io Wann es war hauptsumm und der gwin 
Sampt seiner wahr als gar dohin. 
Nach dem der Beyer wider bawt 
Gersten, koren, rüben und krawt 
Und neert sich wie vor, wie ein pawr, 

15 Mit seiner arbeit hert und sawr.

Der besehluß.

Auß diesem schwanck man lehren soll: 
Wer auch kauffmansschatz treyben wöll. 
Der lern vor wol kennen sein wahr, 

20 Merck auch anff yede zeyt im jar, 
Wenn solche wahr hab iren gang, 
Das ihm nicht in dem gwalt behäng, 
Oder nem ihm der gwalt ein schaden, 
Das er auch thu darmit außpaden;

25 Wann wer so offt lehrgeldt muß geben, 
Dem geschieht wie dem Beyern eben. 
Das er ein Linder dem andren gwint, 
Biß er zu letzt auch gar einrint. 
Derhalb wer meß nnd märck wil pawn, 

so Dem thut noth fleissig auffzuschawn, 
Das kein schad auß dem andern wachs 
In seiner kauffmanschafft, spricht Hanns Sachs.

Anno salutis 1555 jar, am 4 tag Octobris.
*

1 C gtauffte. 6 C Bayr. 11 C dabin. 16 Per] fehlte. IT C 
lernen. 23 C netnb. 26 C Bayren. 27 C andern. 32 C eeinr.
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Schwanck. Der mflnnich mit dem hasenkopff.
Es war ein abbt in Franckenia udl
In eim Kloster, Haißprunn genandt, 
Dem gar wol mit dem weidwerck was. 

s Heuget auch nach on unterlas
Den beeren, Wildschwein, haasn und hirscheu 
Mit hetzen, jagen, lauschn und pirschen, 
Wo er es gscliefft halben könt than, 
War auch sonst ein ntiit, kostfrey inann, 

1« Der futtr und mal eim yeden gab.
Bey ihm der adel auff und ab
Teglichen het seinen auffritt.
Wie es denn ist des adels sitt.
Nun eins tags het er ehrlich gesi,

15 Den er aufftrogen ließ das best, 
Beide von wiltpret und von fisch. 
Nun het der abbt vor seinem tisch.. •*>
Ein jungen miinch, der über d’maß 
Höflich zu dem tisch dienen was, 

w Der all ding hurtig kont. zerlegen
Und sich fein züchtig kont bewegen. 
Der schenckt den wein ein, kül und frisch, 
Trug auff ein blatt heiß gsottner fisch. 
Als nun dasselbig gessen war, 

25 Da trug er einen pfeffer dar,
Mitten einn ein gepeist fiirheß.
Mit würtzen abgemachet reß. 
Nun aß der abbt on massen gern 
Hasenköpff, wos ihm möchten wern.

♦
3 C im. 8 C ktiudt. 2G. 21 C kundt.
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Der wincket bald dem münnich sein 
Auff diesen hasenkopff hinein, 

|K2,4,128J Das er ihn den iiirlegen solt.
Der miinnich merckt das schwind und wolt

5 Den abbt den hasenkopff fiirlegen. 
Nun saß eins edelmans narr dargegen, 
Der war sehr gefressig und faul 
Und het ein grosses weytes maul, 
Darauff ein lang, hackete nasen.

io Der thet dardurch schnauden und blasen. 
Der fraß und schmätzet wie ein schwein, 
Und eh er bracht, ein bissen nein, 
So griff er nach eim andern wider 
Und treiffet auff das tischtuch nieder, 

is Das gleich von schwartzem pfeffer was 
Von der schüssel zu ihm ein Straß. 
Dem narren der jung münch zugafft 
Und ward geleieh an ihm verglafft. 
Und weil er dem also zusach,

20 Er aliweii in hasenkopff stach 
Und wolt ihn fürlegen dem abbt. 
Im heben ihm das inesser gnapt, 

(AC2,4, 63] Dieweil und er umbblicken was 
Zu dem. der so unzüchtig fraß :

95 Der hasenkopff ihm herab schoß 
In ein vergülten becher groß 
So schwind mit einer ungestttmb, 
Des wurden bespritzt umb und umb 
Alle gäst, so zu tische sassen,

30 Mit dem wein, das sie aller massen 
Sich musten wischen allzumal. 
Da ward ein glächter in dem sal, 
Das man kein wort gehören kund. 
Der miinch in grossen engsten stund.

35 Wiewol sunst lachet yederman, 
Sah ihn der abt doch sawer an 
Und drowet ihm mit einem finger. 
Des word sein sorg und forcht nit ringer, 
Also das ihm an diesem end

3 C jm. 5 C Dem. '■ 1 C sohmatMt. 38 C wurd.
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Zitterten beyde füß und hend. 
Thet den becher von tische rucken.
Den hasenkopf herauß zu zucken, 
Und stach darein mit seinem inesser.

5 Da ward es ihm aber nicht besser.
Der köpf ihm aber hoscht herab 
Und fiel ihm untern tisch hinab.
Der münnich thet erst hart erschrecken. 
Samb thet ein messer in ihm stecken.

10 lin schrecken wolt den köpf aufzucken. 
Als er sich thet so jheling bucken, 
Da ließ er einen lauten scheiß, 
Als der ein ochssenhawt zureiß, 
Das es gab einen widerhal.

is Die gest lachten sein allzumal.
Vor schäm lof hin der elend tropf 
Und ließ liegen den hasenkopf 
An der erd und den becher darbey 
Und gab die flucht auß der abbttey,

20 Lief in sein zellen, sich verschlos
In sorg, forcht, angst und unmuths gros 
Auff den abbt, der ihn drowen thet, 
Weil er drey schänd begangen het 
Durch sein umbgaffen schwind und rund 

tt> Eh denn in eint- halb vierteil stund.
Yedoch die umbsitzenden gest 
Die redten zu der sach das best, 
Das es der abbt von hande gab 
Und ließ ihm diese schulde ab.

so Die holeten dem münnich wider.
Der fiel auff seine knye nieder 
Und bat umb verzeyhung den abbt. 
Der wurd mit gnad von ihm begabt 
Und öffentlich ihn saget her, 

sä Wie der narr darau schuldig wer,
Der so se wischen fressen thet, 
Dem er also zugsehen het,
Dardurch ihm darnach ein Unglück 
Das ander het bracht anff dem rück.

*
5 C nit. 22 C jin.
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[K2. 4,129] Also wurd mit glechter verbracht
Das paneket biß auff mitternacht.

Der boeehluß.

Auß diesem schwanck sol lehren than 
r> Ein junger höfelicher inan,

Wo er herren zu tisch sey dienen, 
Das er nicht hin und her sey gienen. 
Wie ein jeder trinck oder eß, 
Das er sich nicht glaffent vergeß 

i« Und ein unghreimbten bossen reyß. 
Sonder fürsichtig und mit Heiß 
Hab er auff sein tisch-dienen acht. 
Das es wer ordenlieh verbracht, 
Auch sittlich, und laß ihm der weil, 

is Nicht ungestümb, zappel und eyl,
Das er nichts umbstoß noch verschilf, 
Auch nichts zerbreche und zerröt, 
Noch verwarloß unbsint und jeeh,
Das ihm nicht wie dem münnich gschech, 

20 Daraus ihm spot und schände wachs.
Den trewen rath gibt int Hanns Sachs.

Anno salutis 1555 jar, am 7 tag Octobri«.

T. 1» C nit.
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Schwanck. Das unhulden-bannen.
Zu Langenaw im Schwabenlandt
Ein pawer saß, C'lauß Ott genandt,
Der zumal abergläubig was,

5 Den alten unbulden zumaß,
Was Unglücks ihm zustund auff erd.
Wurd etwan ihm ein hinckent pferd, 
Oder thet ihm ein ku verseyhen, 
So thet ers als die druthen zeyhen, 

io Und war ihn also hertzen-feindt.
An ihn zu rechen sich vermeint,
Wenn er nur west, weiche’s doch wern.
Daruinb wolt er sie kennen gern.
Eins tags an einem pfintztag spat 

is Ein fahrender schuler zu ihm eintrat,
Wie sie denn umbgiengen vor jarn 
Und lauter pawren-bscheisser warn. 
Der sagt her grosse wunderwerck, 
Wie er kem auß dem Venus-berck, 

so Wer ein meyster der schwartzen kunst.
Macht dem pawren ein plaben dunst.
Der fieng an, über d’hexen klagt, 
Wie er ihn so feindt wer, und sagt, 
Er wolt. sich geren an ihn rechen.

25 Da ward der fahrent schuler sprechen: 
Mein freund, ich kan dich gar wol lern, 
Das du mögst bannen unu beschwem 
All unhulden im gantzen land,

*
1 fiedraekt auch bei Tittinann, dichtungen von Haus Sachs 2, 125. 5 n.— hexe, 

d v. — vertrocknen. Seh melier, bayer. wörterb. 3, 219 f. 1» C Farendeohulr.
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Das sie znsam kommen allsand, 
Das du sie all magst zeln und sehen. 
Der pawor thet zum schuler jehen: 
Ein gif len gib ich dir zu lohn,

5 Lehrst michs zsam bannen auff ein plon. 
Er sprach: Ja, ich dichs lehren wil. 
Yedoch ist es kein kinderspiel. 
Ob in der sach mißlänge dir, 
So darffstu kein schuld geben mir.

10 Es ist mit den unhuiden gfehrlicli. 
Der pawer sprach: Ich wil gewerlich 
Mit umbgebn; drumb fah die kunst an! 
Er sprach: So nimb zu dir zwen mann 
Und ghe mit ihn nauß für den waldt,

15 Da im veid sthet die eychen alt,
[K 2, 4,130] Gleich bey der dryfachen wegscheid!

Da soltu haben und sie beid, 
Yeder in der hand, ein bloß schwerdt, 
Und machet ein kreiß an der erdt.

so Etwan auff dreissig klaffter weyt 
Umb diese eychen groß und breit! 
Nach dem so schürt ein grosses fewr 
In den kreiß zu der abenthewr 
Und laufft darumb drey mal ringwertz

25 Und werfft ins fewer eins kalbs-hertz, 
Das newlich hast gestochen du! 
Sprich diesen segen auch darzu: 
Venite, ir unhuldibus, 
Bringt pengel her uns stultibus,

so Die semper mit uns spentibus 
Sub capite et lentibns! 
Schaw! wenn ir das habt drey mal gsprochen, 
So kommen auß dem wald mit pochen 
Die unhuldn umb den kreiß rumb-rennen,4

35 Das ir sie mögt persönlich kennen. 
Denn sprecht den segen wideruinb, 
Das kein ungwitter über euch kumb! 
Doch wo ir fehlet an dem ort 
Au dem segen ein eynigs wort,

♦

16 In K sind die 2 ersten zeilen der ersten und der zweiten eolumne verstaut.



273

So wirdt der teuffel unverhol 
Zu euch werffen fewrige Köln 
Und die unhuldn wern on scheuch 

[AC 2, 4, 64] Ein ungwitter machen über euch 
5 Und euch vor engsten machen heiß. 

Doch bleibet all drey in dem kreiß! 
Wo sich einer daraus wirdt geben, 
So wirdt es kosten ihm sein leben. 
Das sag ich dir vor aller massen.

to Drumb magstu es thun oder lassen. 
Der pawer sprach: Ich wil es wagen; 
Hab mich wol vor mit dre.yen gschlagen, 
Bin von ihm kommen unbeschedigt, 
Werd etwan von den hexn erledigt.

[K2, 4,131] Sag! welch zeyt muß ich heut nauß gehn, 
Ich und darzu die andern zwen?
Er sprach: Gleich heint zu mitternacht 
Geht naus und diese kunst anfacht! 
Hin gieng der pawer und war fro.

so Der fahrent sehuler sich aldo 
Auff diese abenthewr besann, 
Zu offen diesen pawersmann. 
Gieng im dorft nachts int rockenstubn 
Und bestellet ibm neun roßpubn,

25 Bericht die, was sie solten thon. 
Die legten frawen-kleider on, 
Als weren sie unhulden alt, 
Fühlt sie mit im nauß in den waldt. 
Yeder thet ihm dre-y brügel hawen, 

so Die abenthewr helfen zu pawen. 
Warten auff des schulers bescheid. 
Der schlich von in zu der wegscheid 
Und oben auff die eychen saß, 
Das er mocht sehen alles das

35 Und ein kolscherben bey im het. 
Als nun der pawer kommen thet 
Mit zweyn nachtpawrn umb mitternacht 
Und der kreiß von ihm wurd gemacht 

1 CK vnuerhoia.
Hann Saehs. IX.

3 C Vnhulden. 4 C laachn. 13 C jn.
18
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Mit blossen Schwertern umb die eychen, 
Der wol dreissg klaffter weit thet reichen, 
Nach dem schürfens sie ungehewr 
Mitten in kreis ein grosses fewr.

5 Nach dem loffen die pawren thumb 
Drey mal nmb das fewer herum b 
Und warffen drein das hertz vom kalb, 
Sprachen den segen doch kaum halb. 
Als die roßpubn das fewer gros 

i» Ersahen, das war gleich ir los,
Zu hand sie auß dem walde schlichen
Und umb den kreis hin und her tichen
Mit einem ungstümmen wesen, 
Mit rocken, gabel und mit besen,

15 Mit schauffel, rechen und ofenkruckn 
Umb den kreis hin und wider ruckn. 
Nun schin der mond so über-hell, 
Das man sah und hört ir gepell. 
Sie h atten umb den kreis ir tantzen 

so Und machten gar seltzam cramantzen. 
Die drey pawren erschrecken wasen 
Und jres segens gar vergasen 
Und zitterten im kreis allsam. 
Der schuler sein kolbscherben nam

25 Warft in rab unter die drey pawren. 
Erst wurden gar forchtsam die lawren. 
Meinten, der teuftet het die koln 
Rab gworffen und würd sie all holn. 
Bald die kolen int hoch auffstuben,

30 Die truthen zu werfen auhuben 
Mit prügeln zu ihn in den kreis. 
Den dreyen war vor sorgen heiß. 
Im kreiß sich hin und wider schmugen, 
Trafen sie oft, das sie sich pugen

35 Umb beyn und lend, auch umb die köpft, 
Das sie sich drehten wie die töpff. 
Noch dorft ir keiner auß dem kreis. 
Claus Ott vor angst int hosen scheiß.

*
3 Tittinann: darnach schürten s. C schürten. C vngehewer: Fewer. 15 C 

Kechn. 23 C allsamb: nuinb.
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Als die unhulden verworfen gar 
Ir prügeln, loffens wider dar 
Zerstrwet hinein in den waldt. 
Fro waren die drey pawren alt.

5 Trotten bald auß dem kreiß liinauß 
Und kamen hinckent heim zu hauß 
Mit pewlen, schwartz und plaben flecken 
Von der hexen brügei und stecken. 
Yedocb so dörfft es keiner klagen, 

iv In dreyen tagen darvon sagen 
Und verschwurn bey trew, ayd und ehr, 
Forthin zu bannen nimmer mehr 
Die hexen oder die unhulden.
So musten sie all drey gedulden, 

[K 2, 4,132] Zu der schlappen leydeu.den spot 
Von der anderen bawren rott, 
Wann die roßpuben noch den tagen 
Die thetten allen menschen sagen, 
Wie alle sach sich het verloffen, 

ro Und wurd ir schad mit schänden offen.
Der fharent sehuler nam sein lohn 
Des morgens frü und zog darvon.

Der beschluß.
So wirdt noch mancher man betrogen 

äs Und bey der nasen uinbherzogen 
Von den landfarern und zawberern, 
Die sich grosser kunst rhürnen gern, 
Und ist doch solch ir zauberey 
Ein plaber dunst und fantasey 

so Und als erlogen und erticht, 
Wie man denn solches teglich sicht. 
Auß dem folget viel ungemachs. 
Hüt dich vor den! räth dir Hans Sachs.

Anno oalutis 1556 jar, am 10 tag Jannarii.
*

2 C Prügel. 3 C Zerstreuet. 5 C Tratten. 21 C namb. 23 Der] 
fehlt C.

18*
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Schwanck. Ursach der feindtschafft zwischen den
sclineydern nnd der geyß.

Hort zu, wie sich vor manchem jar
Ein gschicht begab so wunderbar

r. Zu Kitzfeldt, do ein schneyder saß.
Per von Saltzburgk dar zogen was: 
Dem aldo groß Unglück zu-stnnd, 
Wie ich mit kurtz wil machen kund.
Ein edelman do pfleger war,

10 Ein faßlicher mann ymtnerdar.
Dem inust der Schneider machen kleider
Und sein knechten ; sich begab levder,
Das der schneyder bhilt etlich stück 
Thuchs, ihm doch selbs zu ungelück, 

is Die der schneyder warff in seim hauß,
Wie das Sprichwort sagt, nach der mauß.
Desselben ward der pfleger ynn
Und schicket nach dem scheyder hin
Und strafft ihn uinb die that ftirwar,

*o Das er ihm solt ein gantzes jar
Ein geyß halten in seinem hauß.
Dasselb verdroß hart uberauß
Den schneyder und fürt heim die geiß.
Vor engsten gieng ihm auß der schweiß.

sr. Mit neyd ward er auff sie gesessen,
Gab ir schmale pfenbert zu essen.
Die geiß im hauß ihn alt zeyt irrt.
Die geiß er schlug, stieß und stumpftiert, 
Flucht ir und schmeckt die geiß offt sehr,

* i
3 C Hoert. 5. 9 C da. 18 C »Schneider. 26 C Pfen werth.
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[AU 2, 4, 85] Nam ir allen fug, glimpff und ehr. 
Des wurd die geiß elend und inager. 
Hangdrüßlenf, langseytet und hager. 
Das gepein durch ir hawt außstach.

5 Als sie ein mal der pfleger sach, 
Das er so übel liilt die geiß, 
Jagt er dem Schneider ein ein scheiß 
Und ihn umb zehen kreutzer strafft. 
Erst wurd der schneyder gar boßhafft 

io Uber die geiß, der lennisch tropff, 
Schlug ir ein nadel in den kopff, 
Auff das man ir nicht kont ansehen, 
Der pfleger, was ir war geschehen. 
Nach dem die elend geiß ir leben 

is Hat noch dieselben nacht auffgeben. 
Der schneyder im ein sinn erdacht 

[K 2,4,133] Und wolt die geiß bey eytler nacht 
In den stadt-graben werffen nein, 
Sam wers selb gesprungen darein,

20 Wann er forcht den pfleger gar hart, 
Er würd ihn straften noch ein fahrt, 
Das er des pfleger« straff entging. 
Nun zu vollenden diese ding, 
Nam er die todten geiß on trawrn,

25 Trugs anff dem rück zu der stadtmawrn, 
Trugs die stiegen hinauff mit schnauffen, 
Stillschweigend den schalck zu verkauften, 
Die geiß zu werffen in stadt-graben. 
Die wechter das gesehen haben, 

so Wie er die geiß ins zynnnen-loch 
Stieß, wolt sie hinab werffen hoch 
In graben, gleich in einem zoren. 
In dem die geiß mit einem hören 
Dem schneyder behieng in eim schnit

35 Und zog den guten schneyder mit 
Ir hinauß durch das weyt schießloch, 
Daß sie beyde in graben hoch 
Hinab fielen in einen kreiß. 
Der schneyder fiel neben die geiß

♦
1. 24 C Namb. 12 C nit. 19 C Samb. 32 C zorn: Horn. 
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Ein schwinden fahl, so harter ding, 
Das ihm gleich auch die seel anßging. 
Also neben der geiß todt lag 
In Stadtgraben, biß es ward tag.

5 Da wurde von des volckes hauff 
An Stadtgraben ein groß zulanff. 
Das wunder auch der pfleger sach, 
Sagt, die todt geiß zu einer rach 
llett den lebnding schneyder nmbbracht.

10 Des wundert yederman und lacht. 
Seyther sind die schneyder der geiß 
Von hertzen fcindt, wie man denn weiß; 
Dergleichen widerumb auch seindt 
Die geiß auch den schneyderen feindt, 

ts Meckern die an, bald sie die sehen,
Und thund ihn auch nicht geren neben 
Und förchten noch vor ihn der hawt.
Doch sag ich diesem schwauck vertrawt 
Dem löblichen handwerck der Schneider,

20 Des ich mein lebtag war kein neyder, 
Zu einem schertz uud guten schwanck. 
Bitt, wöllent mirs nicht zu undanck 
Auffnemen, weyl vor manchem jar 
Mein vater auch ein schneyder war.

»5 Das glück und heyl reichlich erwachs 
Dem handtwerck, wünschet ihm Hanus Sachs.

«

Anno 1556 jar, am 24 tag Augusti.
♦

1 C fall. 4 C Im. 9 C lebending Schneidr. 16 C thun. 18 ? diesen.
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Schwanck. Der bawer mit dein zopff.

Zu Rötenbach ein pfarrer saß, 
Der eine pewrin buien was.
Schlich all nacht hinden in das hauß 

s Und stund da wartent in der lanß.
Baldt der parer entschlaffen kund, 
Die pewrin von im widr auffstund, 
Schlich zum pfaffen herftir an thennen. 
Der thet ir wie der han der hennen.

10 Als-denn schlich er wider darvan 
Und sie legt sicli zu irem mann. 
Also er sein bulschafft und lieb 
Vast auff ein halb jar mit ir trieb. 
Nun auff ein nacht begab sich, das 

is Die pewrin hart entschlaffen was.
Der pfaff der kam und thet lang ausen 

[K2, 4,134] Am tennen vor der kammr umbmausen 
Und wartet auff die pewerin.
Als er also schlich her und hin, 

to Stieß er umb ein grosses stüdschaff.
Der bawer erwacht auß dem schlaff, 
Fuhr auff, schlich zu der kammer auß; 
Vermeint, es wer ein dieb im bauß; 
Den wolt er ertappen heimlich.

k Der pfaff gegen dem pawren tich.
*

1 Ähnlich Guerina fabliau des tresees. Barbaaan, fabliaux et contes, Paria
1808. 4, 393 ff. Nouveau 
tes, Paris 1829. 2, 340 ff. 
Bilhelers Diocletian s. 55.
Ayrers dramen 4, 2791.

recueil 1, 343. Legrand d’Aussj, fabliauz et oon- 
Romans des sept sages s. clxxxix. Einleitung au 

Erzählungen aus altdeutscher. Landschaften a. 310. 
4 *' alle n. h. ins. 25 C schlich.
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Vermeint., es wer die pewerin,
Wolt sie unibfangen in seim sinn.
Der bawr den pfaffen starck andappet
Und meint, er bet den dieb erschnappet,

5 Hielt ihn vest und schrey: Dibio!
Weib, züiidt mir auff ein liecht! Also
Von dem geschrey das weib erwacht;
Der pfaff es wer, sie wol gedacht. 
Erschrack und schrey. 0 lieber mann, 

in Kein liecht ich dir auffblasen kan.
Mit deim geschrey hast mich erwecket,
Mich also übel hart erschrecket,
Das mir erzittert all mein leib.
Der pawer schrey: So komb, mein weib, 

is Und halt du mir den dieb ein weil,
Biß ich auffblaß ein liecht mit eil!
Auff morgen laß den dieb ich straffen.
Die pewrin fuhr auff, hielt den pfaffen.
Der pawr loff, thet ein liecht auffblasen. 

2o Dieweil hat sie ihn faren lassen.
Der pfaff schmitzt hinden hinanß ball,
Dieweil die pewrin auß dem stall
Den eseJ an den tennen zug.
Lacht sehr und sprach: Du bist nicht klug; 

25 Was zeyhest du das fromme thicr,
Das lang hat dienet dir und mir,
Uns holtz und wasser tragen zu,
Den yetzt, gleich einem dieb wiltu
Hin lassen an den galgen heucken? 

so Mein man, wo tliust doch hin gedencken?
Der pawer sich der red entsetzt
Und fiel ihm nichts guts einn; zuletzt 
Sprach: Der esel, den ich hab erdapt, 
Hat menschenhend und füß gehabt 

35 Und hatt auch hossn und wamjnes an.
Sie sprach: Du irrst dich, lieber man!
Du hast dichs nur lassen beduncken,
Du bist noch gar toll und schlafftruncken.
Aber von diesen Worten allen

*
24 C nit.
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Loff dem pawren über sein gallen. 
Sprach: Dein tiick ich erfaren hab. 
Und ir ein gut ohrwaschen gab, 
Wolt sie auch baß geperet han.

5 Auß durch die thür sie im enttran 
Und setzt sich nauß in die vorschupffen, 

[AG 2, 4, ßfi] Thet laut weinen, rüllen und schnupffn, 
Dem pawrn rach flucht, wüutschen thet, 
Der sie umb unschuld gschlagen het.

io Der pawr band an sein esel wider 
Und leget in sein beth sieh nieder, 
Dacht: sie wain dauß, so lang sie wöll! 
Heint sie herein nicht kommen söll. 
Nun saß ein alt weib an irm hof.

iS Die hört sie wain, stund aufl und lof 
Zu ir und fragt sie, was ir wer. 
Von plaben enten sagt sie her. 
Und das alt weib gar sehr er bat, 
Sie solt sich setzen an ir stadt

20 Hie unter diese alte schupffn, 
Solt auch heulen, wainen und schnupffn, 
Das ir mann meint, sie soß noch hie. 
Dieweil wolt zu dem pfaffen sie 
Und ihm klagen ir ungelück

25 Und ires manns hem i sehe tück. 
Mein nachtpewrin, wolt ir das thon, 
Ein bachen schenck ich euch zu lohn. 
Die sach war schlecht, die pewrin lof 
Zum pfaffen, die alt blieb im hof

»o Sitzen unter der alten schupffen,
[K 2,4,135| Thet rüllen, wainen unde schnupffen 

Und w'olt da verdienen den bachen. 
Nun der pawer nach diesen Sachen 
In dem beth umb die mitternacht

35 Hört das schnupffen und aufferwaclit 
Und schray zum kammerfenster nauß: 
Komb rein, eh ich dich bring ins hauß! 
Da wainet das alt weib noch baß. 
Der pawer darob schellig was,

*
7. 21 C schnnpffon. 8 C wünioheu. 13 C nit. 20 Schupffon.
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Stunde auff, hinauß lauffen war 
Und nam die alten bey dem har 
Und in dem hof sie herumb zug, 
Sie auch gar hart mit feusten schlug 

b Umb die lende und umb den kopff,
Reiß ir mit har auß einen zopff 
Und drollt mit dem zopff in das hauß, 
Sperrt zu, sprach: Bleib dein lebtag dauß! 
Und legt sich wider in sein beth.

io Nach dem die pewrin kommen thet 
Vom pfaffen, zu der alten maust, 
Die klagt, wie sie der pawer zaust. 
Ein zopff mit Lar ir außgerissen, 
Das sie doch alles het verpissen,

15 Das sie wer blieben unerkant. 
So schied von ir die alt zuhand. 
Frü der pawer auffstund mit nam 
Und fordert sein Schwäger zusam, 
Verklagt sein weib, der heiloß tropff,

20 Zeigt zu warzeichen iren zopff, 
Wie er sie het geraufft und gschlagen, 
Thet auch her von dem dieb ihn sagen, 
Den sein fraw het gelassen hin. 
Da antwortet ihm die pewrin:

15 Ir lieben briider, ihm nichtsen glaubt! 
Mein mann ist seiner sinn beraubt.
Die nacht er heint viel abweiß trieb, 
Fieng unsern esel für ein dieb, 
Wolt ihn auff morgen lassen hencken.

so Mit seltzamen unghörten schwencken 
Trieb er mich darnach auß dem hauß 
Und mich die nacht versperret dauß, 
Legt sich, schlif die gantz nacht und schnauft, 
Sagt, er hab mir ein zopff außgrauft.

85 Sech ir ye warhafft den bescheid, 
Das ich mein zöpff hab alle beid! 
Ir brüder anplatzten mit rumorn, 
Vermeintn, der pawr wer unsinnig worn, 
Und ihn in einen backdrock punden.

*
2 C uamb. 25 C nichts. 35 C Stobt. 37 0 Brüdr
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Schickten nach dem pfarrer zu stunden.
Der pfaff kam, saget ihn vermessen,
Der pawer wer warhafft besessen. 
Darumb so must er ihn mit guten, 

s Waichen und hartfölligen ruthen
Den seinen leib gar wol durchschwingen, 
Solt er den teuffel von ihm bringen. 
Die pewrin sprach: Helfft nur meim man! 
Ich wag all mein pesen daran, 

io Das er wider zu sinnen kumb.
Der pawer war gleich doll und dumb, 
West selbs nicht, wie ihm gschehen war. 
Ihm daucht, er wer verwechsselt gar. 
So het ihn blendt der list seinr frawen 

is Und ward darzu mit gertn ghawen,
Must den spot zu dem schaden han.

Der beschluß.
So geschieht auch noch manchem man, 
Wiewol er bat ein ding betracht, 

so Noch ihn sein weib zum narren macht.
Drumb Salomon beschreiben ist,
Kein list sey über frawen list,
Vorauß die unverschembten frawn, 
Die heimlich in dem Schalcksberg hawn, 

sä Die wischens maul, schweren wolan,
Sie haben ye kein ilbels than,
Auch sey listig der schlangen haubt,

[K 2, 4,136] Listiger sey ein weib, gelaubt!
Wann bald sie auff die erden sicht, 

so Hab sie durch list ein lüg erficht.
Das red ich von den bößn allein, 
Die guten ich hie gar nicht mein.
Wol dem man, dem wirdt ein solch weib, 
Die für ihn setzt ehr, gut und leib!

55 Behüt ihn vor viel ungemaebs
Durch lieb und trew, so spricht Hanns Sachs.

Anno salutis 1556 jar, am 17 tag Julii.
*

13 C Ihn. 15 C Gerten. 24 Vgl. 5, 250. 7, 122. Ayrers drarnen 5, 
3094. J. Grimms deutsche mythologie b 645.
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Schwanck. Der tenfel nam ein alts weib zu der eh.
Eins tags der teuffel kam auff ecden 
Und wolt ye auch ein ehman werden 
Und nam zu der eh ein alt weyb.

5 War reych, doch ungschaffen von leyb. 
Als bald und er kam in die ee, 
Da erhob sich groß angst und wee. 
Das alt weib stets im hader lag 
Mit gron und zancken über tag, 

in Zu nacht ihn denn peynigen thet 
Flöh, leuß und wantzen in dem beth. 
Er dach: Allhie kan ich nicht bleiben. 
Ich wil fort eh mein zeyt vertreiben 
In der einöd und wildem wald, 

i» Da ich mehr rhu hab. Und fuhr bald 
In waldt und auff ein bäumen saß 
Und sah daher gehn auff der straß 
Ein artzt, der ein reytwetschger trug, 
Nach artzeney im land urnbzug.

20 Zu dem thet sich der teuffel gsellen 
Und sprach zu ihm: Wir beide wollen 
Mit artzney die lewt machen heil, 
Doch als auff ein geleiehen theil. 
Der artzet fraget, wer er wer.

2s Der teuffel sagt ihm wider her, 
Er wer der teutt, und wie er nie 
So viel erlitn het in der ee 
Von einem alten bösen weib,

•
1 Vgl. die erzlhlung Belfegor von Niccolo Maechiavelli. Italienischer no- 

vallenaobatz, Leipzig 1852. 1, 240 ff. C altes. C Ehe. 4 C namb. 12 C daoht. 
C nit.
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Die ihm het peinigt seinen leib 
[AC2,4, 671 Mit herben unleidlicher l'eyn;

Drumb tnöcht. er nicht mehr bey ir sein. 
Drumb nimb mich auff zu einem knecht!

5 Ich wil dir dienen wol und recht. 
Zeyget darmit dem artzet an, 
Womiit er ihm wol hülff könt thau. 
Kurtzumb der sach sie eines warn. 
Der teuffel sprach: Ich wil gehn fahrn 

io In ein burger in jhener Stadt, 
Der sehr vil gelts erwuchert hat. 
Den wil ich peynigen so hart. 
So kuinb du hernach auff der fart 
Und thu zu dem burger einkern! 

is Thu mich mit eim segen beschwere! 
Als denn ich willigklich außfahr. 
So zalt man dir denn also par 
Gern ein zweintzig gülden zu lohn. 
Denn gib mir den halbr. tfreil darvon.

' so Die sach war schlecht, der teuffel spat 
Fuhr in den burger in der Stadt. 
Den pcyuigt er die gantzen nacht. 
Frii sich der artzt int stadt auch macht 
Und nam sich dieses burgers an 

«5 Und als ein künstcnreicher mann 
Den teuffel gwaltigklich beschwur, 
Der also bald von ihm außfuhr 
Und wart auff den artzt in dem waldt.

|K 2, 4, 137] Den artzet man zu danck bezalt 
so Und gab im dreissig taler par.

Der kam im wald zum teuffel dar, 
Gab zehen taler ihm darvon.
Die zweintzig bhilt er für sein lohn. 
Sagt, man het ihm nur zweintzig geben.

sä Der teuffel merckt die schalckheit eben, 
Das ihn der artzt umb fünff thet effen, 
Schwig doch; dacht: Ich wil dich wol treffen. 
Und thet eben gar nichts dergleichn 
Und sprach zum artzt: Ich weiß ein reich«

3 C nit. 24 C namb.
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Thumbherrn auff dem stifft dort auß. 
Der helt mit einer köchin hauS. •
Dem wil ich fharen in den bauch 
Und wil ihn weidlich reissen auch.

» Zu dem so thu morgen eiukern! 
Thu denn mit segen ihn beschwern! 
So uberkom mir aber gelt.
Die kunst ist gwiß und nicht mer feit. 
Die sach war schlecht, der teuffel fuhr 

in In thumbherrn, den hart quelen wur.
Der artzet kam vor dem thumbhof
Die köchin ihm entgegen lof. 
Fragt, ob er könt den teuffel bschwern. 
Mit zweintzig giildn wolt man verehrn.

if> Der artzt sagt: Ja. Und hinauff gieng 
Und sein besehwernng do anfieng, 
Wie er vor het gebraucht dergleichu. 
Der teuffel aber wolt nicht weichn, 
Wie vor, und im thumbberren blieb 

so Und sagt: Der artzet ist ein dieb.
Hat mir fünff taler abgestoln.
Darumb so sag ich unverholn: 
Kein dieb der kan mich treiben auß. 
Keim dieb weich ich auß diesem hauß.

25 Der artzt in grossen engsten was, 
West gar nicht zu verneinen das. 
Loff vor angst auß dem sal außhin. 
In dem erdacht er ihm ein sinn 
Und wider in den sal nauff lof.

so Sprach: Teuffel, unden in den hof 
So ist dein altes weib her kommen, 
Hat eiu brieff vom cborgricht genommen. 
Spricht dich wider an umb die eh. 
Darumb säum dich nicht lang und geb!

35 Verantwort dich vor dem cborgricht! 
Der teuffel gutzt herfür und spricht: 
Wie ist denn mein alter hellrigel 
Kommen und hat bracht brieff und siegel, 
Das ich zu ir sol widerumb?

1 C Thumbherren.
*

11 C kamb. 14 C Quldn. IS. 26. 34 C nit.
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Mir nicht, zu ir ich nicht mehr kumb. 
Ich wil eh hin fahren gen hell. 
Aida hab ich, mein lieber gsell, 
Mehr rhu, denn in der alten hauß.

5 Darmit fuhr er znm first hinauß 
Und ließ hinter im ein gestanck.

Der beachluß.
Hie versthet man bey diesem schwanck*. 
Wo weib und mann in dieser frist 

io Mit der eh zsam verpunden ist, 
Doch teglich in dem hader leyt, 
Da keines dem andern nachgeyt, 
Sonder eines das ander tratzt, 
Schilt, schmecht, veracht, verspot und fatzt, 

ir> Einander reissen, rauffen und schlagn, 
Einander verschwatzen und verklagn, 
Da nimmer ist fried, frewd, noch son, 
Die eh mag man wol nennen thon 
Ein teuffelisch und hellisch leben,

20 Vor der uns Gott woll bhttten eben, 
Und im ehstand uns dieser zeyt 
Geben fried, sühn und eynigkeyt, ’
Dardurch zunem, sich mehr und wachs 
Ehliche trew, das wünscht Hans Sachs. *

25 Anno 1557 jar, am 13 tag Julii.
*

7 l>er] fehlt C. 15 C rauffn v. schlagen. 16 C Einandr. C ver­
klagen. 25 C A. Salutis.
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[k 2,4,138] Schwanck. Das kelber-hruthen.

Zu Poppenrewt ein pawer saß, 
Der toll und gar einfeltig was. 
Frü vor tags trug das weybe sein

& Milch und milchraum int stadt hinein. 
Das sie ein badgelt lösen wolt, 
Dieweil der pawer kochen solt. 
Als nun die fraw war hin vor tag, 
Der pawer noch im betthe lag

io Und verschlieff, biß der hirt thet Massen. 
Bald fuhr er auff und thet außlassen 
Sew, kü und kelber, fürn hyrten trieb, 

jedoch ein kalb verirret blieb 
Dahinden in des pawren hof, 

is Das ongefehr zum brunnen lof, 
Schawct hinein, sich ttberpttrtzt 
Und hinein in den brunnen sttirtzt 
Und also auch darinn ertranck. 
Der pawer kam heim uberlanck, 

xo Schürt an ein fewr, sang uberlawt, 
Setzet zu dürr fleisch und sawr krawt 
Und lof darnach also unbsunnen, 
Wasser zu holen von dein brunnen. 
Da fand er das tod kalb darinnen 

u Er zog das mit betrübten sinnen 
Herauß; da stund der elend tropff 
Darob und kratzet sich im kopff. 
Sprach: Wie soll ich mein dingen thon? 
Gleich ob dem kalb ernarret sthon!

12 1 kolbr.
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[AC 2,4, 68] Doch ließ er* liegen, gieng zu hauß, 
Schawt in ofen; da ronn herauß
Die suppen zu dem ofenloch 
Und die katz ob dem fleisch saß noch

5 Und fraß: der haft) lag an der seyten. 
Bald aber die katz ihn sah von weyten, 
Sprang sie herauß und loff darvon. 
Bald loff ir nach der bawerßmon 
In stadel, schrey: Du bleibest noch,

io Du must mir zalen wol das gloch. 
Und reiß ein drischel von der wend 
Und schlug der katzcn ein die lend, 
Thet sie mit streichen wol begaben 
Und sprach: Neschlein, das wil schleg haben.

io Nach dem lof er wider ins hauß, 
Hub das kraut auß dem ofen rauß, 
Das war stincket und angeprent. 
Er schmitzt den hafen an die wendt 
Und sprach: Pfuy dich, du schendlichs kraut!

2<i Wie schmeckts so übel und so lawt! 
Nach dem stund der gut bawerßman 
Und sein grossen unrath nachsan, 
Das kalb ertruncken, das fleisch gefressn, 
Die katz erschlagen. Ich kan ermessn,

25 Sprach, das Sprichwort muß ye war sein, 
Das ein Unglück komb nicht allein. 
Eins bringt das ander auff dem rück. 
Wann her kompt mir so viel Unglück? 
Das kalb ficht mich an allermeist.

so Es wudelt schon und war gar feist 
Und ist meins weibs, die wolts verkaufet) 
Und mit dem geld int stadt nein laufen, 
Ein peltz ir kaufen auff dem winter. 
Nun gehnt ir all anschleg hin hinter.

so Ich muß das bad außgiessn derhalb. 
Wie wirdts mir ergehn ob dem kalb! 
Wie übel wirdt mein weib mich plewen, 
Das mich mein leben möcht gerewen! 
Ich wil ir nicht erwartn im 1 aaß.

♦
6 C abr. 20 1 schmeckst. 22 C seim. 33 C den. 34 

Lians Sachs. IX. 19
J gehn.
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Ich wil die flucht geben hinauß.
Botz mist, wo sol ich aber hin?
Zu letzt dem pawren kam in sinn, 

|K2, 4,139] Dacht,: Ich hab viel hiiner im hauß, 
s Die brutn auß ayern hünner auß.

Glaub ich ye auch, wenn ich dargegen
• Etlich kilkeß thet unterlegen.

Ich künt ye auch kelber brüten auß.
Bald stieg er oben in das hauß

io Und suchet ein korb auff der dillen
Und leget darein in der stillen
In ein hew sieben alt kiikeß.
Zog ab sein bruch sampt dem geseß.
Bald zu brüten darüber saß.

ir, Des kochens gantz und gar vergas.
Als nun war hoher mittag spat,
Kam heim die pewrin auß der Stadt.
Sie fand dem mann nicht in dem hauß.
Sie gieng in die kuchen herauß. 

an Kein funck fewers im ofen was.
Sie stund da und sah gar wol: das- 
Fleisch war hin, die suppen da scliwam. 
Neben dem licrd sie auch vernani 
Kraut sam dem hafen gar zuscherbet.

25 Sprach: O der ungeraten erbet!
Dem mann heimlich gar übel flucht.
Gieng nauß, ihn in dem Stadel sucht. 
Da fund sie ir katzen elend.
Der waren eingschlagcn die lend.

to Nach dem hat sie auch bey dem brunnen
Das tode kalb auch liegen funnen.
Erst erscliraek sie gar innigklich.
Stund darob und gesegnet sich.
Erst war dem schimpff der poderi auß.

35 Sie lof wider hinein ins hauß
Und schrier dem mannn hin unde her.
Kein wörtlein aber antwort er.
Sie dacht: Wo ist der narr hin körnen? 
Ilat etwan dflucht ins holtz genomen?

8 C Kelbr.
♦

18 C den Ma,nn nie. 24 C sarnb. C vnd.
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Wann er fürcht übel mein schwere liend. 
Die ich ihm offt miß nbert lend.
Oder hat sich leicht selbs ertrencket 
Oder auff die dillen gehencket.

5 Mit dem sie auff die dillen stieg. 
Der mann saß in dem korb und schwieg. 
Sie sprach: Was machst im korb, du narr? 
Tch wil dich wol rauß bringen; harr! 
Auß an galgen mit deinem kochen!

to Hast als verwarlost und zubrochen.
Das fleisch ist gfressn, das kraut verprent. 
Der katzen eingeschlagen die lendt 
Und das kalb ertrenckt in dem brunnen. 
Der pawr schwieg, saß sam unbesonnen, 

is Fieng an und kreet wie ein han.
Sie ersehrack, thet ihm neher gan. 
Sprach: Was machstu, mein lieber Ilans? 
Da pfiff er sie an wie ein ganns, 
Wenn sie sitzet ob irer prut.

20 Erst wurd die pewrin ungemut. 
Wolt freuntlich greiffen nach dem lappen. 
Der thet mit dem maul nach ir schnappen. 
Erst meints, er wer besessen worn, 
Und loff hin zu dem pfarrer vorn

25 Und sprach: Herr, thut bald mit mir gan 
Und beschweret mir meinen mann!
Der pfaff sein stoll und segen nam. 
Znm pawren auff die dillen kam.
Sprach: Was machstu, mein nachtpaur Hans?

30 Da pfiff er ihn an wie ein ganns 
Und kreet darnach wie ein han 
Und sah den pfaffen tückisch an. 
Die fraw sprach: Herr, braucht ewr beseh werung! 
Ich wil euch thun ein gut Verehrung,

35 Das er wider zu sinnen kumb.
Der pfaff sein büchlein fürher numb 
Und beschwur ihn mit kreffting Worten, 
Außzufahren an diesen orthen 
In ein wüst gröricht in Behmer walt.

*
1 C vbi. 12 C eingschlagen. 14 C samb. 24 C Pfarrherr, 

namb. 29 C Nachbaur. 39 C Behemer.
27 C

19
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Gar sawer sah der pawer alt.
|K 2, 4,140] Dem aber der pfarrer nachmals

Sein stoll dem pawren warff an halb 
Und ihn rab von den käsen zoch.

r> Auffuhr der pawer wider doch. 
Sprach: Hat der teufl euch rein geführt? 
Mein lieber herr, secht doch und spürt ! 
Wie habt ir mir verderbt die prut, 
Die sich schon wol erzeigen thut!

i<> Und zucket bald auff einen käß. 
Drinn zappleten die maden reß, 
In dem käß und auch ausserhalb. 
Yeder mad worden wer ein kalb. 
So wer ich wordn der reychst. dorffman.

ir> Du linflut, du bist schuldig dran. 
Das du hast bracht den pfaffen her. 
Hebt euch, das euch der hencker scher! 
Die fraw, die sprach: Kein grösser narr 
Ist in der Poppenrewter pfarr,

zo Denn du. Bey eyd thu ich dir sagen: 
Ich wil dirs kalb vom halß noch schlagen. 
Und wolt dem pawrn ein dusel geben. 
Der wich ir aber auß darneben. 
Der pfaff sie von einander schied.

25 Nicht weiß ich, wie lang wert der fried. 
Denck wol, der pawr hab bey sein tagen 
Den ölgötzn al) zeit müssen tragen 
Und erdulden viel ungemaebs 
Durch sein einfalt, so spricht Hans Sachs.

so Anno salntis 1557 jar, am 1 tag Novembris.
*

1 I C zappelten. 30 C tage.
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(ac 2,4, <>9] Schwanck. Der eigensinnig mfinnich mit 
dem wasser-krug.

Ein carthauß liegt im Beyerlandt 
Bey Regenspurg gar weyt erkant, 

& Darinn ein alter bruder waß.
Derselbig war gar uberdmaß 
Wunderlich, seltzam und gar entiseh, 
Eygensinnig, gronisch und grentisch, 
Der in dem kloster ihm in allen

io Ließ eben glat gar nichts gefallen, 
Was oberst, unterst, alt oder jung 
In dem chor betet oder sung, 
Zu prim, tertz, non, vesper, completen. 
In dem frliampt und in der metten.

i5 Man redt oder hielt Silentium, 
Was man nur im kloster fürnum, 
In der kuchen oder capittel, 
Das tadelt er alles on mittel. 
Vermeinet ye in allen Sachen,

2« Er wolt viel besser Ordnung machen, 
Denn sie betten in irer rege). 
Er war ein wunderlicher flegel. 
Des must er offt in die prysaun. 
llbilt doch sein eygensinning laun

ns Beim tag, und war auch bey der nacht 
Gantz wunderlich und ungeschlacht, 
Wenn er etwan hört die nachtewlen, 
Das katzen-gschrey oder wolff-hewlen, 
Den han kräen oder die meuß.

»
1 C eygensinnigo. 15 C odr. 16 C fllt numb. 18 C er ou alles in. 

23 C Preruua. 24 C eigensinnig.



294

Ihn plagten flöh, wantzen und leuß, 
So er hört taubn, frösch oder grillen. 

[K2, 4, 141] Ein mucken irrt ihn an der dillen, 
Oder so er hört ein hund pellen.

5 Derhalb er all monat sein zellen 
Verwechselt, in ein andre zug. 
Dieselb war auch nicht lang sein fug. 
In summa das wert immerzu, 
Das es gar niemandt het kein rhu, 

jo So weyt das gantze kloster war.
Als das gewert het etlicb jar, 
Dem obersten er solches saget, 
Wie er an keinem ort (er klaget) 
Möcht haben sein rhu und andacht, 

is Weder bey tag oder bey nacht.
Im kloster irrt ihn jelius und das. 
Erzelt ihm den fehl, wie und was. 
Bat, das er ihm erlauben solt 
Ein monat auß dem klostr, er wolt 

so Er nauß in wald und darin hausen
In einr alten einsjredel-klausei), 
Ob er möcht habn rhu und andacht. 
Der oberst das nicht widerfacht, 
Erlaubt ihm das; er gieng zuhandt 

25 Zu neckst in wald, der Prtil genant, 
Zu versuchen sein heyl darinn. 
Als nun der bruder kam dahin, 
Nichts mit ihm in die klausen trug, 
Denn nur ein grünen wasserkrug, 

3o Mit wasser zholen auß eim brünnlein, 
Das auß eim felß floß in eim rünnleiu. 
Als er eins tags zu beten sas 
In der klausen und frölich was, 
Das es war also öd und still, 

35 Do dacht der bruder im: Ich wil 
Forthin verzeren hie mein zeyt. 
Mir nichts zu unrhu ursach geyt. 
Do hab ich mir erwelet eben 
Ein rhuig abgeschieden lehen.

♦

20 C llinnauß. 22 C han. 23 C nit.
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Nun stag ein nagel bey der thür;
An den henckt er sein krug herfür.
Und wenn er denn gieng auff und nieder 
In der zellen hin unde wider,

s So stieß er sich all mal daron.
Unwirß zuckt er den krug darvon 
Und stelt im hinauß zu dem brunnen 
In ein husch. Wenn denn schien die sonnen, 
So wurd das wasser im bad warm.

in Das schmecket denn so elend arm,
Weil er nur brot zu esseD het.
Unwirß so nam er von der stet
Den krug, trug in int klaussen wider
Und setzt ihn in ein winckel nieder 

h> Und sprach: Do bieibstu mir fein kalt.
Desselben nachts geschach doch baldt, 
Ais er auffstund bey finster nacht, 
Metten zu beten mit andacht, 
Knyet nieder also ungwiß

20 Und seinen wasserkrug umbstieß.
Macht in der klaussen ein geschwemb. 
Drob wurd er ungschlacht, stelt sich fremb, 
Sprach: Hat mich ye der ritli genug 
Beschissen mit dem wasserkrug?

2n Frii zuckt er den krug mit unwilln 
Und henckt ihn oben an die dillen 
Vol wassers gleich ob seinem tisch, 
Auff das er ihm blieb kül und frisch. 
Als er nach dem zu mittag saß

so Und an eim klosterläublein aß,
Da ward im dürsten ungemessen.
Nun het er seines krugs vergessen.
Vermeint, er sttind noch bey dem brunnen. 
Mit dem fuhr er auff unbesunnen 

äs Und stieß sich an den krug sehr hart.
Mit wasser gar beschiitet wart,
Das er da stund aller trieffnaß.
Er flucht und gar unwillig was
Und riß den krug rab mit beschwerden

1 C stagk. 7 C ja. 12 C namb.
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|K 2,4, 142] Und schmitzet in wider die erden, 
Das er zutiel zu kleinen Scherben. 
Sprang drauff mit füssen, und mit. herben 
Worten schalt er den wasscrkrug.

s Nach dem der bruder in sich schlug, 
Bedacht wol seiner Ungeduld, 
Hab ich selber allein die schuld 
Mit dem unleydling wesen mein. 
Kan ich mich mit eim krttg allein 

io Vertragen nicht in meiner klausen, 
Wie hab ich denn in der carthausen 
Mit so viel münchen könn vertragen? 
Die schuld ist mein, das muß ich sagen, 
Und niemand sunst auff gantzer erdt. 

is Ich füg mir selbs zu die beschwerdt.
Drumb, so ich selb wil kommen zu 
Fried und zu einer stillen rhu, 
So muß ich mich bekern dermassen, 
Mein eglisch, seltzam weiß verlassen, 

20 Die ich seibert im busen trag,
Wiewol ich forthin all mein tag 
Hab andern lewten gehn die schuld. 
Nun aber wil ich mit geduld 
Ins kloster gehn und darinn bleiben, 

«5 Mein zeyt forthin darinn vertreiben 
Mit den anderen brüdern mein. 
Nach dem der bruder gieng hinein 
Am dritten tag auß der waldklausen 
Und blieb forthin in der carthausen, 

so Ließ sein bruder singen und lesen, 
Het kein Verdruß mehr ob irm wesen, 
Sonder ließ im als wolgefallen.
Also geholffen wurd in allen 
Und kam der gut bruder zu rhu 

35 Und die andern auch all darzu.

Der beachluß.

Nun bey diesen höflichen schwencken 
Ein eygensinnig mensch sol dencken,

*
6 C meiner v.
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Es sey geleich fraw oder mann, 
Die solch widerpörstisch köpft han,

[AO 2, 4,70] Der ihm auch gar nicht lest gefallen, 
Wo es ist bey den lewten allen.

5 Als was er sicht, tadelt er als, 
Legt ihm viel unrhu auff seim halß. 
On alle noth sich selbs beschwert, 
Macht sich bey aller weit unwert. 
Wil er nun viel unfals vermeyden,

io So muß er solch gdancken abschneyden, 
Sein seltzam sinn in zäum behalten 
Bey unter, ober, jung und alten, 
Sonder wo ihm dran nichts geht ab, 
Des weder schänd noch unehr hab.

is Las frembd hendl sich nichts fechten on, 
Was ander lewt schaffen und tlion. 
Feit im drob einn ein Ungeduld, 
So denck er: Es ist mein die schuld! 
Umb sunst so thu ich mich bekiimern, 

zs Mit frembder unrhu mich zutriimern.
Wes thu ich mich denn mit beladen, 
Weil es mir ist on schänd und schaden, 
Es gschecb von lewten oder viecb?
Also ein mensch muß seibert sich

Z5 Mit der vernunfft frey überwinden, 
Denn kan er rhu seins hertzens finden, 
Auff das kein unrhu ihm erwachs 
Auß frembden sacken, spricht Hans Sachs.

Anno 1557 jar, am 12 tag Novembri».
♦

3 C nit. 4 C er. 6 C sein. 11 C iui. 29 C Anno Salutis.
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[k2,4,143] Schwanck. Der Spieler mit dem teuffel.
Zu Straßburg vor mannichem jar 
Ein weyt berhümbter spiler war, 
Der allein thet des spiels außwarten 

5 Beide mit würffel und mit karten.
Darzu bet er in allem stück
Sehr grossen fall und gut gelück 
Ein lange zeyt, bekam gros gut. 
Doch ein alt Sprichwort sagen thut:

io Das spieler-gut gar faselt nicht. 
Wie man dennoch teglichen sicht, 
So geschach diesem Spieler auch. 
Als er eins tags nach seinem brauch 
Auff des ammey8ters Stuben spielet,

io Von etlichn bürgern hin gezielet, 
Da thet das glück verlassen ihn. 
Ein schantz gieng nach der andern hin 
Und sich hinter den ohren kratzt. 
Offt er heimlichen seufftzt und schmatzt.

20 Verrückt sein sitzstat wider und für, 
Warff auch viel karten hinder thür. 
Kein glück war da, was er anficng. 
Offt heim noch gelt er wider gieng, 
Ein sack vol nach dem andern holt

25 Und dem Unglück nach spielen wolt 
Und verlur da wie obgemelt 
Auff den tag alles sein par gelt. 
Als er ward gar gepadet auß, 
Sehr unmutig, wolt er zu hauß,

*
1 Vgl. b. 5, 117. Grimms kindermärchen 1, 410. 3, 135. c 131. 20 C

widr. 23 C nach.
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Flucht heimlich, grißgrammet und wemert, 
Weil er sein par gelt het verlemert.
Als er in dem kam zu dem thumb, 
Gieng er hinein, schawt Jari an umb.

5 In einem finstern winckel er fand 
Den teuffel gmalt an einer wand, 
Wie er alda saß in der hell. 
Da sprach der Spieler: Lieber gsell, 
Du bist so wol als arm als ich.

10 Wer hat so außgepadet dich, 
Das du do in der finster sitzt 
Und auch in grossen engsten schwitzt 
Und also pitter sawer sichst, 
Gar muncket und kein wort nicht sprichst, 

is Das du mich gleich sels thust erbarmen?
Nun ich wil dir auch gleich eim armen 
Ein liecht auffzünden an dem endt, 
Das du gesichst in dem elend, 
Nicht gar verzweiflest und dich henckest 

it>i Oder in dem weyhprun ertrenckest.
Mit dem der spiler dahin geht,
Der nur noch einen pfennig het, 
Kaufft ein wachsliecht vor der thumbthttr 
Und zündt das an und 6teckt das für

25 Den teuffel, sprach: 0 gselle mein, 
Nimb von mir an das opffer klein! 
Wenn du ein mal auch werdest reych. 
Als denn mir auch hilff, rath und leych 
Und halt mir auch getrewlich rück 

so Ob dem spiel und bescher mir glück!
So wil ich auch dein diener werden. 
Dieweil ich leb auff dieser erden.
Nach dem der Spieler gieng zu hauß, 
Sah sawer wie ein tauffte mauß,

35 Moclit weder trincken oder essen. 
Die grimsucht het ihn gar besessen. 
Rhumort umb unter dem gesind 
Und schlug auch beide weib und kind 
Und prommet im hauß hin und wider,

5 C winckl. 11 C da. 14. 19 C nit. 15 C selbs. IS» C verzweifelst.
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Biß er sich doch zu letzt legt nieder
Und vor weemfttigen gedancken

[K 2, 4,144] Thet im beth hin und wider rancken, 
Biß er endtlich entschlieft' dorinn.

5 Aida der teuffel ihm erschin 
Eben geleich in der gestalt, 
Wie er im tliumb wer angemalt 
Und sprach: Wolauff, mein lieber knecht! 
Dieweil du mich nicht hast verschmacht,

io Mit eim liecht hast verehret mich, 
Drumb wil ich auch reych machen dich. 
Ich wil dir zeygen einen platz, 
Aida vergraben liegt ein schätz, 
Zwey tausent gülden oder mehr.

is Darmit ich dich wider verehr.
Fro war der Spieler, sich nicht lang bson. 
Ihn deucht., er stilnd auff, legt sich on 
Und folget nach dem teuffel bald. 
Der führt ihn hinauß in den wald

20 Yetzund daniimb, denn dort heriimb 
In dem holtz gar mannicbe krümb. 
So daucht dem Spieler in dem gsicht, 
Wiewol es in den grundt war nicht. 
Endtlich bracht er ihn auff ein platz

»5 Und sagt zu im: Da liegt der schätz. 
Grab in die erden auff drey klaffter! 
Da findstu von gold den schätz affter 
In einem hafn, den solstu haben. 
Der Spieler sprach: Wie sol ich graben?

30 Ich hab weder schauffel noch hawen.
Der teuffel sprach: Lauff hin auff trawen! 
Hol hawen und schaufel! lauf mit macht, 
Das du noch kompst vor mitternachts 
Der Spieler sprach: Wenn ich komb spat,

33 Wie kan ich finden diese Stadt, 
Da dieser schätz vergraben leyt? 
Der teuffel sprach: Dich bald bereit! 
Scheiß in den kreiß auff diesen platz! 
Darunter findstu denn den schätz.

*
4 C darinn. 9 C nit. 16 ? spielr. 23 C dem. 32 C Hawn.
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Den spicler deucht, wie er in kreiß 
Ein grossen hauffen nieder scheiß. 

(AC2,4, 71] In dem der teuffel bald verschwandt.
Der Spieler sich umbsah zuhandt.

5 In dem wald vorren und auch hinden, 
Wie er den platz möcht wider finden. 
Um daucht, wie er drollt heimwertz wider 
Und fiel über ein wurtzel nieder. 
Von diesem fall er aufferwacht.

ki Er lag in wunder und gedacht 
Diesem gesicht nach hin und her, 
Meint, es die lauter warheit wer. 
Ihn deucht, er west gewiß den platz 
Im wald. do leg denn dieser schätz, 

i;. Und gedacht bald hinauß zu gohn 
In waldt und außzugraben thon. 
Als sich der Spieler rüren thet, 
Hett er ihm selber in seim bet 
Einen widhopffen außgeheckt, 

so Ihm selbs ein ay dorein geleckt, 
Ey sehr groß wie ist ein filtzhut. 
Auch lag ihm stets in seinem mut 
Der schätz, fuhr auff und legt sich on. 
Nam liawen, schauflet und wolt gon,

25 Den schätz zu grabt), und wolt zu letzt, 
Als er auch seinen hüt auffsetzt, 
Hett ihtn die katz darein geschissen. 
Aller-erst kont der Spieler wissen, 
Das ihn der teuffel het betrogen, 

so Ihm viel verheissen und gelogen.
Da fiel in all sein frewd int assciten.
Ihm wurd nichts, denn das er must wasschen 
Sein beth und hüt, als es wurd tagen, 
Sich selbs baden und lassen zwagen. 

sr> Dem teuffel fluchet und hart sehmeeht.
Sprach: 0 wie lestu deinem knecht, 
Du ungetrewer böser geist, 
Der wenig helt, und viel verhejst! 
Von dem das Sprichwort kommen thut:

*
14 0 da. 20 C darein gelegt. 31 ? im.
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[K 2. 4,14 5] Wenn einer einem thut als gut 
Und derselh undanckbar und karg 
Vergilt ihm sein gutthat mit arg. 
So spricht man: Der lohnt diesem schlecht, 

f. Gleich wie der teuffel seinem knecht.

Der beschluß.
A.uß der geschieht man hhalten sol 
Zwey stück, die sind zu mercken wol. 
Das erst, das man sich hüt vor spiel, 

io Doraus denn kompt nnrathes viel.
Gotslestrung, zanck, hader und mordt, 
Viel böser stück und an dem ort 
Schänd schaden und auch die armut 
Von grossem spiel herfliessen thut. 

ir> Zu kurtzweii geht es etwan hin, 
Doch on grossen verlust und gwin. 
Zum andren man hie lehret wol, 
Das sich ein mensch auch hüten sol 
Vor dem teuffel, sey wie es sey, 

io Gespenst, thraumb oder zauberey, 
Dieweil er ist ein gast der lügen, 
Der all den unrath zu ist fügen, 
So ihm gelauben und vertrawen, 
Auff solch sein fantasey thun pawen.

ar. Und wenn er sie denn bringt zu schaden, 
So lest er sie denn darinn paden 
Und spottet ires ungemachs,
Wie dem Spieler gschach, spricht Hanns Sachs.

Anno salutis 1557 jar, am 10 tag Novembris.

7 C (laohicht m. behalten. 10 C Darauf». 17 C andern. C lernet.
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Scliwanck. Der hnndsschwantz.
Als ich an einem abent saß
Bey erbarn leuten, tranck und aß
Mit Herrn und frawen an eim tisch

5 Wiltpret, vögel und köstlich fisch.
Als nun das mal ein ende bet
Und man den tisch auffheben thet,
Ein weyl ergiengen sich die gest.
Mitler zeyt richt man zu autfs best 

10 Ein herliche collation.
Wider zu tisch saß fraw und men.
Als man nun frölich ward vom wein,
I>a wurden red ent all gemein
Die erbarn berrn und ztichting frawen 

is Mancherley schwenck. doch auf vertrauen.
In dem bracht man ein frag auift pan,
Ob edler wer fraw oder mann.
Ein mann sagt, das wolt er erklern, 
Das die männer viel edler wer». 

in Sagt erstlich, Gott erkschaffen het
Adam und ihn auch setzen thet 
Dem weib zn einem herrn und liaubt.
Daraus gar gütlich wirdt geglaubt,
Das der mann ye hab den vorgang, 

ss Do sagt ein weib: In dem anfang
Hat ja Gott bschaffen den Adam 
Auß einem erden-klotz mit nam, 
Des hat männlich geschleckt weng lob. 
Des seyt ir noch ungschaft'en und grob,

20 C erschaffen. 20 C* gsehaffen. 29 C vngsehaßn.
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Wüst und wild mit har und mit bart. 
Ihn henckt noch an des leimen art, 
Ein theils grob knollen on verstand, 

[K 2,4.146] Beide mit mund und auch mit hand.
» Wir weyber sindt gemacht auß bein; 

Derhalb sind wir subtiel und rein, 
Artlich, thetig und schön gepildt. 
Mit wort und wercken, zart und mildt.. 
Derhalb wir weiber alle zeyt

io Mit holdtseliger freundtligkeyt 
übertreffen euch männer noch. 
Derhalb ftir euch uns adelt hoch 
Mannich wol gelerter poet. 
Ein herr schwangs-weiß fieng an und redt:

iS Ich fall euch zu und gib euch recht, 
Das das gantz weibliche geschlecht 
Hat sein Ursprung von dem gepeilt. 
Drumb sie auch alle in gemein 
Geren klappern nacht unde tag, 

so Gleich wie die bein in einem sack. 
Yon dem schwanck ein gelechter wur. 
Nach dem herfür ein ander fuhr, 
Der sprach: Die red ich auch vernein, 
Das das weib her kumb vom gepein, 

k Das Adam auß seim leib sey kommen;
Sonder ich hab anderst vernommen 
Von eim jüdischen rabi gut, 
Es sey geschriebn in dem Dalmut, 
Als Gott erschaffen hab Adam 

so Auß erden und als er Evam 
Wo’i machen, als Adam entschlief!, 
Schniet er im auff sein seyten tieff 
Und nam ein rieb auß seinem leib, 
Darauß zu pilden ihm ein weib.

S5 Der Herr legt die rieb neben sich, 
Adam sein wunden wider zustrich 
Mit erd; und als er an dem endt 
Vom blut wolt waschen seine hendt, 
Auff das darnach sein göttlich mild

14 C achwoneks weis. 28 C geschrieben im D. 32 C Schneid, 
namb. 36 C Wund.

33 C
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Macht Eva, das schön weiblich bild,
[AC 2,4, 72] In dem loff dar ein grosser hund

Und zuckt die ryeb, loff darmit rund 
Darvon. Als das der Herr ersach,

5 Zuckt er das messcr, lof ihm nach, 
Den hund erwischet bey dem schwantz 
Und ihm den mit dem messer gantz 
Abschnit; da lof der hund darvon 
Und mit des Adams ripp entron.

m Von dem hund körnen auff die stund
Noch her alle stumpffete hund. 
Dem Herrn blieb der schwantz in der hend. 
Da bildet der Herr an dem end
Auß dem hundsschwantz Eva, das weib,

in Mit langem har und schön von leib.
Das aber solchs ein warheit sey, 
Das mag man inercken wol darbey, 
Weil noch gantz weiblich gschlechte zart 
Hat noch hewts tags dreyerley art,

»o Das sie hat vom hundsschwantz entpfangen 
Im anfang, die ihn noch anhangen. 
Die erst, wie der hund mit dem schwantz 
Schmeichlet und macht sich freuntlich gautz, 
Wenn er von seim herrn was haben wil,

25 Also ein weib noch mehr und vil 
Sich schmeichlen und liebkosen kan. 
Wenn sie was bgert von ireui mann, 
Das er ir etwas kauffen sol, 
Kans mit dem fuchsschwantz streichen wo],

so Kan in eim gleisnerischem schein 
Dem man wol falsch und freuntlich sein. 
Wo sie wirdt aber nicht gewert, 
Was sie von dem mann hat begert, 
So thut die ander arth sich mellen

35 Und feht an wie ein hund zu pellen, 
Zu hadern, zanckn, greynen und gron. 
Denn nimbt süßholtz ins maul der mon, 
Was das weib zürn, fluch oder prutnb, 
Biß das sturmwetter über kumb.

*
3 C Rib. 5. » C lief.
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Die dritt art. so ein weib hat gantz 
|K 2, 4,1471 Entpfangen von diesem hnndsschwuntz. 

Dasselbig sindt die flöh fürwar, 
Die sie peynigen über jar.

t. Die snnst kein thier peynigen thund 
Auff erd, denn die weiber und hund. 
Der sie etlich tausent erneern. 
Wie tückisch sie sich ir thun wern 
Und haben stets darnach zu tischen.

in Und bald sie einen floh erwischen. 
So würgen sie ihn zn der zeyt 
Gar on alle barmhertzigkeyt. 
Schawt, lieben herrn! darbey merekt ehen, 
Dns diese drey stück zeugnuß geben, 

in Das die weiber her-kommen gantz 
in dem anfang von dem hundsschwantz. 
Derhalbe wir männer edler sein. 
Weil wir haben Ursprung allein 
Von der fruchtreichen edlen erden, 

so Darvou noch all creatur werden 
Erneeret und reichlich gcspeissct. 
Der art sich auch an uns beweisset, 
Das wir erneeren weib und kind 
Mit arbeit und verwalten sind 

z» Land, leut und gauize regiment.
Derhalben wir mann edler sendt, 
Denn ir weyber; das mercket eben! 
Die l'raw thet wider antwort geben: 
Ir männer offt uns bößlich neert, 

so Vom gülden offt zwölff pfund verzeert, 
Das offt die katz wirdt das best viecli. 
Wo nicht manch weib fürsichtigklich 
Handelt, so gieng es als zu gründ. 
An uns ir nicht haußhalten kund, 

ss Wann wir müssen euch helffen nehm, 
Kinder ziehen und die weit niebrn, 
Sagt Gott durch seines Wortes ruff, 
Do er Adam erstlich erschuff, 
Darnach zu eim bhülffen das weib,

*
17 C Dorbalb. 27 C Dann. 32 C nit. 39 C ghiilffen.
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Das eins trewlich beim andern bleib. 
Drumb last, uns weyber ungeschmecht! 
Des gaben ir die männer recht, 
Batten, das sie den schimpfling zanck

5 Sölten auffnemen in eim schwanck, 
Allhie geredt unter der rosen. 
Kein mensch weyter darvon solt kosen. 
Auch sotten fürbaß von den schwencken 
Kein theil dem andern args gedencken.

10 Darauff so brachten auß vertrawen 
Die herren den züchtigen frawen 
Yeder ein trunck auß welschem wein 
Auß einer gülden schewren fein. 
Darmit was die colatzen auß.

15 Man nam urlaub und gieng zu hauß, 
Frölich, frewdreich und wol gemut. 
Yederman nam die schwenck vor gut. 
So sie auff die ban betten bracht. 
Des ward hernach gar offt gelacht

20 Ohn alles arg in einem schimpff, 
Wo man treibt schwenck mit einem glimpf, 
Ohn schaden beyder ehr und gut. 
Dasselb kein weisser tadeln thut, 
Auff das kein ernst auß schimpff erwachs,

«s Das schwenck schwenck bleiben, wünscht Hans Sachs

Anno salutis 1557 jar, am 4 tag Decembris.

16 C namb.
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|K 2,4, i48] Schwanck. Der bawer mit dem sewmagen.
Ein pawer zu dem Krafftshof saß, 
Der eins tags auff ein kirchtag was. 
Der zu viel kuttellleck liet gessen, 

r. Das er darnach rnocht nicht mehr essen.
Wurd auch verstopftet in dem leib, 
Wiewol ihm dennoch offt sein weib 
Gab holler, rubn und molckn trincken. 
Yedoch thet er in kranckheit sincken.

io Eins tages ein landtfarer kam, 
Der sich auch artzeney annam, 
Und rhümet sich sehr grosser kunst 
Und war doch als ein plabe.r dunst, 
Wie man noch mehr findt solcher lawren.

is Derselbig nam an diesen pawren 
Und thet sein brunnen ihm besehen. 
Nach dem thet er zum pawren jelien: 
Bawer, es ist der magen dein 
Verschleumpt; darumb must nemen ein 

to Von mir gar ein scharpffe purgatzen, 
Den schleim von dem magen zu kratzen. 
Der pawer sprach: Ey, thut euch scheinen! 
Solt ich ein por katzen einnemon? 
Ich könt doch kaum ein halbe essen!

äs Ey, sprach der küartzt gar vermessen, 
Ich muß ein trüncklein dir eingeben. 
Dasselb muß fristen dir dein leben. 
Ja, sprach der pawr, das mögt ir thon. 
Viel maß ich offt gesoffen hon,

♦
8 Holler = sambucus ebulus. Schmettert b. wörterb. 2, 178. ? hollerrüben.

Oder t'»t bifJJe? Hf'/MtnaJr kennen die faMnehtupiele t. 937, 31. 939, Ä 29.
Interim: Der teufet ist tot, die bölle geriet mit riiben ; nun darf es sich erst 
sündigen lassen. Grimms Wörterbuch 5, xxviij. 4, 2, 1746. 11 C annamb.
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[AC 2,4, 73] So trinck ich dieses trttncklein auch, 
Auff das mir heyl mein krancker bauch. 
Der artzet sich nicht lang bedacht, 
Dem pawren ein purgatzen macht, 

s Den seinen magen ihm zu fegen.
Ihm war aber darinri verlegen 
Der schleim und den nicht von im trieb, 
Sampt, der purgatzen bey ihm blieb. 
Der pawer lenger krencker wur.

io Den artzt mit Worten hcrt anfuhr, 
Warumb er ibn nicht macht gesundt. 
Der artzt sagt, dasselb er nicht kund. 
Er wolt denn diese marter leyden, 
Das er im ließ den bauch auffschneyden,

15 Ließ ihm herausser thun den magen, 
Das er ihm den fegt, und thet sagen, 
Er milst sich für ein todten mann 
Ergehn, sunst nem er in nicht an, 
Dieweil das schneyden wer gefehrlich.

üo Für ein toten man gib ich mich schwerlich, 
Sprach der pawer, wann so ich stttrb, 
Das körn mir auff dem feld verdürb, 
Wann ich hab noch nicht eingeschnitten. 
Da thet die pewrin ihn selbs bitten;

as Weil es ye nicht möcht anderst sein, 
Solt er sich willig geben drein; 
Sie wolt das koren wol einbringen. 
Da rüst sich der artzt zu den dingen, 
Pund den pawren in ein backtrock, 

so Darnach ein schermessr fürher zog.
Der pawer meint, er wolt im schern, 
Und sprach: Ey, ich wil halten gern. 
Man hat mir auch vor offt geschorn.
Der artzet seinen bauch im vorn

35 Auffschcrptft, thet im herauß den magen. 
Der pawer war schreyen und sagen: 
Helfft! helfft! der schalck wil mich abthon. 
Der sewartzt kehrt sich nichts daron. 
Er keret ihm den magen umb

*
3. 11. 18. 23. 25 C nit.
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Und einem grossen strowisch numb
|K2. 4, 149] Und fegt ihm den magen zuhandt

Mit- einem schönen weissen sandt, 
Das er schön wur und kreyden-weiß. 

s Darnach den magen er mit Heiß 
Zu trücknen an eim zaun auffhieng, 
Wider nein zn dem krancken gieng. 
Geflogen kam ein grosser rab, 
Zuckt den magen vom zaun herab, 

10 Führt ihn gen walde und ihn fraß.
Als nun der artzet suchen was 
Den magen, da war er bin vom zaun. 
Der artzt erschrack. het einen laun 
Und kratzt vor engsten sich im kopff; 

i’, West nicht, wo ein, wo auß, der tropff.
In dem er sab? das in dem hof 
Ein saw auff dem miste umb-lof.
Schund er dem sewsack auß dem schwein, 
Gieng und stieß ihn dem pawren nein 

20 Und heilt im wider zu die wund
Und macht den pawren frisch und gsund. 
Der fraß als auff, was man ihm gab. 
Fertigt den roßartzt ehrlich ab. 
Von diesem pawren an dem ort 

is So kompt noch her das alt Sprichwort, 
Wo man noch findet einen mann, 
Den niemand wol erfüllen kan, 
Das yederman thu von ihm sagen, 
Er hab auch ein solchen sewmagen.

so Der beschluß.
Doch sol man bei dem schwanck verstan, 
Das sich mit fleiß hüt yederman 
Vor der landtfarer artzeney, 
Wann es ist eytel trügerey, 

sä Dieweil sie nicht haben studiert,
In medicina docteriert,
Etwan sunst aus der artzeney 
Gelert ein stücklein oder zwey,

♦

J C «inen. 18 C Jen sewsack. 35 C nit. 36 C Docloiiert,
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Darmit sie sich denn fürher thon,
Darmit zu belffen yederman,
Sagen denn viel gschwnlstiger wort 
Mit lügen, wie sie hie und dort 

s Diesen und jhenen kurtzer stund
Haben gemacht frisch und gesund. 
Ziehen die lewt einfeltig frumb 
Gar listig bey der nasen umb, 
Bringen ir viel aufft todten-par

io Mit irer kii-ertzney fürwar. 
Drumb, wer kranck sey, mann oder weib, 
Bey den bewerten ertzten bleib, 
Brauch ir hülff, liiff Gott darzu an, 
Der das gedeyhen geben kan,

iS Das gsundheit wider zunem und wachs 
Durch recht artzney, so spricht Hans Sachs.

12 C Artxten.
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Schwanck. Der bawer mit der husten.
Ein pawer zu Wetzendorff saß, 
Der eins tnals gi'roren rüben aß, 
Darvon die husten er gewati.

5 Das kam ihn also sawer an, 
Das er offt hust, er das erraget. 
Derhalb eins morgens, eh es taget, 
Da fieng der pawer seinen brunnen 
In ein guttroff-glaß, lof besunnen

10 Hinein gen Nürnberg in die stadt, 
Da er zu einem artzt eintrat, 
Der eben über tische saß 
Und an einer röselwurst aß. 
Den bat der bawer und thet jehen,

[K 2, 4,150] Ihm seinem barm zu besehen.
Der artzet stund auff und besuch 
Den harm und zu dem pawren sprach: 
Sag mir au, ob diese person 
Natürlichen windt haben kon!

20 Der pawer sprach: Mein herr, versthet, 
Wisset, das mir winds gnug zugeht! 
Mein hauß sthet hoch an einer leyten, 
Hat kein wandt an der hindern seyten, 
Ist vorn zuhadert und zurissen.

25 Der artzt sprach: Bey dem kan ich wissen, 
Das du selb bist die kranck person. 
Darumb, mein pawer, sag mir on, 
Ob du auch hast natürlich stul! 
Der pawer sprach: Mein sun, der Ul,

*
1 C Kuben. 10 C Nürnberg. 15 CK seinen.
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Der machet mir gnung stül und benck. 
Der artzt sprach: Des ich nicht gedenck. 
Du bist unverstanden und grob. 
Mein pawer, sag du mir, und ob 

5 Du könst recht zu gmach gehn und scheissen!
Der pawer sprach: Ich wil beweissen, 
Mein herr, daheim mit weib und kind 
Und mit meim gantzen haußgesind, 
Des ich on gatzen und geschray 

1» Hewt frü legt hintern zaun ein ay, 
Einr kert wol dfaust, im dottern umb; 
War dick und lang, ein wenig krumb, 
Het vast ein form wie ewer wurst.
Der artzet sprach: Hast keinen durst? 

15 Nein, sprach der pawer, herre mein,
Ich het denn einen guten wein;
Wer lieber mir, denn milch und schotten. 
Erst thet der artzt des pawren spotten. 
Weil er ein grossen huster thet, 

so Merckt er, das er die husten het,
Und sprach: Ich inerck, mein lieber gast, 

[AC 2,4, 74] Das du die plaben husten hast.
Der pawer sprach: Ir habts erratten. 
Merck erst ewr kunst an diesen tliaten.

25 Tag unde nacht ich also hust, 
Wirff von mir so grossen unlust 
Und hust offt unden und auch oben, 
Das mir schier ist mein bauch zerkloben. 
Ach lieber herr, sagt mir doch an!

so Was sol ich fürd plab husten than? 
Der artzet sprach: Mich recht versthe! 
Hin zu dem appodecker ghe 
Und sprich: Mein appodecker hy, 
Gicb mir succus laquirici!

35 Denselben nüchtern lecken must. 
Das hilfft dich für die plaben hust. 
Da daneket ihm der bawersmon 
Und gab dem artzet seinen Ion, 
Achthalben pfenning also par.

*
1 C gnug. 9 C Du.
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Nach dem kam er gegangen dar 
Fttrd appodecken an dem marck, 
Wolt holen sein artzeney starck. 
Der namen war ihm abgefalleu 

5 Und wurd gantz irr in Sachen allen.
Ertadert stund und hinein sach.
Der appodecker ihn ansprach: 
Was wil haben der pawersmon?
Der pawer erst ein hertz gewon. 

u> Sprach: Lieber dimppadamper mein,
Ich bit: zuck mich zu dir hinein! 
Leck nüchtern für die husten mich!
Er antwort: Leck der teuffel dich! 
Und sprach : Harr, harr! ich wil dich lecken, 

is Und zucket einen langen stecken,
Lof rauß und wolt den pawien plewen. 
Der pawer het darob ein scliewen,
Drollt sich zum thor auß, kam heimwertz. 
Die artzeney war ihm kein schertz.

20 Und klagt all seinen nachtpawren,
Wies im wer gangn in der stachtmawren, 
Und warnt sie all vor der artzney,

[K 2, 4,151] Die man in der Stadt gebe frey,
Das man die kranckheyt über tag 

as Mit stecken von den krancken schlag,
Und sagt: Ich kom bey meiner ehr 
Zum dimppadamper nimmermehr, 
Der mir vor seiner dimppadamppen 
Mit einem stecken in die wamppen 

so Wolt schlagen, mir die husten büsen.
Das ihn die drüß noch schütten müssen 
Sampt dem artzt, der mich in der Stadt 
Zum dimppadamper gewiesen hat, 
Zu dem groncten. wunderlich alten! 

ss Wil eh mein husten lenger bhalten
Und jar und tag am halß noch tragen, 
Eh das ich sie von mir laß schlagen.

Der beschluß.
*

20 C Nachbawren. 21 C -tadlmawrva. 33 C (wiesen. SS C lengr.
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Bey dem pawer mag man versthan 
Ein unverstanden groben mann 
Gar on alle zücht aufferzogen;
Wenn der ein mal kombt außgcflogen,

4 Da verstendig lewt sind entgegen, 
Kan er wedr gatzen noch ayr legen. 
Was man wil unterrichten lang, 
Singt er doch nur sein alt gesang 
Vom seim heyligen grobian,

10 Das sein denn spottet yederman
Und ihn vor einen gröbling helt.
Drumb ein jung mann sich üben solt
In zücht, wo er zum lewteni kumb,
Das er nicht da-sthe wie ein stnmb,

14 Durauß ihm spot und schänd erwachs. 
Zucht die stliet wo), so spricht Hans Sachs.

Anno lalutis 1557 jar, am 8 tag Decembris.
*

9 ? Von. IS C vben. 13 C tun Lauten. 14 C nit. IS C beraub.
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Schwanck. Der schwanger bawer mit dem füll.
Ein pawer saß zu Schnepffenrewt, 
Der reit eins tags nach einer brewt.
Het int bitz knollet truncken nein

5 Ein auffgestanden zegen wein.
Des ward im in dem bauch nicht recht. 
Da schickt er Heintzen, seinen knecht, 
Mit seinem brunnen in die stadt, 
Bey dem artzet zu suchen rath.

10 Der auff einer merrhen dahin drottet 
Und über ein wiesen hin hottet. 
In dem stach er sein merrhen an, 
Das sie ein weng solt fiirbas gan. 
Da thets ein stolprer auff der straß,

15 Das er verschüttet das harmglaß. 
Der knecht erschrack ob diesem allen. 
In dem war gleich sein grusel stallen. 
Bald stieg Heintz ab und fieng besunnen 
In sein glaß widernmb ein brunnen

so Und kam mit zu dem artzt hinein. 
Als der beschawt den brunnen sein, 
Der artzt darob groß wunder het 
Und sich darvor gesegnen thet. 
Sprach zu dem knecht: Diese person

25 Die ist mit eim füll schwanger gon. 
Der pawrenknecht des heimlich lacht. 
Der artzt im ein purgatzen macht, 
Die sol er heim dem krancken bringen, 
Dardurch ihm wider möcht gelingen.

*
1 Vgl. b. 5, 126. b. 9, 23. F. Sohnorrs arohiv für litteraturgesohichte 

4, 411. 6 C nit. 10 C einr.
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Der knecht riet heim, sagt ihm die mehr, 
Wie eins füllens schwanger wer.

[K2, 4,152] pa der pawer hört diese wort,
Er raufft sein har und schrier: Das mordt!

5 Wie sol ich nur das füll gepern?
Sol ich erst ein roßmutter wern?
Wern doch all nachtpawrn spotten mein!
Sprach zornig zu der frawen sein: 
Du hast nur sein wöln herr und mon, 

io Da kommet dieses fiillein von.
Und sie mit feusten stieß und schlug
Und bey dem har im hauß umbzug.
Da er sie nun het wol geschlagen,
Da thet. knecht Ileintz erst zu ihm sagen, 

is Er brecht do ein purgatzen kül,
Die von im treiben wirdt das füll.
Fro war der pawr, nam die purgatzen. 
Die würd im bauch in reissn und kratzen.
Er rieb den bauch und seine lend 

no Und meint, es kem sein letztes end.
Die pewrin thet weinen und schnuppen 
Und macht im ein gelbe käßsuppen, 
Auff das sie ihm leget den grim.
Und als sie die nein trüge im 

sr> Und vergas des milchlöffels sein,
Legt ihm ein kleinen löffel drein, 
Geitzig die suppn er schlicken wur. 
Endtlich der löfl ihm auch nein fuhr. 
Den schlickt er nab mit stiel und al. 

so Erst ihm der bauch groß auffgeschwal.
Im hauß lof der pawr umb und wemert.
Er seufftzet, echtzet unde gemniert.
In seinem bauch ward im sehr we 
Und kondt endtlich nicht bleiben me.

35 Loff hinauß und wolt in der kül
Geperen sein leibhafftig füll.
Kam auff sein wiessn, den madern klagt,
Ihn mit kleglichen Worten sagt, 
Wie er mit eim füll schwanger was,

*
1 C ritt. 2 C W. er e. 15 C da. 16 C wiird. 17 C namb.

20 C komb. 21 C schnupften. 32 C jemmert. 34 C kundt. C nit.
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Und fiel darnieder in das graß.
[AC 2, 4, 75] Darinn hieß sich umbwalgen er, 

Auff das er dester eh geper. 
So walgeten den pawren thurnb 

s Die mäder auff der wiesen umb,
Biß im doch endtlich die purgatz 
Im bauch gab manchen harten kratz 
Und ihn hart umb das loch wurd nagen. 
Da thet er zu seim madern sagen : 

in 0 helfft mir und last mich auffstbon!
Ich muß beim eyd mein füllen hon. 
Do stund der schwanger pawer auff 
Und schlich nach einer heck hinanff 
Und haucht darnider in den kle 

iS Und in eim druck und dennoch ee 
Mit einem laut praschleten scheiß 
Die purgatz hinden im außreiß 
Und sambt dem löffel die purgatzen 
Macht ein groß krachen und laut spratzen.

20 Nun lag in dieser heck ein haß, 
Welcher darinn entschlaffen was. 
Der fuhr auff und lof wunder bald 
Mit schönen sprängen in den wald. 
Der pawr den hasen lauffen sach;

»r> Vermeint, cs wer sein füll, und sprach: 
Ach kumb her, liebes fülle mein, 
Und trinck vor von der mutter dein, 
Die dich yetzunder hat geporn! 
Werst du mir noch so sawer worn, 

so Reut mich doch kein mhtt noch arbeit, 
Schmertz oder angst in dieser zeyt, 
Dieweil du yetzt von mir bist worn 
Ein solche edle frucht geporn. 
Und soltu fort leben auff erdt,

S5 Es wirdt auß dir ein weidlich pferdt, 
Das hinfehrt wie der poltz im wind. 
Du werst mir lieber denn weib und kind. 
Ein zweintzig taler gülstu mir gern. 
Het ich dich thun daheim gepern,

*
S C ehr. • C sein Mädern. 18 C samb. 38 C iweintig.
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[K2,4,153] Zn hauß. so werst mir nicht entloffen. 
Mich hat geliick und Unglück troffen. 
Gieng heim, legt sich in die sechs Wochen 
Und hieß ihm gute bißlein kochen, 
Wie einr andren kindpetterin, 
Blieb darnach der lapp wie vorhin.

Der beseht uß.
Die fabel und den guten schwanck 
(Bitt ich) nembt nicht auff in undanck!

,io Es ist gschehen vor langen jaren, 
Weil die pawrn noch einfeltig warn, 
Noch unverschlagen, fromb und schlecht. 
Da stund es in der weit noch recht. 
Das einfalt und frömbkeit auffwaebs

ir- In gantzem Teutschland, wünscht Hanns Sachs.

Anno salutis 1557 jar, am 9 tag Decembris.
♦

5 C einer a. Kindtpettrin. Ander; vgl. Hartuianna Iwein i. 4817. II C
waren.
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Schwanck. Der bawer mit dem kiidieb.
Zu Ingolstadt im Beyerlandt
Liegt ein dorff, Wintersbacli genandt,
Ein einfeltiger pawer saß,

f> Der nicht sehr reich an gütern was.
Er bet nur ein eynige ku 
Und darzu ein saw oder zwu.
Zu dem kam eines abents spat
Ein loser stertzer und ihn bat

in Umb herberg die nacht, biß es taget.
Der gut pawr herberg ihm zusaget.
Doch gutes gmachs wer er verziegen, 
Wann er must in dem stadel liegen. 
Der gast daran genügen het.

is Nach dem er ihm hertragen thet
Ein kalte inillich und ein brey
Und aß mit ihm, fragt ihn darbey:
Wrilt auff den jarmarckt in die stadt?
Ja, sprach der schalck, den pawren bat,

«o Ob er auch wolt int stadt hinein,
Das er in ließ sein gferten sein 
Und ihn auffwecket frü vor tag.
Also maclitens iren anschlag.
Der pawr mit seim gesind sich legt.

♦

1 Schon Hans Folz erzählt diesen schwank. Vgl. fastnachtspiele des 15jabr- 
bunierts, bibliothek des litterarisehen Vereins b. 30. s. 1214. 1248. Ebenso 
Pauli, schimpf und ernst, hg. Osterley, bibliothek des litterarisehen Vereins b. 85, 
s. 401. 553. Chr. v. Grimmelshausen hat ihn im ersten theil seines simpli- 
cianischen vogelnests e. 12 verwerthet. 8implioianische schritten b. 3 (biblio* 
thek des litterarisehen Vereins b. 65), s. 415.
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Der gast sich in dem stadel streckt. 
Als die mitternacht gieng herzn, 
Stund er auff, stal des pawren ku 
Und führt sie hinauß in den waldt 

s Und band sie an ein bannten baldt, 
Ließ die ku sthen, nnd er gieng wider 
Hinein in stadel, legt sich nieder. 
Zwo stund vor tag der pawr auffstund 
Und den ktidieb auffwecken kundt.

in Giengen neinwerte der stadt all beid. 
Als sie kamen an ein wegscheid, 
Sprach der ktidieb: Da muß ich yetzt. 
Nein in das nechst dorff; darinn sitzt 
Ein pawer, der mir schuldig ist

15 Ftlnff gülden: aun heut ist die frist. 
Ghe du nur hin gemach die straß! 
Mit dem der dieb hinlauffen was, 
Löst ab die angepunden ku, 
Lof wider mit dem pawren zu 

tn Und sprach zu ihm sam ungeduldig: 
Der paur war mir fünf gülden schuldig, 
Hat mir die alten ku dran geben. 
Der pawr die ku beschawet eben 
Und sprach: Gesell, die kue dein

25 Sicht bey meint ayd gleich wie die mein 
An färb, an ewter und an horn.

[K 2, 4,154] Und wenn ich mein ku het verlort», 
So schwür ich doch, die ku wer mein. 
Der kiidieb sprach: Das mag wol sein,

30 Das ein ku ist der andern gleich. 
Mein pawr, ich bitt dich fleissigleich, 
Hab viel in der stadt umbzulauffen, 
Wölst mir die ku dieweil verkauften, 
Wie du magst; bring mir das gelt doch 

35 In das bierhauß zu dem Heintz Koch! 
Aida ich denn zu leykauff zal 
Für mich und für dich das frümal, 
Darzu ein trinckgelt schencken dir 
Zu danck. Mit dem sie kamen schier

*
20 C saub. 22 C alte.

lliuis Sachs. IX. 21
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Zu Ingolstadt, an das stadtthor.
Der pawer nam die ku darvor 
Und führt sie zu der metzg hinab, 
Eim fleischhacker zu kauften gab

5 Umb vier pfund schwartzer pfennig doch 
Und macht sich darnach zum Heintz Koch. 
Nach kurtzer zeyt der küdieb kam. 
Von dem pawren das gelt einnam 
Und sprach zum Heintz Koch an der stadt:

10 Mir und meim gspan zwey hünner prat 
Und trag wein auff, dieweil uns dürst! 
Der koch sprach? Ich hab nur bratwürst, 
Hab auch weder hünner noch wein. 
Mit. hier müst ir begnügig sein.

is Derdieb sprach: Koch, leyh mir ein kandel 
Und ein zienblat zu diesem handel, 
Das ich bring bratne hünner und wein 
Auß der jarkuchen! du must sein 
Auch unser gast; thu mir verzeyhen!

20 Tbu mir auch deinen mantel leyhen, 
Darunter ich denn trag herein 
Drey bratne hiiner und den wein! 
Trüg ichs bloß, es wer dir ein schandt. 

|AC2. 4,76] Der koch lyh im das als. Zuhandt
25 Gieng mit der dieb zum thor hinauß. 

Ließ den pawrn warten ins kochs hauß. 
Nach mittag kam sein tochter her, 
Sprach: Vater, ich bring böse mehr. 
Uns ist gestolen unser ku.

so Er sprach: Da schlag der teufel zu! 
Ich liabs hewt selbe vorkaufft am morgen. 
Das der dieb muß am galgn erworgen! 
Und hats der fleischhacker geschlagen. 
O mein Greschl, thus daheim nit sagen!

3» Wil schon ein new par schuch dir kanfen. 
Also der bawer umb thet lauffen 
Hin undc her, den dieb thet suchen, 
Fand in nicht, thet sehr scheltn und fluchen 
Und must geraten seiner ku,

2 C namb. 17 C Httnnr.
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Desgleichen TIeintz Koch darzu 
Seins mittels, zynplatz und der kandel.

Der besohluß.

Man lert auß dem schwencklicben handel,
5 Das ein mann wol für sich sol schawen, 

Frcmbden gesten nicht wevt vertrawen 
In seinem hauß, die er nicht kenn, 
Von ihn nicht wiß, wie oder wenn.
Drumb sagt ein alt Sprichwort: Sich vor dich, 

i<> Wann rechte trew, die ist mißlich,
Dieweil inan doch offt wirdt umbzogen. 
Von den wolbekanten betrogen. ■ 
Drumb sich für dich und wart das dein, 
Wilt anderst unbetrogen sein!

is Vertraw frembden und unbekanten 
Sampt einheimischen und verwanten 
In deinem handel nicht zu weyt, 
Das dir nicht in zukünftig zeyt 
Spot zu dem schaden aufferwachs 

so Wie diesem bawren! spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1557 jar, am 11 tag Decembris.
♦

9 ? ein Sprichwort.

21 •
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(K2,4, i55| Schwanck. Der pfaff im meßgewandt.

In Beliem in die Hauptstadt Prag 
Da kam eins 'rnals auff ein marcktag 
Ein pfaff von einem dorff allein, 

5 Geschicke t von der dorff-gemein.
Die hetten gesamlet allsandt 
Zwölff gülden zu eim meßgewandt. 
Das solt er kanffen. Als er kam 
Gen Prag in einen seydenkram 

io Zu einem kauffman (hieß Ilans Bock),
Der het der meßgwandt wol ein schock, 
Von aller färb, gut unde schlecht. 
Unter den allen er ausspecht 
Ein schön meßgwant von schamlot rot,

15 Das man ihm umb neun gülden hot. 
Der pfaff wider zum kauffman sprach, 
Er wolts versuchen, und hernach, 
Wers ihm gerecht an weyt und leng, 
So wolt ers kauffen der dorffmeng.

20 Ja wol, so antwort im Hanns Bock.
Abzog der dorffpfaff seinen rock 
Und darzu auch den beutel sein 
Mit dem geldt wickelt er darein. 
Dasselb im kram ein Behem sach.

«5 Und als nun der dorffpfaff darnach 
Das meßgwandt stttrtzt über den kopff, 
Dieweil dieser behemiscli tropff 
Dem pfaffen thet zum bewtel mausen. 
Und als er ihn nun thet erkanusen,

7 C gülden. 29 C erknausen.
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Da drollt er 6ich zu der kramthttr. 
Doch het der pfaff darauff sein spür, 
Das der dieb seinen beutel oben 
Het heimlich in den busen gschoben, 

5 Des er von hertzen sehr erschrack.
Wiewol er in dem meßgwandt stack, 
Sclirier er den dieb an und sprach: Wie?
Du dieb, laß mir mein beutel hie!
Ais der dieb höret diese wort, 

w Sprang er auß durch des kramers pfort
Und fieng von krefften an zu lauffen.
Der pfaff mit kreysten und mit schnauften 
Loff dem dieb in dem meßgwant nach.
Als nun Hanns Pock den pfaffn sach 

io So gscliwind im meßgwandt lauffen hin,
Da fiel im schlecht in seinen sinn,
Der pfaff wolt iins meßgwant enttragen. 
Wann er west gar nichtsen zu sagen, 
Was vor mit dem dieb war geschehen, 

st. Und het das alles übersehen,
Wann er het viel im kram zu schaffen. 
Fieng an und lof auch nach dem pfaffen 
Und schrey im nach: Halt auff den dieb! 
Deßgleichen gschrey der pfaff auch trieb: 

äs Halt auff den dieb! Der dieb voran
Schrier auch also zu yederman:
Halt auff den dieb! Des volckes häuft 
Wich ihn alln dreyen auß dem lauff 
Und ließ sie unverhindert gar.

so Niemandt west, welcher der dieb war, 
Stund und sah zu in grossem wunder, 
Weyl sie all drey schrieren besonder: 
Halt auff, halt auff, o dibio!
Und das der pfaff auch lof also

35 Daher iD dem roten meßgwand, 
Derhalb niemand anleget hand.
Nun war der dorffpfaff dick und feist. 
Der lof, das er schnaudet und kreist.
Dem der kauffman gar stracks nachlieff,

14 C pfaffen. 32 ü »chrien.
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Ihn endtlich beim meßgwant ergricff. 
In dem gereiß sieb da zu-trug,

[K2, 4, 156] Das sich der dieb im volck verschlug. 
Der pfaff sich von dem krämer reiß, 

s Strebt nach dem dieb, das im der schweiß 
Kan über sein leib hinden und vorn. 
Hanns Bock erwischt in grossem zorn 
Ein stein, den pfaffen warff in rück, 
Das er zu seinem ungelfick

m Schos auffs angsicht und fiel zu todt. 
Hanns Bock nam sein meßgewandt rot, 
Trugs heim und saget unverholn, 
Der pfaff der hett ihm das gestoln. 
Des het der gut pfaff wenig klag.

is Nach dem aber, am andern tag 
War der dieb aber mausen gangen 
Und war an warer that gefangen 
Und wurd geleget in die schachtel. 
Und als man streckt die galgenwaclitcl, 

ho Bekennet er auch unverholn
Unter andern, das er het gstolu 
Des pfaffen beutel in dem kram, 
Durch den der pfaff on schuld umbkam. 
Den dieb man an den galgen hieng 

s» Und lohnet ihm verschulter ding.
Aber hernach der gut Heintz Bock 
Gestrafft wurd umb zwey hundert schock 
Beheinisch, gmeiner stadt zu geben, 
Weil er dem pfaffen nam sein leben,

20 Der dieser zieht unschuldig was, 
Das er nicht het erforschet baß 
Die sacb, eh er anleget handt 
Umb diß sein rotes meßgewandt.

Der beschluß.

35 Bey disem schwanck mag man verstau, 
Das in seim standt ein yederman 
In all seinem gewerb und handel 
Fürsichtig und gar weißlich wandel,

*
3 K zählt irrig 159. 6 C hindn. 11. 19 C namb. 26 C Hans. 27 C ward.
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Sein gtitr fein ordeulich bewar; 
So abr ein schad im widerfahr,

| AC 2.4, 77] Das er sein zoren uberwindt, 
Nicht so jech, toll und unbesint

5 Sich selber rech mit band und mund, 
Eh er erfahr der warheit grundt, 
Sonder handel fein mit vernunfft, 
Erforsch fein all ding in zukunfft, 
Den handel gar, wer, wo und wie, 

io Warutnb nnd wann; als denn er hie 
Mag seines schadens sich erholn, 
Es sey im geraubt oder gstoln, 
Das ihm nicht weyter aufferwachs 
Schaden auß schaden, räth Hanns Sachs.

15 Anno salutis 1557 jar, am 13 tag Decembria.
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Schwanck. Die drey hannen.
Es sthet im buch von ernst und schimpft' 
Ein fabel, doch mit feinem glimpff, 
Wie vor jaren zu Meylandt saß

5 Ein alt kauffman, reych ubert maß, 
Der het ein junges schönes weib, 
Doch sehr geil und fiirwitz von leib. 
Dieselbig einen buleii het. 
Wenn der kauffmau außraysseu thet

10 Aufft meß und märckt in frcinbde landt, 
So schicket denn die fraw zuhandt 
Nach irem bnlen hin ir meyd. 
Die west umb alle ding bescheid. 
Verporgen haiff ir bulerey.

15 Die meyd kunt auch viel zauberey, 
Hie zu erzelen gar zu lang.

K 2,4,157J Sie verstund aller vögel gsang, 
Das sie kund außlegen vernünftig, 
Was das bedeuten thet zukünfftig.

20 Nun sich auff einen tag begab, 
Das der herr wider ritte ab, 
Ein monat. nicht wider zu kommen. 
Bald die fraw solches bet vernommen, 
Schuff sie, das man den bnlen bracht.

25 Der schlieff bey ir dieselben nacht. 
Nun bet der kauffman in dem hauß 
Drey guter bannen uberauß. 
Umb mitternacht so bub ein han 
Unter den dreyen hannen an

*
2 Pauli, hg. Österley «. 20. 473. 14 C Verbergen.
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Und sich mit seinen flügeln schlug. 
Darnach kreet er mit unfug 
Mit heller stimm lautreisig gar, 
Viel mehr denn er gewonet war.

5 Die fraw lag munter, höret das. 
Des morgen frii sie fragen was 
Ir meyd, was der han kreet het.
Die der frawen ansagen thet, 
Der han het kreet: Im hause hinn 

tu Wohnt ein arge ebprecherin.
Weil der herr ist geritten auß, 
Hat sie ein bulen in dem hauß.
Das er sich mit den flügeln schlug, 
Darmit zeiget der hau genug,

is Das euch der herr sol weidlich plewen, 
Euch vor der bulerey zu schewen.
Die fraw thet zu der ltieyde sagen:
Ghe bald und schneid ihm ab den kragen! 
Dieweil er mich gert zu verrathen, 

su Beide mit Worten und mit thaten,
Und wolt ein Unglück mir zurichten, 
Sol lenger leben er mit nickten.
Also dem han sein halß abschniet
Die magdt, und ihn auff mittag briet.

25 Darnach all beid zusammen sassen 
Und im frommen warsager assen. 
Zu nacht aber der ander han 
Fieng auch gar laut zu kräen an 
Mit einer hohen hellen stim.

3« Die fraw lag und zuhöret im.
Zu morgens thet sie aber fragen 
Ir mayd, das sie ir auch solt sagen. 
Was der han het zu nacht thun kräen.
Da thet die meyd bald zu ir jehen:

35 Der han der kret, es sey gestorben 
Sein gsell, gar on unschuld verdorben 
Gestern, so bald es hab getaget, 
Drumb, das er hab die warheit gsaget. 
Als die fraw höret diese wort,

*
6 C morgens. 23 C abschnitt. 36 ? onc schuld. ? in u.
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In zoren sie entrüst, rumort : 
Ohe bald und diesem han gescheid 
Den seinen kragen auch abschneid, 
Auff das mein handel bleib verporgen 

5 Und ich nicht mehr auff ihn darff sorgen! 
Bald gieng die meyd, den halß abschniet 
Den andern han und ibn auch briet 
Und assn den auch zu mittag gar. 
Die dritten nacht, als aber war

10 Der bul bey ir, da fieng auch an 
Zu kräen lawt der dritte han: 
Audi, vide et tace. 
Vis vivere in pace! 
Die fraw hört das und thet auch fragen, 

ja Was thet der dritte han heint sagen.
Die meyd sprach: Dieser han thet kreen:
0 du solt hören und auch sehen 
Und solt doch still schweigen darzu, 
Wilt anderst leben du mit rhu.

so Die fraw antwort: Den weisen alten 
Ilan, den wöll wir im hauß behalten, 
Weil er kan sehen, hörn und schweigen, 
Mein heimligkeit nicht thut anzeigen. 
Bey dem bleibt alle ding verporgen 

[K 2,4,158] In rhu, und darff mich nichts besorgen, 
Das mein bulerey komb an tag. 
leb wil ihn bbalten, weil ich mag. 
Gib ihm gnug zessen! halt ihn wol, 
Weil er steckt solcher weißheit vol!

»o Drumb sag ich dir bey meiner ehr: 
Dieser han gwint mit scliweygen mehr, 
Denn die andern zwen mit iren kräen, 
Ob sie gleich theten die warheit jehen.

Der beschluß.
35 Diese fabel zeigt an mit klarheit: 

Wer noch der weit saget die warheit, 
Der muß auch sehr viel darob leyden. 
Sie thut ihn sebmehn, hassen und neyden,

*
5 C nit. 6 C abiohnitt. 7 C Dem. 9 C dritte. 23 C ni 

jnn. 33 C thetn. 34 Der] fehlt C.
32 C
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Tödten oder des landts verjagen.
Die weit die hört nicht geren sagen 
Die warheit, weil sie übel lebet, 
In aller untrew oben schwebet.

s Drumb raumbt sie ir warsager dann,
Wie die bulerin die zwen bann.
Uns zeigt aber der dritte han:
Wo in der weit heuts tags ein mail
Wil lehn in fried und stiller rhu, 

w Der hör und seh und schweig darzu,
Oder aber thu der weit heuchlen, 
Liebkosen und helff ir vermeucheln
Ir unart und grundt-böse stück.
Dardurch mag er der weit unglück

15 Enttrinnen und viel nngemachs.
Welt die pleibt weit, so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1557 jar, am 14 tag Dccembris.
*

11 C heucheln.
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(ac2,4,78] Schwanck. Der hecker mit den drey
seltzamen stücken.

Ein hecker saß inn Franckenlandt 
Derselbig trieb mit mund und handt

5 (Jar scltzam abenthewrlich schwenck 
Und seltzam abgerieben renck, 
Das sein mit gar schimpflichen Sachen 
Bey yederman war gut zu lachen, 
Das yederman gern umb ihn war.

10 Nun begab cs sich: auff ein jar 
Fiel an ein thewrung, schwer und groß; 
Derhalb der pfleger auff dem schloß 
Gepot, das in dem dorffe sein 
Kein hecker mehr solt gehn zum wein,

15 Das sein unnützlich zu verzeren, 
Auff das yeder baß könt erneeren 
In der thewrung weib unde kind 
Und dergleich ander haußgesind; 
Welcher das überführ darneben,

20 Der solt zu straff drey gülden geben. 
Nun dieser obgemelte hecker 
Der war ein geneschiger lecker, 
Wagt es und gieng ein mal zum wein 
Und füllet sich auch wie ein schwein.

25 Dasselb der pfleger innen wur, 
Schickt nach dem hecker, ihn anfulir, 
Warumb er nbergieng sein pot, 
Ob er auß ihm trieb seinen spot. 
Der hecker gut sayten auffzug.

♦
1 A iBhlt irrig 177»
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Der pfleger sprach: Es ist nicht gnug. 
Er solt zu straff drey gülden gehn.

|K 2, 4,159] Er antwort: So war ich thu lehn, 
So hab ich ye kein gülden nit.

s Und legt an den pfleger sein bit, 
Das ihm ein lindre straff wiird gsprochen. 
Er sprach: So wil ich dich drey wochen 
Zu unterst in den tliuren legen. 
Er sprach: Die straff ist. mir entgegen.

io Solt ich drey wochn im thurn vcrzern, 
Wer wolt dieweil weib, kind erneern? 
Bit, ein gnedigre büß zu geben. 
Der pfleger sprach: Hecker, merck eben! 
Kom morgen auf mein schloß mit prangen 

i*> Halb geritten und halb gegangen 
Und bring dein grösten feindt mit dir 
Und auch dein grösten freund zu mir! 
Wo du das entst, geschickt und fein, 
So solstu der straff ledig sein.

so Die sach war schlecht, der heckr heim lieff 
Und in seim stall ein kalb begrieff 
Und gar heimlich dasselbig stach f 
Und stieß das in ein sack darnach. 
Den macht er außwendig sehr blutig

2» Und kam zu seim weib sain unmutig 
Mit dem kalb; sprach: 0 fraw, sich an! 
Ich hab erstochen einen manu 
Dauß im weingartn im meinen zorn, 
Des hab mein leben ich verlorn, 

so Wo man das innen werden sol. 
Derhalb, mein weib, so thu so wol 
Und hilff den toden mir begraben 
Unter die styeg, weil wir zeyt haben, 
Das meyd und knecht zu velde sein 

»5 Und im dorff sein die kinderlein! 
Die fraw ob dieser red erschrack 
Und haiff ihm das kalb in dem sack

•
15 Derselbe schwank in den Gesta Romanorum c. 124, hg. Österley *. 473, 

732. Cento novelle antiche n. 100. Liebrechts Dnnlop s. 214. Paulis schimpf 
und ernst hg. Österley a. 521. Grimm, kindermährchen n. 423. 3, 178. 3b 170. 
25 C snmb. 28 C in meinem.
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Eingraben im hauß untert stiegen. 
Er sprach: Hilff, das es bleib verschwiegen ! 
Sie sprach: Bey alle mein lebtagen 
Wil ich kein wörtlein darvon sagen. 

r> Und des ein herten eyd im schwur.
Bald es aber frti tagen war, 
Nam er sein pferd, weih und sein hund 
Und sich dem schloß zu neben gund, 
Klopfft. an, der thorwart ließ in ein.

10 Da trat er mit eim fuß allein 
In den stegreiff und am roß liieng 
Mil dem andren fuß, also gieng 
Und also eyntrabt übern hof. 
Sein weib und hund neben im lof.

ir> Der pfleger an eim laden stund 
Und dem hecker zusehen gund, 
Wie er kam gritten und gegangen. 
Mit lachen thet er in entpfangen 
Und sprach zu im: Du hast mit glück 

zu Volendet recht das erste stück, 
Wie ich dir gepot nechten znacht

• Hast auch dein ergsten feindt mitbracht? 
Ja. sprach der abentheuriscli tropff 
Und schlug mit der faust an den kopff 

sä Sein weib, das sie sich gleich umbdreet. 
Zuhand in zoren sieh auffpleet 
Das weib und zu irn messern griff, 
Gleich wie ein atter in anptiff 
Und sprach: Du mörder und bößwicht, 

so Mit eim rad solst werden gericht!
Wiltu mich auch ermorden than, 
Wie du ermördst, den gestring man? 
Der hecker sprach: Thust mich anliegen. 
Sie sprach: Herr pfleger, unter der stiegen 

äs Liegt er zu warzeichen begraben.
Sucht! so werdt ir die warheit haben. 
Der pflegr schicket bald zwen knecht, 
Den gründ da zu erfaren recht. 
Die loffen bald hin und anhuben,

*
18 C empfangen. 21 C gbotn zu nacht. 34 C Pflegr. 37 C Pfleger.
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Unters heckers stiegen eingruben.
Da fundens endtlich unterhalb

[K2, 4,1<»0] Im sack das new gestochen kalb. 
Das man hinauff zum pfleger bracht,

5 Welcher des toden kalbes lacht. 
Sprach: Fraw, thustu solchr untrew pflegn? 
Von eines eynigen Streichs wegn 
Wolst deinen man aufft fleischbenck gehn 
Und ihn bringen umb leib und lebn?

10 Der hecker sprach: Hört irs? im hauß 
Daheim hab wir offt manchen Strauß. 
Wenn iclis thu umb ir unarth schelten. 
Mit fluchen thut sie widergelten. 
Heist mich ein esel, narrn und tropften.

is Drow ich ir, thus ant nasen klopften. 
So weist sic mich zum hindern mit. 
Wil ich denn haben sühn und fried, 
Muß ich schweigcnt solch brocken schlicken, 
Mitß küntzeln, mich wider zu flicken,

so Und süsses holtz ins maul denn nemen. 
Der pfleger sprach: Ey, thu dich scheinen! 
Wie bistu so ein lumppen-inann! 
Ich wolt ir dhawt vol schlagen than. 
Er sprach: Junckherr, wenn ich da3 thu, 

2s Kan ich vor irn streichn nicht hinzu.
Wenn ich ir gleich eins gib an kopff. 
So feit sie mir denn in den schopff 
Und zeucht mich in der Stuben umb; 
Und wenn ich denn wider auffkumb, 

so So wirff ich denn mit tellern zu ir.
So schmitzt sie denn mit hiifn zu mir. 
Trifft sie mich denn, so ist sie fro. 
Triff ich, so ist mir auch also. 
Das heiß wir der siebn frewd gespilt.

ss Es ist ein wüster hawenschilt 
Mein weib, der aller-bösest teuffel. 
Derhalb, herr pfleger, on allen zwciffcl 
Ist sie mein aller-ergster feindt,

•
6 C plagen: «egen. 15 C thniit. 19 C MuÜ. Klienteln = «ürtlich 

thun. Bchmeller» boyer. wörterb. b 1, ?. 1268. 37 C I’flegr.
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Als denn an irer that erscheint. 
Der pfleger sprach gar wol besonnen: 
Die zwey stück hastu redlich gwunnen; 
So zeig du mir auch nun das dritt! 

s Hastu dein besten freundt auch mit?
[AO 2,4, 79] Der hecker sprach: Ja, mein junckherr, 

Mein bester freundt ist auch nicht verr.
Mit dem sein plotzen er außzug 
Und seinen hund mit krefften schlug 

io Drey streich mit der flech über lend.
Der hund schrey lant und flo behend 
Von dem hecker in den hof nieder. 
Der hecker dem hund locket wider, 
Der fieng an, wechelt mit dem schwantz

15 Und kroch zu ihm demütig gantz 
Und schmug sich zu den füsen sein 
Und lecket im sein hend allein, 
Sam er seinr gnad wider begerd. 
Der hecker sprach: Autf gantzer erd

«o Kein bessern freund ich wariieh hab.
Der pfleger ihn gewunnen gab, 
Sprach: Du hast die drey stück bewert,
Die ich gester von dir begert. 
Zeuch hin! du bist der straff entladen

’5 Und widernmb in meinen gnaden. 
Thet dein hecker darzu ein schenck 
Von wegen seiner guten schwenck.

Der benehluß.
Also findt man noch manchen man.

so Der auch kein ergern feindt nie gwan, 
Denn nur sein eygenes ehweib, 
Die ihm peynigt an seel und leyb 
Mit kiefen, zancken, gron und nagen, 
Das er auch kaum die hawt kan tragen,

«5 Dem auch sein hund mit trewen mut.
Viel freundthcher beywonen thut. 
Wolt kein solch büß weib mit geferd.
Wer sie het ein ineyl zu der erd,

*
T C nit. 18 C Samb. 21 C jtn. 28 Dor] fehlt C. 34 C er k. 
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So nem ein end viel ungemachj
[K 2, 4,161] I» mancher eb, das wünscht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 29 tag Deeembris.
*

l C netnb.

Hans Bach«. IX. 22
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Schwanck. Der Federlein, schneyder, mit dem
keiber-glfing.

Zu Saltzburg vor mannichem jar 
Ein schneyder gscssen ist vorwar,

5 Der war der Federlein genandt, 
Bey yederman gar wol bekant, 
Wann er gar abenthewriseh was 
Und sehr kurtzweilig über d’maß, 
Das ihn die reychen bürger vast

io AB über tag luden zu gast. 
Aida sie offt der seinen possn 
Musten lachen, und das sie hossn, 
Welcher er denn hett trieben vil. 
Der einen ich erzelen wil.

is An einem sambstag sich begab 
Im sommer, das er gieng hinab 
Aufft brücken unter die fleischbenck 
Und kauffet da on all geprengk 
Ein kelber-gliing, wolt das zu hanß

20 Tragen, darmit er uberauß 
Wolt mesten seine schneyder-knecht. 
On all gefelir begab sich (sechtl), 
Das vor ihm gieng ein pfaff sein straß, 
Der in dem bad gewesen was,

25 Parschenckel, het kein hosen an; 
Sein badkittel thet für den rock gan. 
Dasselb ersah der Federlein, 
Dacht ihm: Wie geren wolt ich mein 
Kelber-glüng an den paffen wagen

♦
1 C Federlinschneider. II C possen: hossen. 12 Über hossen s. b. 5, 

330. 7, 173. Schmellers bayerisches Wörterbuch hg. Froin mann 1, 1181 f. 
23 C jn. 26 C Badtkitti
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Und umb sein kerben ihn mit schlagen. 
Dieweil er hat kein hosen an! 
Bsunn sich, thet hinden zuhin gähn, 
Erwischt dem pfaffen rock und hem 

5 Und wurff ihms ubern kopff, nach dem 
Schlug mit dem glüng in für die kerben, 
Thet ihm sein loch weidlich ergerben. 
Der pfaff des handel» sehr erschrack, 
Kunt sich nicht wern, trug den badsack, 

in Er war verwickelt umb den kopff.
Er dreet sich umb wie ein topff, 
Kunt auß dem bemb und rock nit körnen 
Und thet sehr scheltn, Huchen und promen. 
Dieweil schlug Federlein immer drauff.

15 Von dein volck war ein groß zulaff. 
Des kampffes lachet fraw und mann. 
Der pfaff stund, het kein bruch nicht au. 
Zu letzt den badsack fallen ließ 
Rock und kittl von dem kopff abrieß.

an Da wurd ein glechter von ihn allen. 
Der Federlein das glüng ließ fallen 
Und flo; der pfaff in lauffen sack. 
Drowt ihm sehr und bub auff darnach 
Das glüug und trug es mit ihm heim

2-> Und das glüng verporgen in gheim 
In seim keller auffliencken was, 
Auff das ihm nicht wiird stinckent das 
Auff den montag, wolt es mit trag» 
Und den Federlein, schueydr, verklagt» 

so Und begeren straff unde rach 
Umb diese bewiesene schmach. 
Sagt der köchin nichts von dem ding. 
Als die zu abeilt im keller gieng, 
Wolt zum naclitmal aufftragen wein,

35 Sah sie das glüng bangen allein 
[K 2,4,102] Und trugs mit ir nauff an der stet, 

Dacht sie, ir herr das kauftet het 
Auff den sontag zu eiur vorricht. 
Sagts doch dem pfaffen darvon nicht,

*
15 C su lauff. 17. 27 C nit. 27 C er».
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Suds, würtzts und hacket zwieffel drein 
Und trugs frü an dem sontag nein, 
Da sie beyde zu tische Sassen, 
Das glüng zu einer vorricht assen.

5 Der pfaf war hungrig, het drauf kein acht. 
Urbring er au schneyder gedacht. 
Fieng seinr köchin zu sagen an, 
Was schmach ihm Federlein het tlian, 
Mit dem glüng gschlagen für die kerben.

10 Thet glcick in zoren sich entferben. 
Sagt, wie er das gliiiig heim het tragn, 
Morgen wol er ihm mit verklage, 
Das noch unten im keller hing. 
Erst merckt die köchin aller ding,

is Das sie das glüng gekochet het. 
Saget zum pfaffen an der stet: 
0 herr, wolt mirs in arg nicht messen! 
Das glüng hab wir warlich yetzt gessen. 
Der pfaff sie zornig an thet schawen.

20 Erst wurd in allen beyden grawen 
Und brachen das glüng alles wider 
Und haben auch keins gessen sieder. 
Als aber an der sontag-nacht 
Der Federlein, schneyder, bedacht,

25 Der pfaff der würd ihn frü verklagen, 
Das er ims glüng fürs loch het gschlagen, 
Sollich Unglück zu untersthan, 
So schicket er zwen pyederman 
An pfaffen, die ihm warn verwanet,

so Haben in güten in vermanet, 
Er solt zu lieb und dienst ihn allen 
Solche verklagung lassen fallen, 
Das zimpt sein ehren allerbast. 
Und luden den pfaffen zu gast

35 Und verhiessen ihm für sein schmach, 
Das ihm der schneyder solt zu rach 
Umbsunst new hossn und wames machen. 
So wurden verricht diese Sachen, 

[AC 2,4,801 Der man noch offt zu Saltzburgk lacht.

6 C an den Schneider dacht. 10 C gleich. 12 C Willi er jn.
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Der bescbluß.

Bey diesem schwanck ein man betracht,
Wo er mit lewten schimpffen wöll,
Das er maß darinn halten söll,

5 Das niemant durch sein schimpft beladen
Werd mit schänd, Schmach, nachtheil und schaden,
Auff das dem schimpf nit folge nach
Ein bitter ernste straff und rach.
Auß groben schimpft und neydisch tück 

io Entsthet offt grosses ungeliick.
Wo man aber treibt schertz und schimpft
Fein holdtselig mit fug und glimpff,
Dasselbig geht auch noch wol hin,
Auff das darvon hertz, muth und sinn 

iä In zimlicher frewd aufferwachs
Von schwermütigkeyt, spricht Hanns Sachs.

Anno 1557 jar, am 30 tag Decembris.

17 C A. Salntis. jar] fehlt C.
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Schwanck. Der glaser mit dem ahl.

Ein glaser zu Nürenberg saß, 
Der kurtzweilig mit schwencken was, 
Der ein fröliche gsellschafft het,

|K 2, 4, 1Ö3| Die einander viel schalckheit thet 
In gesellschafft und guten mut, 
Das sie einander hielt vor gut. 
Nun dieser iren guten schwenck 
Ich hie allein eines gedenck.

in Als inan dem glaser het ein mal 
Geschenekt ein guten feisten ahl, 
Den er wolt auff den sontag bhalten, 
Gastrey und frewden mit zu walten, 
Und hieng den in die Pegnitz nauß

iS In eim tischkalter, wann sein hauß 
Ilindcn nauß an das wasser gieng. 
Nun hört ein wunder-seltzam ding! 
Einer auß der gesellschafft sein 
Der het außgespehet allein,

zo Das im der ahl wer worden gschencket 
Und binden in der Pegnitz heneket, 
Der saget sein gesellen das, 
Wie dieser ahl vorhanden was. 
Die beriethen sich ob den dingen,

»s Wie sie den ahl darvon möchtn bringen. 
Kurtz wurd von ihm der packt gemacht, 
Sie wolten auff die freytag znacht 
Hin über die Pegenitz waten, 
Ob ihn möcht diese schantz gerathen.

6 C gutom. IS C ein. 26 C jn.
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Und wolten ihm stelen den ahl. 
Das wardt bschlossen von ihn zu-mal. 
Nun der den ahl verratben het, 
Gieng und auch offenbaren thet

5 Dem glaser den heimlichen pagt 
Und ihm den anschlag meldt und sagt. 
Wie man die nacht sein ahl würd stelen. 
Der glaser sprach: Hilff das verfielen! 
Ich wilu ein gute Schalheit thon.

10 Die sach war schlecht, er gieng darvon. 
Der glaser gieng, nam sein ahl auß 
Dem fischbhalter, bhilt in im hauß, 
Nam sunst ein hawt von einem ahl 
Und füllt die mit leutskot zu-mal,

15 Das sie strotzet, eben gantz vol, 
Und sie darnach verknüpffet wol 
Und sie in den fischkalter thet. 
Nach dem ein grossen kübel het 
Angrührt mit roßdreck und kükot

20 Den ahidieben und seiner rott. 
Den setzt er oben auff den gang 
Und wartet auff sein gsellen lang. 
Und als es aber dunckel war, 
Da kamen sein gesellen dar,

25 Zum ahl über die Pegnitz wüten, 
Zu stelen den feisten und guten, 
Visperten mit einander gmacb. 
Der glaser all ding hört und sach. 
Als sie nun zum fischkalter kamen,

30 Deu auffbrachen und den ahl namen 
Und als sie wider wolten weck, 
Schütt der glaser auff sie den dreck 
Von dem gang herab auß dem kübel, 
Der stanck gar leichnam-marter-übel

35 Und beklent sie gar all zu-mal, 
Und schrey: Ir dieb, last mir mein ahl! 
Sie schriren: Ju, wir haben ihn. 
Und wüten darmit überhin.
Dem, der den ahl trug, sprechens zu:

*
2 C beschlosst!. 9 C seh&lckheit. 11. 13 C namb. 37 C schrien.
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Halt vest den ahl, das er nicht thu 
Enttrinnen dir! das wer erst arck. 
Erst hielt er den ahl vest und starck. 
Nun war ihn klent kopff, lend und brust,

& Das sich ir yeder ducken must 
Unters wasser, den dreck abwusch. 
Ein yeder zittert und sprach: Husch, husch! 
Der glaser sah das als gerad 
Und schrey: Gsegn euch das ewlenbad!

io Sie schreyen: Ja, doch soltu wissen: 
Nachn bad hab wir ein guten bissen. 
Komb zu uns, wilt unser gast sein!

[K2, 4,164] Er sprach: Esst nur den ahl allein!
Ich wil euch mein theil daran schencken.

is Also kamen sie mit den schwencken 
Ahns wer und stiegen auß dem wasser, 
Wie die taufften meuß gar trieffnasser. 
Doch der den ahl verrathen het, 
Derselb irer röck hüten thet,

so Wolt nit ins wasser, het wol vernomen, 
Es wür ein platzregen auff sie komen, 
Und durch list diesem bad entgieng. 
Nach dem giengen sie guter ding 
Mit dem ahl hin in ein wirthßhauß.

25 Da woltens schlemmen nach der pauß, 
Weyl im wer diese pewt gerathen. 
Hiessen den ahl sieden und praten. 
Der wirth nam sie gar frölich an. 
Und als er wolt den ahl abthon,

3o Da war es nur ein ahle-hawt 
Mit kot gefüllt, darob ihn grawt. 
Erst wurdens vor dem wirth zu schandt 
Und merckten erst den list allsant, 
Das unter ihn an diesen thaten

35 Hett einer den handel verrathen. 
Nach dem das loß gleich fallen thet 
Auff den, ders angerichtet het. 
Derselb der gsellschafft must entlauffen, 
Sic wolten ihn sunBt ubcrrauffen.

*
10 C lohnen. 11 C Naohm. 20 C waser. 21 C Platiregn. 
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Ycdocli darnach am sontag fast
|AC2,4,81] Lud sic der glaser all zu gast

Und gab ihn seinen guten ahl 
Sampt einem guten morgcnmal.

5 Das verzertens mit guten schwencken, 
Der sach in argem nit zu dencken. 
Darmit war hin der alte groll.

Der Beschluß.
So sthet bey einer gsellschafft wol, 

w Wo sie freundtlichen schertzen thut, 
Und nimb auch schertz wieder vergüt. 
Dergleich, wie sie vor schertzen was 
Fein gesellgklich on neyd und haß, 
Das kein widerwill daraus wachs.

15 Ein solche gsellschafft lobt Hanns Sachs.

Anno 1557 jar, am 31 tage des Christmons.
♦

11 C vor gut. 13 C Geelligklicb. 16 C Tug« Decembris.
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Schwanck. Der abbt mit dem bösen zan.
Im Beyerlandt da war ein abbt. 
Der war mit reychthumb hoch begabt, 
War doch ein fromb einfelting mann.

5 Eins mals het er ein bösen zan, 
Das er daran ein gantze nacht 
Wemmert, gemmert und gar durchwacht, 
Und warff im beth sich hin und her, 
Sam er von sinnen kommen wer.

io Er fuhr auff und lof umb darnach 
In der abbtey durch all gemach 
Und kundt doch nirgendt ruhen nit. 
Frü schickt der abbt nach seinem Schmidt 
Und sprach zu dem schmied: Sag du mir!

ts Ich hab gehöret offt von dir, 
Wie du kanst mancherley arzney. 
Sag, ob dir auch bewisset sey 
Die artzeney für den zanwe! 
Kanstus und das mir der verghe

so On allen kumrner, ang6t und schmertz,
| K 2, 4,165] So verheiß ich dir gar on schertz,

Das ich dich gantzer jare drey 
Setz zinst, fron und aller stewr frey. 
Der schmiedt der dacht in seinem mut,

25 Drey jar frey sitzen das wer gut. 
Wol ich kein kunst zum zanwe kan. 
Wil ich mich sein doch untersthan. 
Es möch mir grathen ongefer. 
Und saget: Gnediger herr,

*
2 C Bayerlandt. 4 C einfältig. 7 C jemmert. 9 C Samb. 
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Wil euch das hewt abhelffen fein.
Und gieng heim zu dem weibc sein 
Und saget ir von dieser that.
Fraget sie auch darneben rath,

5 Wie er die sach solt greiffen an. 
Die fraw antwort: Mein lieber man, 
Wenn du in helffen wilt in kürfczen, 
So mach im von allerley würtzen 
Mit heissem wasser ein scinveißbad!

10 Mich dunckt ye, das wer im nicht schad. 
Ilelff ein wnrtz nit, so hilfft die ander. 
Vielleicht hülffens leicht allesander, 
Das ihm in seinem bösen zan 
Die kalten flüß würden vergan.

i., Der gute schmiedt sein sensen nam 
Und auff die klosterwiesen kam.
Da fieng zu melien an der Schmidt
Und sprach auch zu eim yedeu schnidt: 
Hilfft das nit, so helff aber das!

20 Meet ab einen hauffen graß, 
Blumen und krewter in gemein, 
Und schilt das in badkessel nein 
Und ließ das sieden rein und wol, 
Schöpfft darnach rauß ein wannen vol

»5 Und ließ den abbt pald darein sitzen, 
Das er darinnen solt erschwitzen.
Als der abbt in der wannen saß, 
Erst ihm sein zan vast wüten was,
So bald er ihm erhitzen tbet, 

so Wann er die wurm darinnen het.
Der abbt wolt rauß und zornig wardt..
Der schmiedt sprach: Lieberherr, verhalt! 
Es wirdt ye gar bald besser werden.
Ich hab ye viel rewdigen pferden

35 Mit dieser kunst geholffen offt, 
Wenn ichs wusch mit den krewtern. Hofft! 
So wirdt euch gholffen, auff mein eyd. 
Der abbt sprach: Hab dir das hcrtzleid! 
Wie lenger ich im schweißbad sitz

7 C jm. IOC nit.
*

11 C Hilft e. 20 C Mehet. 20 7 ihn.
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Und wol oben und unden schwitz, 
Ye wirser thut mir der böß zan. 
Fuhr auff und auß dem bad entran 
Und sprach: Hab dir die hellisch prunst, 

5 Du grober schmiedt, mit deiner kunst! 
Der schmiedt ein andern list beson, 
Gieng und redt den abbt wider on, 
Er wolt ihm diesen zan außbrechen 
On allen schmertzen: er kund wol rechen, 

10 Das er het kein geruhte stund, 
Weil er den zan het in dem mund. 
Dem abbt der zan thet uber-we
Und sprach zum schmied: Herr, ich gesthe: 
Brichst mir ihn auß on schmertzen gar, 

15 So solstu frey sitzen drey jar.
Wo du mir aber thust noch we 
An meinem zan, geleich wie eh, 
So mustu mir acht tag in thurn. 
Also der sach sie eynig wurn.

20 Der schmit den abt führt in sein schmitten, 
Bund ihm sein bösen zan mit sitten 
An ein faden, den bunde er on 
Die seul, ließ den abbt also ston. 
Der schmied gieng für die eß und stieß

25 Ein eyssn darein, die koln auffbließ. 
Er riß es rauß, als es ward heiß, 
Gantz glüend es vor funcken gleiß, 
Fewerglastig, das es thet zischen,

[K 2,4,166] Thet mit hin gegen den abt wischen.
so Der abbt sah das und eylend floch, 

Sein bösen zan im selber außzoch 
Im schrecken, das ers nicht entpfant. 
Da leget sich der schmertz zuhand. 
Der abbt war frisch und wolgemut,

35 Das sein sach also bald ward gut. 
Der schmied bey dem abt durch sein kunst 
Erlangt grossen danck, gnad und gunst, 
Das er ihn drey jar setzet frey, 
Und ward fürgeng in der abbtey.

•
5. 6. 36 C Sohmidt. 9 C all. 13. 20 C Sohmid. 22 0 bund.

25 C Eysea drein. 29 C dem. 31 C selbs. 32 nit empfandt.



349

|'AC 2, 4, 82] Der Beschluß.

Also noch offt eim groben mann 
Ein schlechte schantz holi bringen kan, 
Das er durch ein tölpische kunst

5 Bey der hersehafft erlanget gunst. 
Die ihm ungfehr gerathen ist 
Ohn alle weißheit, kunst und list, 
Wie das alt Sprichwort thut außweissen: 
Ein blindei- find offt ein huffeyssen.

io Und einer, der kan drey mal mehr, 
Erlanget weder gunst noch ehr, 
Muß stets bleiben hinter der thür 
Und der gröbling der kompt hinfür, 
Der on verstandt es tückisch wagt.

15 Derhalb ein altes Sprichwort sagt, 
Auß glück manchen mehr guts erwachs, 
Denn auß kunst; das sagt auch Hanns Sachs.

Anno 1558 jar, am 3 tag Januarii.
*

3 C hoch. 16 C manchem.
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Schwanck. Der schmiedt mit den bösen zeenen.
Zu Ulm vor jaren saß ein schmit, 
Der het gar ein seltzamen tfitt.
So offt und er zu tische saß,

5 Das friimal oder nachtmal aß 
Mit weib und kind und den sclimidknechten, 
So theteu ihn die zen durchechten. 
Bald man het gessen die erst richt, 
Kein rhu am tisch het niemandt nicht.

10 So thet er grißgrammen und gemmcrn, 
An den zenen achen und wemmern 
Und leget den kopff in sein hend, 
Stiessen in zu zeyten an die wend. 
Solchs er offt die gantz malzeyt trieb, 

is Offt gantz und gar ungessen blieb.
Derhalb die schmidknecht oft auffstunden, 
In die Schmitten sich machen künden, 
Waren offt noch all hungers vol, 
Iletten kaum halmig gessen wol

20 Vor des meysters heulen und klagen, 
Den die zen also theteu plagen. 
Das weret gwöngklich alle mal. 
Ob solchem teglichen unfal 
Wurden die Schmiedknecht gleich verdrossen.

jo Nun heften sie ein jungen bossen, 
Der war gewesen ein lcriegßman. 
Der ffeng ein mal unter ihn ahn: 
Ir briider, wie geht die sach zu, 
Das wir doch gar kein mal mit rhu

1 C Schmidt. 13 C Stieun.
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An dem tisch können essen nit
Vor unsrem meystr, dem alten Schmidt?
So offt wir zu tisch seindt gesessen,
Uns kaum halb genug haben gessen, 

[K 2, 4,167] Fecht er an mit sein zenn zu scharren.
So müssen wir denn wie die narren
Offst hungrig von dem tisch auffsthen. 
Der donner-schlag ihm in sein zen, 
Die im al) mal we thun am tisch!

io Sonst uberal so ist er frisch.
Er lacht und singt den gantzen tag
In der schniitten an alle klag.
Derhalben so bedunckt mich frey,
Wie ein schalckbeit darhinter sey.

is Nun ich wil keinen fleiß nicht sparn
Und diese heimligkeyt erfarn.
Thuut dem schmied morge we die zen,
Wenn wir denn rab int schmitten gehn, 
Wil ich über ein vierteil-stund 

ro Wider nauff schleichen, still und rund,
Als ob ich etwas hab vergessen.
Denn wil ich wol grümltlich ermessen, 
Wie es mit unserm uieyster sthe,
Ob ihm sein zen auch noch thun we,

»r> Oder was er zu handeln hab.
Sein gsellen baten-. Laß nicht ab!
Und hetzten in alle darzu.
Mein lieber schlucker, dasselb thu, 
Ein thätlein für uns alle wagen!

30 Darff er dich doch ins maul nit schlagen!
Und uns den rechten gründ erfar!
Also die glock gegossen war
Und als man nun zu morgen aß, 
Der schmid wider sehr klagen was;

35 Wie ihm so we theten die zen.
Als die schmied-knecht waren auffsthen,
Giengen in die schmitten ir straß,
Der schmied noch an dem tisch besaß, 
Und als nun die schmiedknecht hernieden

*
<1 ? Und. 7 C Offt. 12 C on. 15. 2« C nit. 17 C Thun d. 

Sohuiidt morgen. 3d. 39 C Schmidtknecht. 38 C Schmidt. C, herniden.
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Widerumb hüben an zu schmieden, 
Nach dem der schmiedknecht heimelich 
Wider nauff in die Stuben schlich, 
Da fund er den meyster, der saß 

r> Und an eim braten hunc aß
Und war gar frölich, frisch und gsund. 
Do sprach der schmiedknecht zu im rund: 
Meyster, sind euch so kurtzer weyl 
Ewre zen so bald wurden heil

10 Ob diesem guten braten hon, 
Da ir vor also wemmert dron, 
Weil wir zu tisch waren gesessen, 
Darvor kaum halbig mochten essen? 
Der meyster sprach: Mein lieber knecht,

15 Du versthest diese sach nicht recht. 
Mein zen haben mir nicht we thon. 
Ein andern zanwe ich offt hon, 
Derselbig thut so hart mich plagen. 
Der knecht sprach: So thut mirs auch klagen!

so Der meyster sprach: So thu versthen! 
Mir thun nur we die ewren zen, 
Die mir in fleisch, brot, rlibn und krawt 
Am tisch schroten so uberlawt 
Und mir so tückisch darvon zwacken 

ss Grosse mund-vol in beiden backen. 
Schaw! diese zen die thund mir we, 
Das ichs offt nit mag hören wso. 
Von den thut mir so we geschehen, 
Das ich offt nicht mehr zu mag sehen,

so Und leg den kopff in meine hendt 
Und stell mich so kranci und elendt. 
Der schmiedknecht thet ini schmitten gan 
Und zeigt das sein mitgsellen an, 
Die bald hinauff zum meyster kamen 

ss Und alle von im urlaub namen 
Und zogen zu der stadt hinanß. 
Als solch kargheit vom schmied kam auß, 
Kein schmiedknecht geren zu ihm kam. 
Darmit sein schmitten sehr ab-nam

*
1 C sehmiden. 2. 7. 32 C Schmidknecht. 9 C worden. 15. Iß. 29 C nit.

16 C than: han. 22 C rubn. 26 C thun. 37 Cschtnid. 38 CSohmidtknecht.
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Und darmit auch sein ehr und gut.

f AC 2, 4, 83. K 2, 4, 168] Der beaehluß.

Bey diesem schwanck man lehren thut, 
Welche herrschafft ehalten hat, 

s Speist sie doch kergklich frü und spat
Und so ungeren essen sicht, 
Demselben dester wirß geschieht. 
Die ehalten verdrossen wern 
Zur arbeit und bleiben nicht gern 

io Und als denn zu unzeyten wandern.
Also gepiert ein schad den andern 
Und kompt ein böß gerückt daraus. 
Derhalb so halt ein herrschafft hauß 
Mit sein ehalten fein gemessn 

15 Und geb ihm zimlich gnug zu essn.
Das auch gutwilligkeit erwachs
Bey meyd unnd knechten! rath Hanns Sachs.

Anno 1558 jar, am 4 tag Jannarii.
*

3 C lernen. 14 C gemessen: essen.

Hum Sachs. IX. 23
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Schwanck. Die ungleichen kinder Eve.
Die gierten haben zugericht
Vor jaren ein lieblich geticht,
Nach dem und Gott, der Herr, beschütt

& All creatur durch Wortes ruff,
Der unserm ersten vater Adam
Ein ripp auß seiner seyten nam, 
Doraus Eva, das weib, ihm bawt
Und sie Adam ehlich vertrawt,

10 Gab ihn darnach sein segen werd,
Sprach: Mert euch und erfüllt die erd!
Als aber sie nach dieser tliat 
Nach des Sathanas falschen rath 
Assen von der verpotten speiß, 

15 Trieb sie Gott auß dem paradeiß 
' Und waren in Gottes Ungnaden.

Nach diesem verderblichen schaden 
Bawt Adam die unfruchtbar erdt 
Im schweiß seins angsichts mit beschwert; 

so Eva aber, das weib, ftirwar
In sclimertzen viel kinder gepar.
Die warn eins theils schön und adelich,
Subtiel geliedmasiert, untadelich, 
Sinnreych, geschickt, höflich, geperlich;

»s Doch het sie viel kinder geferlich, 
Toll, töllpet, grob und ungstalt, 
Ungleich den kindern oberzalt.

*
1 Dramstisob 1, 53 ff. J. Grimm in Haupts seitsebrift 2, 257 giebt unserer 

darstellung den Vorzug vor den andern bebandlungen des selben gegenständes. 
VffJ. W. Wnokernagels deutsches lesebuch 2, 57. 257. 4, 406. 5 C durchs.
8 0 Daran 0.
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Oerhalb Eva, die mutter klug, 
Die schönen kinder fürher zug 
Und het sie gar holdt, lieb und wert; 
Der andern kinder sich beschwert

5 Und achtet sich ir nicht so bart, 
Weil sie warn gschlagen auß der art. 
Nun der ungstalten kinder zal 
Der waren sehr viel uberal. 
Die ließ Eva gehn, wie sie giengen.

10 Aber kürtzlich nach diesen dingen 
Der allniechtige, gütig Gott 
Eva durch sein engel entpot, 
Er wolt zu ir kommen hinauß, 
Schawen, wie sie auff erd hielt hauß

15 Mit iren kinden und Adam.
Bald Eva die potschafft vernam, 
Do war sie fro der Gottes gnaden, 
Dacht, sein zukunfft wird sein on schaden. 
Keret und schmücket das gantz hauß

20 Mit graß und blumen überauß, 
Stecket meyen in alle gaden 
Und thet, ir schöne kinder baden, 
Strelen, flochten und schmückt sie schon, 

|K2, 4, 169] Legt ihn newgwaschne hembder on,
25 Thet ihn auch fleissigklich anzeigen, 

Wie sie sich höflich solten neygen 
Vor dem Herren und ibn enpfangen, 
lr hend bitten, fein züchtig prangen. 
Aber der andern kinder ungstalt

so Verstieß sie alle jung und alt.
Eins theils verbarg sie in die strew, 
Eins theils vergrub sie in das hew, 
Eins theils stieß sie ins ofentoch, 
Wann sie forcht sehr, der Herre hoch

35 Würd spotten ir ob diser zücht 
Der iren ungestalten frucht. 
Als aber nun der Herre kam, 
Die schönen kinder allesam 
Hett sie gestellet nach einander.

*
5 C nit. 11 C allmeohtig gütige. 16 C vernamb, ITC Da. 

bieten. 29 C Kindr.
2Ä C

23*
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Entpfiengen den Herrn allesander, 
Neygten sich höflich an dem endt 
Und boten ihm die iren hendt.
Nach dem knyten sie nieder schon

5 Und beteten den Herren on.
Nach dem der milte Herre gütig 
Segnet die kinder gar senfftmütig 
Nach einander an diesem endt 
Und legt auff den ersten sein hendt

10 Und sagt zu im: Du solt auff erden 
Ein gewaltiger könig werden 
Und solt halten in deiner hendt 
In der weite das regiment. 
Zum andern: Du ein fürste sey!

is Zum dritten: Du ein grafe frey! 
Zum vierden: Du ein ritter schon! 
Zum fünfften: Sey ein edelman! 
Regieren solt ir lewt und land 
Und haben stet die Oberhand.

*o Zum sechsten sprach er dergeleich: 
Du aber sey ein burger reych! 
Ztirn siebenden: Sey ein kauffman! 
Groß glück soltn auff erden han. 
Zum achten: Du werd wol gelert,

25 Ein doctor weiß und hoch geehrt! 
Gab also ihn all reychen segen. 
Eva diese ding thet erwegen, 
Weil der Herr so mit milter hand*. 
Die hat gesegnet allesandt.

so Dacht: Ich wil bringen auch herein 
Die ungestalten kinder mein;
So wirdt sich Gott noch mehr erbarmen 
Auch der ungestalten und armen.
Lof nanß und holt auch auß dem hew, 

äs Auß der krippen und auß der strew 
Und auß dem ofenloch gar baldt 
Auch ire kinder ungestalt 
Und führet sie hinein fiir Gott, 
Ein unlustig, gstrobelte rott,

♦

4 C knyeten. 17 C Edelmonn.
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Grnidig und lausig, zotet und kussig, 
Zerhadert, geschmutzig un russig, 
Grob, ungeschickt, tölpet und tötschet, 
Schliichtisch on zücht, peurisch und lötschet.

[AC 2, 4,84] Als der Herr sah den rotzing hauffen
Da fiir ihm sthcn, kreisten und schnauften,
Da must der Herr ir aller lachen.
Sprach: Eva, was meinst mit den Sachen? 
Eva sprach: Herr, gib in den segen, 

io Weil du bist gütig allewegen!
Laß sie ir ungstalt nicht entgelten! 
Sie kommen zu den lewten selten, 
Derhalb lehren sie hie auff erd 
Nicht sehr viel höflicher geperd.

15 Der Herr sprach: Dasselb sih ich wol;
Yedoch ich sie auch segnen sol
Durch meinen geyst an diesem end.
Und legt dem ersten auff seind hend 
Und sprach: Du solt werden ein bawr, 

tn Dein narung sol dir werden sawr,
Solt andern bawen weitz und kern.

|K2, 4,170] Zum andern sprach er: Du solt wein
Ein flacher und solt fahen fisch,
So ghören auff der herren tisch.

vs Sey ein schmied! thet dem dritten sagen;
Mach senssen! beschlag roß und wagen!
Zum vierden sprach: Sey ein ledrer!
Zum fünfften: Du sey ein weber
Und wirck leynen und wüllen thuch!

so Zum sechsten: Du, mach stiefl und schuch!
Zum siebenden sprach: Ein schneyder sey!
Mach hofen und wammes darbey!
Zum achten: Sey ein haffner du!
Mach häfen und auch krüg darzu!

35 Den neundten redet er auch an:
Du aber sey ein karrenman!
Den zehenden gab er sein segen: 
Du bleib ein schiffman allewegen, 
Das du die lewt führst über Reyn!

*
1 C Grindig. 2 C vnd. 11 C nit. IS C sein. 25 C Sehmidt. 

32 C bösen. 37 C Dem.
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Zum eilfften: Du solt ein bot sein, 
Der brieff thu hin und wider tragen. 
Und zu dem zwölfften thet er sagen: 
Du aber sollest bleiben schlecht,

3 Dieweil du lebest, ein bauß-knecht. 
Als Eva höret diese wort, 
Gemelten segen an dem ort, 
Do sprach sie: Lieber Herre, reych, 
Wie theilstu so gar ungeleicb

io Dein segn! Was zeychst die armen rott, 
Das dus also tritst in das kot, 
Das sie auff gantzer erd allein 
Sollen der ander fußschemel sein?

/ Weil ich die kinder allesam
is Geporn hab mit meim mann Adam, 

Drumb solt dein guter segen reych 
Uber sie alle gehn geleich. 
Der Herr sprach: Eva, nimb bericht! 
Der sach versthestu warlich nicht.

20 Du weist : ich bin der eynig Gott. 
Derhalb gepürt mir und ist not, 
Das ich versech die gantzen weit 
Mit deinen kinden obgemelt, 
Mit lewten zu den regimenten

ss Und dergleich zu den untern stendten, 
Auff das sie mit einander wandern. 
Kein theil kunt besthen on den andern, 
Wenn sie all fürsten und herrn wem. 
Wer wolt bawen koren und kern?

so Wer wolt treschen, malen und bachen, 
Schmieden, weben und scliue machen, 
Zimmern, bawen, schnitzen und dreen, 
Graben, giesen, schneyden und neen? 
Schaw! zu dem allen ich erwel

»j Und eim yegklichem standt zu-stell 
Lewt, nach dem sie geschicket sein, 
Denselben zu vertretn allein, 
Auff das in allem standt und ampt 
Auff gantzer erd werd nichts versambt,

9 C theilest du so g. vngleich. .35 C jeglichen.
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Das ein standt den andern erhalt 
Mit hilff auß meim göttlichen gwalt, 
Sie doch alle erneeret werden, 
Yeder in seinem standt auff erden, 

5 Das also gantz menschlich geschlecht 
Bleib einander eingleibet recht, 
Gleich wie in einem leib die glieder. 
Da antwort ihm fraw Eva wider: 
Ach Herr, vergieb! ich war zu jecb.

10 Dein göttlicher will der gescheeh 
An mein kinden nach deiner ehr! 
Ich wil dir nichts einreden mehr.

Der beachluß.

Nun auß dieser lieblichen fabel
io Lehr wir gleich wie auß einr parabel, 

Das man zu allen hendeln hewt 
Noch alle zeyt sich finden lewt 
In allem stenden bin und wider, 

|K2,4,171] Beide in hohe und in nider.
20 Kein standt noch ampt so ring und schlecht, 

Man findt in menschlichem geschlecht 
Lewt, die sich willig geben drein. 
Darbey spürt man heimlich allein, 
Wie Gott so wunderbar regiert

25 Und also weißlich ordiniert 
All stendt, das im wesen bestlie 
Menschlich gschlecht und orndlich ghe, 
Wiewol ober und unterthan 
Unser zeyt gröblich feien dran, 

so Da keiner bleibt in seim beruff, 
Darzu ihn Gott, der Herr, beschult, 
Wil gar nicht dran begnüget sein 
Und dringt sich yeder weyter ein, 
Seinem nechsten zu merckling schaden.

äs Darmit wern all stend überladen, 
Da immer einr den andren dringet, 
Betreugt, vervorteilt, schindt und zwinget 
Wider all Gottes ordenung.

*
15 C Lern. 18 C allen. 32 C nit. 36 C andern.
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Derhalb leyt yetzund alt und jung 
Viel unbilliges ungemachs.
Gott wende zum besten! wünscht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 6 tag Januarii.
♦

2 C vnbiHiehea.
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Schwanck. Die engel-hut.
Als doctor Staupitz wardt gefragt 
Von einem, das er ihm doch sagt, 
Wie yeder mensch ein engel het,

5 Was er auff erden bey ihm thet, 
Der doctor ihm die antwort gab: 
Gott sendt j edem menschen herab 
Von himel einen engel gut;
Der helt ibn in fleissiger hüt,

10 Bewart in vor Sünden und schaden, 
Das er viel Unglücks bleibt entladen. 
Also sein engel ihn behüt 
Durch die rein Gottes milt und güt. 
Der fragt den doctor aber sehr:

iS Thund denn die engel nichtsen mehr 
Bey dem menschen 6ein leben lanck? 
Der docor antwort in eim schwanck: 
Bey yedem menschen auch sein engel 
Lest ihm auff erden keinen mengel.

20 Als, was sein menschen lüsten thut, 
Er ihm beschert, neben der hüt; 
Dasselb der engel mit ihm treibt 
Und also den tag bey ihm bleibt. 
Schaw! das ist des engels geschefft.

25 Weil aber zu nacht der mensch schlofft, 
So fehret sein engel gen himmel 
Mit andern engeln mit gewimmel 
Und haben da die gantzen nacht 
Vor dem Herren den iren bracht,

IS C Thun. 17 C Doetor.
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Viel zukünftiges dinges sehen,
[AC 2, 4,85] Gott rhum, lob, ehr und preiß verjehen

Mit gesang und mit seytenspiel.
Mit uberschwenckling frewden viel 

s Stbent in eim reven allesander.
Denn fragt sie der Herr nach einander: 
Was thut dein mensch unden auff erden?
Einrspricht: Meinrkan nit volgelts werden.
Der ander spricht: Mein mensch der strebt 

io Nach gwalt und ehren, weil er lebt.
Derdrit spricht : Mein mensch hat nurgunst 
Zu lehren manche schöne kunst.
Der viert spricht: Mein mensch wil nur krigen, 
Stürmen, streyten und zu veld liegen.

is Der fünft spricht: Mein mensch geren feiret, 
Fleucht die arbeit und sunst nmbleyret.

[K 2,4,1721 Der sechst spricht: Mein mensch wil nur sein 
Bey schlemmerey und gutem wein.
Der siebent spricht : Mein mensch der wil 

20 Tag und nacht stecken bey dem spiel.
Der acht spricht: Mein mensch ist behafft 
Mit schönen frawen und bulschafft.
Der neunt spricht: Mein mensch treibet leider 
Groß hoffärt, hat viel schöner kleyder.

25 Der zehent spricht: Mit viel nachrew 
Richt mein mensch auff grosse gepew.
Der elfft spricht: Mein mensch wil nur rechten. 
Vor gericht zancken unde fechten.
Der zwölfft engel der zeiget an: 

so Mein mensch begert nur fried zu han,
Er überhört und übersieht.
Also yeder engel verspricht
Sein menschen, wie er für sein leben 
Nach dem er von hertzen thu streben 

35 Und auff erden am meisten liebet.
Als denn der Herr ein antwort gibet 
Den engeln allen in gemein.
Das yegklicher dem menschen sein 
Sol des genug auff erden geben,

*
14 C kriegen: ligen. 27 C eylfft. 29 C »wölffte.
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Darnach er strebt in seinem leben.

Der besehluß.

Mit den. schwang zeigt der doctor an.
Das auff erden hab yederman 

s Eingeptlantzet von der natur
In sein gemüt lauter und pur <
Mancherley wollust und begier, 
Gut und böß allerley monier;
Doch eine gleich böß oder gut

io Bey eim menschen fürtreffen thut. 
Die liebt ihm ob den andern allen, 
Lest im die auff das höcht gefallen, 
Auff diese er sein datum setzt. 
Die ihm auffs höchst sein hertz ergetzt.

iS Es reich gleich zu nutz oder schaden, 
So ist er doch darmit beladen.
Was man ihn gleich lehrt oder zeucht, 
Doch darvon er nicht leiehtlich fleucht 
Und kopt stet in die voring art.

20 Wie hart man ihn straff und bewart,
So singt er doch sein alte weiß. 
Wann was ein hist, das ist sein speiß. 
So saget das Sprichwort vor jaren, 
Wie man das teglich thut erfaren.

za Auch stimbt darzu das Sprichwort klug: 
Was ein lust, des wirdt ihm genug. 
Dieweil der mensch hie lebt auff erden. 
Und thut es ihm gleich nicht gar werden, 
So wirdt. ihm doch der halbe theil,

so Es reich zu unfal oder hey).
Wiewol aber die weysen heyden, 
Welche durch weißheit gar bescheyden 
Zemeten ir blüende jugent 
Von aller unart und untugent

35 Und allen lästern rein und pur 
Überwinden ir selb natur, 
Nach dem allein der tugent lebten 
Und recht guten sitten nachstrebten

*
3 C schwanck. 8 C manier. 12 C höchst.
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Auff alle zücht und erbarkeit,
Viel mehr sol yetzt zu unser zeyt
Ein Christ, mit Gottes geist befeucht
Und mit Gottes wort ist erleucht, 

s Tödten all sein böse wollüst
Außtreyben alle läster wüst,
Das böß von guten unterscheiden.
Weil solchs theten die weysen hey den,
Sol sieb ein Christ der läster Schemen, 

io Sein leyb und gmiit darvon abzemen,
Sich fleissen guter Sitten und tugent, 
Beyde in alter und in jugent, 
Dardureh er auch bekommet mehr 
Im leben rhu, fried, rhum und ehr 

|K 2, 4,173] Und entgeht sehr viel ungemachs
Durch ein recht leben, spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 7 tag Januarii.
♦

7 C gutem.
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Schwanck. Der karg bawer mit dem fawlen
pawrenkuecht.

Zu Grosenbuch da saß ein bawr, 
Ein filtziger und karger lawr, 

5 Der speist sein gsind an allen orten 
Mit schlechter kost und guten Worten 
Und thet ihns als ins man! nein messen, 
Sah gern viel arbeiten und weng essen. 
Nun het er eins mals einen knecht, 

in Der stelt sich einfeltig und schlecht, 
Gleich sam halb alber und zerstrewt, 
Studfaul und ein schalck in der liewt, 
Der auch dem kargen pawren alt 
Gar offt mit gleicher müntz bezalt. 

ir. Eins tags solten sie umb ein wiesen 
Mit einander einen zaun schliesen. 
Als sie nun morgens suppen assen, 
Der pawer eylet über t’massen, 
Das sie hinauß kernen zum zeunen. 

2» Knecht Heintz aber darob thet leunen.
Der pauer sprach: Knecht Heintz, schick dich, 
Das wir nauß kommen! so wil ich 
Voran lauffen, wil sein der haß. 
So sey du hund! lauff nach die straß 

»5 Und schrey: Muff, muff! und peyl mich an.
Das wir also ein kurtzweil han!
Die sach war schlecht, der pawr loff vor, 
War haß; dem lof nach auff dem spor 
Knecht Heintz und peylet wie ein hund

*
11 C Bamb.
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Und stieß sein pawren umb zu gründ. 
Der pawer sprach: Wie meinstu das? 
Heintz sprach: Ich bin hund und ir haß, 
Derhalb ich euch darnieder stieß.

5 Der pawer sich nicht mercken ließ 
Und het doch auff den knecht ein laun. 
Als sie nauß kamen zu dem zaun, 
Beide mit echtzen und mit schnauften, 
Legtens beid kittel auff ein häuften.

10 Der pawer an zu zeunen fieng; 
Knecht Heintz hin zu den kitteln ging. 
Drei sich drauff zwyer umb hin und wider 
Und legt sich darnach darauft nieder 
Und krüpffet sich zsam wie ein hund.

i5 Der pawer ihn anschnarren kund: 
Was machstu da, du fauler lawer? 
Knecht Heintz peilt in an, sprach : 0 pawer, 
Ich meint, ich mtist hewt ein hund bleiben.

[AC 2, 4, 86] Darumb thu ich solch hundsweiß treiben. 
20 Stund doch auff, halft zeunen seim paurn.

So wurden wider eins die laurn. 
Eins tags, als sie auch treschen selten 
Und frü vor suppen essen wolten, 
Trug ein plabe milchsuppen her,

25 Sagt der pawr zum Heintzen, es wer 
Ein plabe milch, natürlicher weiß 
Gar ein gesunde katzenspeiß, 
Darvon der mensch wirdt leicht und ring 
Und gwünn liecht äugen aller-ding.

so Als nun die suppen het ein endt, 
Knecht Heintz sich nauß in stadel deut. 
Der pawer ließ ihm nach den Sachen 
Erst ein gut ayr-im-schmaltz machen. 
Knecht Heintz dacht: Weil du mich thust effen

#5 Mit plaber milch, so wil ich treffen 
Den pawren wider. Und still schwieg, 

[K 2,4,174] Im stadel auff die breten stieg.
Darauff klettert er hin und wider. 
Nach dem der pawer gieng auch nieder

*
16 C machst du.
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In stadel, wolt auch dreschen mit.
Da fand er seinen Heintzen nit.
Er schrey laut: Heintz, Heintz, wo bistu? 
Komb! laß uns dreschen! komb herzu! 

s Der pawr schrier wider, het ein laun.
Der Heintz schrier wie ein katz: Maw, aun!
Der pawr sah auff und sprach in zorn: 
Heintz, bistu denn unsinnig worn?
Steyg bald herab und drisch, du narr! 

10 Knecht Heintz sprach zu dem pawren : Harr!
Weil ich katzenspeiß gessen hon,
Muß ich auch katzen-arbeit thon.
Die plab milch macht mich leicht, und ring.
Der pawer sprach: Las von dem ding! 

iS Steyg rab! hilff außdreschen das körn!
Also sie wider eins sind worn.
Eins tags solt knecht Heintz nauß in wald, 
Baum feilen, suppen aß gar bald.
Do sprach Heintz zu dem pawren sein:

2» Ich wil zu mittag nicht herein,
Wil dest ein grösser stück brot schneyden.
Der pawer sprach: Das mag ich leyden. 
Knecht Heintz setzet sein messet' on
Laib, wolt ein groß stück schneyden thon. 

25 Der pawer bald ersähe das
Und sprach zu dem Heintzen: Auff baß! 
Du wirst dein messer im laib abbrechen.
Knecht Heintz die kargheyt thet außrechen, 
Setzt sein messer zu Oberst an 

so Den laib. Do sprach der pawerßman:
Da schniedts herdurch. Als das geschach, 
Knecht Heintz zu seinem pawren sprach: 
Ey, das renfftlein ist viel zu klein.
Der pawer antwort ihm: 0 nein, 

sr. Dn bist der sach nicht wol besunnen.
Leg das renftlein drauß in den brunnen! 
So quillt es und wirdt noch so groß.
Denn iß dn das und sey sorgloß!
Knecht lleintz ging hin und hengt das maul,

♦

27 7 rnesar. 31 C schiniti.
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Wann er war gfressig und stftdfaul, 
Gieng nauß in wald und feilet kaum 
Mit seiner axt ein grossen bäum. 
Nun stach die sonn auff in gar heiß,

5 Das im brach auß vor hitz der schweiß. 
Gieng er zum brunnen, sein brot aß 
Und legt sich nieder in das graß 
Bey dem brunnen und alda schlieff. 
Zu abents der pawer nauß lieff

in Und fand sein knecht liegen und schlaffen. 
Den kont er hart mit Worten straffen. 
Heintz, schleffstu denn und legst dich nieder? 
Ich wolt wetten, das du hetst sieder 
Kaum zehen bäum gfelt und umbgschlagen.

is Auff baß! thet knecht Heintz zu im sagen. 
Der pawer sprach: Ir sind kaum vier. 
Auff baß! der Heintz im antwort schier. 
Du hast kaum ein gfelt, sprach der pawr, 
Du fauler gefressiger lawr!

20 Knecht Heintz sprach: Da thut durcbher schmitzen! 
Da liegt der bäum Legt in auch itzen 
Im brunnen und seyt auch sorgloß! 
So quillt er und wirdt noch so groß. 
Do gedacht im der pawerßmon:

25 Er thut mir, wie ich im hab thon. 
Und war doch heimlich ungeschlacht. 
Und als nun kam die fasenacht, 
Sie mit einander zu tisch sasseu, 
Frölich waren und krapffen assen.

so Knecht Heintz sie ungekewet schlickt, 
Das er schier war daran erstickt. 
Doch ließ mit fressen er nicht nach. 
Der pawer seinen jammer sach 
Und erfand einen sinn gantz klug, 

[K2,4,175] Zeigt dem Heintzen den wasserkrug: 
Trinck, das nicht als übers essen ghe! 
Es möcht dir dann im bauch zu whe. 
Vermeint, wenn er wirdt trincken thon, 
Würn auffgeschwellen im darvon

11 C kundt.
*

37 C dir thun im.
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Die krapffen denn in seinem magen,
Als denn würn sie im bauch ihm plagen, 
Wirdt auffsthen vom tisch und sein kranck. 
Als nu knecht Heintz stund auff und tranck, 

s Saß darnach zu dem tisch bald nieder,
Sprach: Erst wil ich recht essen wider. 
Ein krapffen nach dem andern einschob. 
Dem pawren schier geschtvund darob. 
Dacht: Wie sol ich mein dingen thon, 

in Das ich den Heintzen schrecket von
Den krapffen? Und legt an dem endt 
Den kopff sam trawrig in sein hendt 
Und höret auff, krapffen zu essen.
Dacht : Der Heintz wirdt darbey ermessen, 

15 Das er zu essen auch hör auff.
Do stach der Heintz erst weidlich drauff 
Und thet offt in die krapffen fahren. 
Meint, der pawer thet im die sparen. 
Der pauer sah im sawer an. 

so Heintz aber kert sich nichtsen dran.
Dacht: Sawer sehen hilfft doch nicht. 
Sich erst recht über die krapffen richt, 
Wann sie theten im recht wol schmecken. 
Drey tutzet theten im kaum klecken.

25 Erst sah der pawer krnmb und schel, 
Das im auch dieser list war fehl 
Und sich bald eins andern besan. 
Fieng auch wider zu essen an 
Und dacht: Es wil doch sunst an galgen. 

so Mich hilfft weder güten noch palgen.
Ich kan mich ye nicht anderst rechen. 
Erst thetens auff einander stechen 
Und frassen zu neyd an einander 
Sehr grosse mundvol beidesander, 

35 Das ihn die beuch wolten auffklieben.
Als sie das mal hetten verrieben, 
Der pawr dem Heintzen urlaub gab, 
Das er nur kem seins fressens ab.

*
2 C jn plagen. 16 C Xla. 19 C jn. 29 C sonst.
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Der beschluß.

Auß diesem schwanck man lehren mag, 
Das es sindt vast zwo arger plag.
Welch mensch nicht geren essen sicht,

5 Demselben al) zeyt weh geschieht. 
Knecht und meyd habn verdriessen dran. 
Weng guter arbeit wirdt ihm dann. 
Niemandt ist geren umb in bleiben. 
Thut sehr viel ehalten vertreyben.

io Dergleichen, wer ist auch stüdfaul 
Und hat doch ein genesschig maul, 
Das auch niemandt erfüllen kan, 
Thut auch viel abweiß fahen an, 
Dem weiset man das thor gar offt,

15 Wenn er das am wengsten verhofft. 
Des sind beid theil, faul und auch karg, 
Unlöblich, verechtlich und arg, 
Müssen erdulden viel ungemachs 
Durch ir unart, so spricht Hans Sachs.

ro Anno naiutis 1558 jar, am 27 tag .Januarii.
*

7 C Chan.
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lac 2,4,87] Schwanck. Der teuffel hiitt einer bulerin.
Zu Lyndaw an dem Bodensee 
Da saß ein alter kauffman ee,

[K 2, 4, 176] Derselbig war sehr reych an gut
5 Und het doch wenig frewd und mut. 

Das macht: der kauffman het ein weih, 
Die war jung, schön und grad von leib, 
War geyl und fürwitzig darbey 
Und henget nach der bulerey.

io Dasselb der kauffman mercken thet.
Derhalb er gütlich mit ir redt, 
Sie solt verschon ir beyder ehr. 
Darzu drowet er ir auch sehr, 
Wo er solchs mehr von ir erfttr, 

is Wolt ers außstossen vor die thür, 
Doch wolt er ir verzeyhen das. 
Die fraw im das verheissen was 
Bey eid, sie wolt sich an dem alten 
Forthin trewlich und ehrlich halten.

20 Also hielt sie iin ir zusag 
Etwan biß an den dritten tag, 
Do gieng sie wider ir alte straß. 
Den alten das bekümmern was. 
Erst rieth im hart die eyffersucht.

25 Als er merckt, an dem weib all zücht 
Verloren sein iu ernst und guten, 
Nach dem fieng er ir an zu hüten 
Und sah ir drauff binden und voren. 
Doch war dasselbig auch verlorn,

•
26 C gtlten: hüten. 28 C vorn.
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Wann sie stack so vol hinderlist.
Wie die art der pulerin ist.
Darmit den alten mann sie blendet.
Ir pulerey verporgen endet

5 Gar in mancherley weg und weiß.
Des ward bekümmert der alt greiß
Und sich gleich ehr und guts verwag
Mit seim weib forthin sein lebtag.
Nun begab sieh es nach den zeyten, 

in Das er solt hin gen Franckfort reyten
Auf die herbstmeß. Als er breit was
Aller-ding und zu roß auffsaß,
Sprach zu seim weib: Nun halt wol hauß! 
Da schrier im das weib nach hinauß: 

is Mein mann, weil du wirst aussen sein,
Wer sol dieweil denn hüten mein?
Das redt sie im zu spot und hon.
Er sprach: Das sol der teuffel thon,
Der sol dieweil dein littter sein 

so Und weren der pulerey dein.
Es hilfft doch an dir nichtsen nit.
Mit dem der alt kauffman hinritt.
Und eli er kam zum thor hinauß,
Do kam der teuffel in sein hauß, 

n Doch unsichtig und unbekant,
Und ein gantz monat dorinn wahnt, 
W’eil der kauffman zu Franckfurdt war, 
Und hütet wol der frawen zwar, 
Schlich auff der socken nach der frawen 

so Wenn sie zum fenster auß thet schawen
Nach iren dreyen bulen umb,
Der teuffel sie beyn zöpffen numb
Und zog sie hinein in die Stuben.
Wenn sie sich schmücket auff die puben, 

S5 Bestrich ir angsicht allenthalben
Mit färb und wolschmeckender salben,
So thet er ir drein teuffels-dreck, 
Machts stinckent, das sies wurff hinweg. 
Wenn sie pulbrieff zu schreibn fürnumb,

2C C d*rinn.
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So schilt, er ir die dinten umb. 
Schickt sie ir meyd zun bulen auß, 
So zog ers beim har wider ins hauß. 
Kam denn der bulen einer gschlichen

5 In6 bauß gleich einem dieb gctichen, 
So warff er ihn die styegen ab, 
Rieß im die kleyder v. m leib rab 
Und unter den äugen zukratzt, 
Mit hönworten sein spott und fatzt.

10 Also triebe der teuffel auß 
Die buler, das keiner ins hauß

[K 2, 4,177] Mehr kam, so thet er sie vexieren.
Nach dem fiengens an zu hofieren 
Zu nachts der frawen vor dem hauß, 

is So warff der teuf! zum fenster rauß
Auff sie alt häfn, kachel und scherben 
Und trieb sie ab mit irem werben, 
Verjagt die buler all gemein.
Das lied die fraw gar heimlich pein, 

zo Das sie kund wenig frewd auffbringen.
Der teuffel irrt sie in den dingen. 
Als der alt kauffman obgenandt 
Widerumb heimhin kam zu landt, 
Bald er einreit über den hof,

25 Die fraw im nab entgegen lof 
Und sagt: Willkumb, mein lieber mann! 
Dein hüt wil ich noch lieber hau, 
Denn des teuffels, der hinn ist blieben. 
Ey wie hat er ein schänd getrieben,

30 Beyde bey tag und auch bey nacht! 
Er hat mich schier int scbwindsucht bracht. 
Ich bitt dich: Bleib du in dem hauß 
Und schaff den teuffel wider nauß! 
All diese wort hört der kauffman,

3» In grossem verwundern er sthan 
Und sprach: Du teuffel, thu außfarn! 
Ich wil mein hauß selber bewarn, 
Das mir darinn geschech kein schad. 
Der teufel sprach: Ich gsegn dirs bad.

♦
2 C zum.
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Du bist ein guter alter knecht
Und diesem handel gar zu schlecht, 
Das du wölst deiner frawen hüten, 
Wenn sie in bulerey thut wüten.

& Ich bin ein tausent-listig geist, 
Der alle heimlich ansehleg weist, 
Und hab gar munther tag und nacht 
Mit Heiß deiner frawen gewacht, 
Habs doch offt übersehen frey.

10 Sie hat ein bulen oder drey. 
Wenn ich schon einen stöbert auß, 
So schlich ein ander in das hauß. 
Denselben ich auch fertigt ab. 
Nachts ich sie auch vertrieben hab, 

is Wenn sie hofierten vor dem hauß.
Gutzt denn dein weib zum lenster auß 
Nach iren bulen in gemein, 
So zug ich sie bein zöpffen rein.
Also hab ich on alle rhu

20 Ein weil im hauß gehütet zu, 
Hab dennoch viel dings übersehen. 
Ich thu auff mein warheit verjehen: 
Mehr rhu het ich gehabt zu hell. 
Das sag ich dir, du alter gsell!

26 Las du nur ab von solcher hüt, 
Dieweil an ir nichts helffen thut! 
Sie ist entwicht an hawt und har, 
Wann sie ist gantz verwegen gar. 
Darmit so fuhr der teuffel auß.

30 Der beschluß.

Do mag ein yeder lehren drauß: 
Das ist die aller-beste hüt, 
Die ein weibsbild ir selber thut.
Welche lieb hat schäm, zücht und ehr,

35 Die darff sunst keiner hüt nicht mehr 
Vor solcher unorndlicher lieb.
Doch macht auch offt die stadt den dieb, 
Wo man führt viel der gest zu hauß

♦
35 C sonst.
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Und lest sie viel spatzieren auß. 
Auch wo man lest in dem anfang

[AG 2,4,88] Jnngen frawen den zäum zu lang, 
Lest ihn all iren willen nach

s Und dergleich andere ursach 
Volget endtlich viel ungemachs 
Im ehting stand, so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar. am 8 tag Februarii.
*

8 jar] fohlt C.

♦



376

[K2,4,178] Schwanck. Die Fünsinger bawren.
Es liegt ein dorff im Beyerlandt, 
Dasselbig Ftinsing ist genandt. 
Darin etwan vor langen jarn

5 Sehr einfeltige pawren warn, 
Tölpisch, toll, grob und ungeschaffen, 
Als ob sie weren auß Schiawraffen. 
Der pawren einer eins tags fandt 
Ein armbrust in dem wald gespant,

io Das ein jäger verzettel het. 
Als der Fünsingcr sehen thet, 
Do west er gar nicht, was es war. 
Yedoch nam er sein endtlicht zwar; 
Vermeint, es wer ein creutze werd,

i5 Und hub es bald auff von der erd, 
Küst es und wolt es zu im schmucken. 
Und als ers an sein brust war drucken, 
Da ließ das armprust und gieng ab, 
Schlug dein pawren die nasen rab.

20 Das armbrust worff er von im gar, 
Sprach: Legstu hie ein gantzes jar, 
Ich wolt dich nicht mehr heben auff.

♦ Eins tags gieng der Ftinsinger hauff
In wald und wolten eychel abschlagen

25 Und iren sewen heim hin tragen. 
Als sie nun stiegen auff die eychen, 
Was eychel sie konden erreichen,

*

1 Gedruckt in Tittmanns dichtungen von Hans Sachs 2, 156. Dio go- 
«chiohte steht auch in Kirchhofs Wendunmuth 1, 240. hg. Österley 1, 292. 5, 50. 
13 C endtlich gwar. 18 Vgl. oben bl. 55. 20 C wurff. 27 C kundten. 
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Schlugen sie mit den Stangen ab. 
Nun in eim solchen sich begab, 
Das ein ast mit eim pawren brach. 
Derhalb er gar hoch fiel hernach,

5 Mit dem kopff in einr zwiesel bhieng 
Und riß ab den hals, aller-ding 
Fiel der körper rab in das graß. 
Der kopff in der zwiesel blieben was. 
Als nun die pawren heim weiten gehn.

io Fundens unter dein bäumen den. 
Do fundens in on einen kopff. 
Kenten in, das es war Liendl Topff. 
Stunden umb ihn, sahen in on; 
Sagten: Wo hat ern kopff hin thon?

is Wer weiß, ob er sein kopff noch het. 
Als er mit uns rauß lauffen thet?
Heintz Tölp sprach: leb gieng mit im her, 
Weiß aber ye nicht, ob auch er 
Sein kopff gehabt hat oder nit.

so Wir wöln sein frawen fragen mit, 
Dieselbig wirdt es wissen wol. 
Als sie die fragten thumb und toll, 
Do thet die Fiiusingerin sagen: 
Am sambstag hab ich im gezwagen;

t5 Do het er seinen kopff ye noch. 
Hernach so weiß ich aber doch 
Nicht, ob ern kopff am sontag het, 
Wiewol ich mit im hab geredt. 
So einfeltig war fraw und mann.

so Trugn auch nicht andre kleyder an;
Vier eien loden nam einer doch 
Und schneit mitten darein ein loch 
Und henckt das tueb denn an den halß 
Und gört es denn zu ihm. Eins mals

35 Ein Fünsinger fuhr in die stadt
Mit traid, da er gesehen hat
Ein schneyder röck und kleider machen. 
Groß wunder het er ob den Sachen 
Und besebawt eben alle ding.

♦

11. 25 C Da.
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Und als er darnach eins mals fing 
Ein grossen krebs an einem bacb, 
Als der Fiinsinger au im such 
An vödern füsscn zwo grosse scher,

5 Meint er, der krebs ein schneyder wer. 
[K 2,4, 179] Sein hörner wern zwo nadel gantz 

Und seine ayer unterm schwantz 
Das weren eytei knewlein zwiern. 
Mit frewden thet er sich heimthiern.

io All sein nachtpawren sagen thet, 
Ein schneyder er gefangen het, 
Der must, ihn allen kleyder machen. 
Die pawren brachten zu den Sachen 
Zum Schultheiß ir löden zuhauff 

ir> Und set.zeten den krebs darauff.
Der kruch anff dem thuch auff und ab, 
Fiel offt unter den tisch hinab.
Heintz Tötsch-in-prey sprach: Es dunckt mich: 
Der unser schneyder schemet sich,

20 Wil nichts schneyden, weil wir zusehen, 
Und kan doch wol schneyden und neben. 
Secht, wie thut er sein scher offt wetzen! 
Ich rath: wir wöln ihm heint zuselzen 
Ein liecht, und wölln all von ihm gehn

25 Und allein lassen machen den. 
So volgtens sie all seinem rat 
Und giengen alle von im spat. 
Ein liecht man bey im brinnen ließ, 
Das doch zu nachts der krebs umbstieß 

so Und zündet diese loden an, 
Das also das gantz hauß abpran. 
Der krebs sich in ein loch verkroch. 
Den fanden die tollen pawren doch 
Und umb sein grosse missethat.

S5 Urteiltens in mit gmeinem rat 
Und wurffen den krebs in den brunnen. 
Nach dem sie grosse forcht gewunnen, 
Füllten den brunnen auß mit erden, 
Auff das nicht mehr solt ledig werden

*
12 C uiüst. 26 C folgten.
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Das unziffer. und ist gewonheit: 
Wann ein Ftinsinger hat hochzeyt, 
Muß er führen ein fuder erden 
Auff den krebs, nicht ledig zu werden.

5 Ist gar ein hoher bühel worn. 
So wüt auff den krebs noch ir zorn. 
Lieft' noch einer durchs dorff zum theil 
Und schrier: Krebs feil, krebs feil, krebs feil! 
Der würd gar übel von ihn gschlagen.

10 So groß feindschafft dem krebs sie tragen. 
Derhalb tragen noch mit ihm hewt 
Mancherley fatzwerck etlich lewt, 
Und wo noch hewt zu dieser frist 
Ein mensch toll und unbsunnen ist.

is Tölpet, ungschickt, so spricht man: Der 
Ist gar ein rechter Fiinsinger.
Der man noch viel findt jenseyts baclis 
Und auch herjesseits, spricht Hans Sachs.

Anno 1558 jar, am 19 tag Februarii.
*

1 ? gwonheit. 2 C Wenn.



380

[ac 2, i, so] Schwanck. Die Lappenhewser bawren.

Bey Rappersweil im Schweytzerlandt 
Da liigt ein dorff gar weyt erkant, 
Das man zu Lappenhausen nent.

& Darinn gar leppisch pauren sendt. 
Wann eins mals die gantz dorff-gemein 
Wurden all räthig überein, 
Sie weiten bawen ein ratbhauß, 
Darinn sie möchten richten auß

io Trucken all ir händel allwegen, 
Auff das sie nicht in wind und regen 
Ir gricht müstn unter der linden halten.

[K2,4,180] Derhalb die jungen sampt den alten 
Giengen gen wald on als versäumen,

15 Feilten etwann bey hunder bannten 
Hoch auff dem berg und schneittens auß 
Und zogens auß dem wald herauß. 
Ir vier all mal ein bäumen trugen, 
Auff zwen rieglen den berg abzngen.

20 Und als sies fast all brachten nab, 
Am letzten bäumen sich begab, 
Das er den vieren thet entfallen 
Und loff den berg nab vor in allen. 
Als das die Lappenheuser sahen, 

sö Wunderten sich des, zusammen jähen;
Können die bäum selb berg ablauffen*? 
Das ist ein kunst, diirff wir nicht kauften, 
Weil die bäum selb lauffen zu thal.

*
15 C hundert.



381

Und trugen die bäum allzumal 
Wider hinauf! auß tollen Witzen 
Mit kreisten, schnauften und mit schwitzen 
Und liessen» darnach vom berg wider 

5 Gen dem dorff zu thal lauffen nider.
Nach dem bawten sie ir rathhanß 
Mitten ins dorff groß uberauß, 
Geformet eben gleich ein stadel. 
Yedoch bet es ein grossen tadel, 

io Wann sie der fenster dran vergassen.
Als sie das rathauß decken wassen, 
Do war es stickfinster dorinnen. 
Do thetens dieser sach nachsinnen. 
Ir Schultheiß thet zun pauren sagen:

15 Wir wöln den tag in säckn rein tragen. 
Die pawren folgten dem rathschlack 
Und nam eiu yeder ein malsack, 
Lof rauß nnd ließ der sonnen schein 
In offnen sack blicken hinein, 

so Bund darnach den sack oben zu.
Darnach on alle rast und rhu 
Loff er mit dem sack ins rathauß 
Und schüfet den tag darinn auß. 
Das triebens einen tag allsander.

za Offt so stiessen zwen an einander 
Und so starck an einander husten, 
Das sie sich gleich umbdreen musten, 
Wann es war stockfinster darinn 
Und blieb auch finster, wie vorhin, 

so Wie viel seck sie vol tags eintrugen.
Nach dem die pauren noch anschiugen,
Als offt hielten dorinn geeicht, 
So z&ndten sie an viel spänliecht. 
Darbey sie urtheil sprechen theten 

s> Und was sie sunst zu schaffen betten.
Nach dem die paurn zu Lappenhausen 
Die hielten rath, zu bawen ausen 
Vor dem dorff in auch ein malmiihl

♦
1 Ebenso in der gaschichte der Schildbürger; s. H. v. d. Hagen, narron- 

bneh s. 51. SC eim. 10 Narrenbueh s. 56. 12 C darinnen. 13 C Da.
32 C o. eie h. darinn Ghrioht. 35 C sonst.
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An einem bacli, war frisch und kül. 
Und als die miihl nun fertig war 
Biß an ein mülstein gantz und gar, 
Do hawet die gantz dorffgemein

5 Im Steinbruck ein untern mülstein. 
Als sie denn nun auch solcher massen 
Den berg wolten ablauffen lassen, 
Sagtens: Er wirdt lauffen zu gschwind 
Den berg zu tlial, gleich wie der wind;

10 Da würd sich denn verlauffen er, 
Das wir nicht westen, wo er wer. 
Das wir den schaden fürkommen fein, 
So stoß einer den kopff hinein 
Mitten in de6 mtilsteins loch

is Und lauff mit nab den berge hoch 
Und schaw, wo der stein bleiben thu! 
Und sie erwelten all darzu 
Den Schultheiß, als ein weysen mann. 
Derselb das herrlich arnpt nam an

20 Und stieß sein kopff in den mülstein. 
Nach dem triebe die dorffgemein 
Den stein, das er mit grossem schal

[K 2. 4,181] Den hohen bergk loff ab zu thal. 
Dem Schultheiß er den kopff abrieß

25 Und ein wand im rathauß einstieß, 
Das darnach tags gnug schilt hinein. 
Die Lappenhawser all gemein 
Sprachen: Der mülstein in dem fall 
Der ist gescheyder, dann wir all;

so Hat uns erleucht mit einem stoß 
Unser new finster rathhauß groß. 
Die Lappenheuser nach den sacken 
Wolten auch ein nebelschieff machen, 
Darauff sie könten im nebel fahrn,

35 Und machten dran bey zweyen jarn 
Auß lauter genßfedern und baberstro. 
Und als nun war gefertigt do 
Der Lappeuheuser leppisch werck, 
Zogens sies hinauf! auff den bergk.

*
1 C einen. 4 C Da. ü C den. 12 C dein. 14 C MUlsteines.



383

Als morgens fiel ein nebel on, 
Da sassens in das schieff, das sthon 
Auff vier waltzen. Da schrierens schlecht : 
Stost von land! Zuhand ein schmidknecht

5 Gab dem nebelschieff einen stoß, 
Das es über den bergk abschoß 
Mit den Lappenheusseren allen. 
Thetten ir leppisch köpff zerfallen. 
Etlich brachen ab fitß und hend.

in So het ir nebelfahrn ein end. 
Darvon kompt noch das Sprichwort auser, 
Das man ein heist ein Lappenhauser, 
Wer auß eim tollen, tummen mut 
Viel ungeratner arbeit thut,

in On nutz und not viel übersieht, 
Stets viel verwartest und zerbricht, 
Das ein schad auß dem andern wachs. 
Der tindt man noch viel, spricht Hanns Sachs.

Anno 15S8 jar, am 22 tage des Hornnugs, an der faßuncht.

19 ? Hornungs. C Februarii.
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[ac2,4,90] Schwanck. Warumb die hund den
katzen und die katzen den nieusen so feindt sindt.

Eins tages fragt ich einen alten 
Und bat, er solt mir nicht verhalten, 

5 Von wann erstlich entsprungen wer 
Die groß feintschafft, so hat bißher 
Gewert zwischen hunden und katzen, 
Auch zwischen katzen, meuß und ratzen, 
Das sie so einander durchechten.

io Er sprach: Du fragest mich eins schlechten 
Dings, das schier alle pawren wissen, 
Wie sich der hader hat eingrissen 
Bey den hunden in neyd und haß 
Wider die katzen solcher maß, 

is Das den niemandt versünen kan.
Ich sprach: Ach, mein herr, zeigt mirs an! 
Da sprach er: Wiß! vor sehr viel jaren 
Allerley hund versandet waren 
Der edellewt, pfaffen und pawren, 

so Auch von den burger in den mawren
Dnd betten alda einen rath
Und beschlossen auch alle glat, 
Schickten zwen alte hund mit nom 
In botschafftweiß hinein gen Rom, 

25 Aida denn war der bapst gesessen,
Umb die freyheit,. auch fleisch zu essen 
Freytag und sambstag durch das jar, 
Auch durch die gantzen fasten gar, 
Weil sies verdienten vor allen dingen,

20 C Burgern.
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Den pfaffen viel guts wiltprcts fiengen,
[K 2,4,1821 Verwachten in ailen durchauß

Gar trewlichen ir hof und hauß. 
Als nun der bähst hört ir begerdt, 

s Da wurden sie gütlich gewert
Und in des brieff und siegel gab, 
Fertigt sie mit irer freyheit ab. 
So kamens wider in Teutschlandt 
Mit irer freyheit beydesandt 

io Und forderten all hund zusainen.
Der ein grosse meng zsainen kamen. 
Diese freyheit man in verlas.
Sehr groß frewd bey ihn allen was. 
Ratschlugen die jungen und alten, 

is Wie sie den brieff möchten behalten
Und auff das sicherst zu versorgen, 
Das ir freyheit blieb gar verporgen 
Vor den lewten, die wftrn sich Heissen 
Und umb die freyheyt sie bescheissen, 

so Nun hettens weder truhen noch kalter.
Im rath tratt fiirher ein uralter
Hund und sprach: Ich rath endtlich, das 
Man diesen brieff den katzen las, 
Unsern guten freunden, zu trewßhanden, 

«5 Die uns all mal sindt bey-gestanden
In aller not ein lange zeyt.
Wölln in befelben unser freyheyt. 
Die können uns wol diesen grossen 
Freyheit-brieff wol heimlich verstossen, 

so Sie können obn im hauß umbsteygen.
Auch mögen sie das wo! verschweygen. 
So gabens den katzen ailsanden 
Den brieff zu bhalten zu trewßhanden. 
Die namen den brieff an darnach 

35 Und stiessen oben unters dach, 
Da er vorn menschen sicher war.
Als das nun anstnnd auff ein jar, 
Bgerten die hund, irn brieff zu sehen. 
Die katzen sagten, das solt geschehen,

♦

39 ? gsohehen.
Haus Sachs. IX. 25
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Und schawten zu den brieff vormessen. 
Da hetten ihn die meuß gefressen.

* Die katzen erschracken an der stat. 
Als die hund erfuren die that,

5 Das die katzen hettn den brieff verlern, 
Seint. in die hund nie recht holt worn 
Und ist die erbfeindtschafft angangen, 
Tödtlich neyd und haß angefangen, 
Wie mans sicht hadern über tag.

io Welch theil den andern ubermag, 
Derselbig der muß lassen har. 
Dergleich ist seyt auch immerdar 
Ein rachselig feindsebafft der katzen 
Wider die meuß und auch die ratzen

15 Und sindt ir todtfeindt abgesagt, 
Weil sie den brieff haben zernagt, 
Und würgen sie bey tag und nacht. 
Kein fried wirdt nimmermehr gemacht. 
Doch wurn die hund wider zu rat, 

«o Erwelten zwen hund an der stat 
Und schickten sie wider gen Rom 
Zu bringen in die freyheit nom, 
Weil ihns die meuß betten gefressen. 
Also loffens dahin vermessen

25 Und hetten zerung auff die reiß. 
Nun war es in dem sommer heiß. 
Als sie kamen ins Welschlandt ein, 
Trunckens knollet den welschen wein, 
Wurdens beyd voll und theten scharren 

so Mit den fUsen und wurden marren: 
Nerr, nerr, nerr, nerr! spitzten nach dem 
Ir ohren, wurffen auff die kern, 
Zeigten einander ir wurffparten. 
Nach dem thetten sie nicht lang warten,

35 Fielen zsam und einander pissen 
Und ir hundßpeltz in selbs zurissen 
Und hiengen darinn an einander. 
Fielen auch also beidesander 

[K 2,4,183] Hinab über des birges joch,
*

1 C dem Brieff vermessen.

1 'Kf'
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Hinab wol zweintzig klaffter hoch. 
Also die guten hund im graben 
Beyde ir leben da auffgaben. 
Das sie nicht mehr kommen herwider, 

r> Wiewol die hund noch warten sieder
Und all tag auff die botschafft sehen, 
Wenn sie von Rom sich wider neben.
Wo ein hund sicht ein andern hund. 
Schmeckt er im hinden zu dem spund

10 Und sicht, ob er die brieff nicht trag 
Oder von dieser botschafft sag. 
Wo einer gibt nicht guten bscheid, 
So fallens über einander beid 
Und hebt sich noch viel Ungemachs

in Ob dem brieff, sagt schwancksweiß Hanns Sachs.

Anno 155Ö jar, am 8 tage des April lens.
*

13 ? Ilbr. 16 C Tage Apriiis.
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[AC2.4,91] Schwanck. Ursprung dreyerley feindt- 
schafft zwischen pfaffen, wolff und dorrenheck.

Eins mals thet ich ein alten fragen, 
Bat ihn, ob er mir nicht könt sagen, 

s Von wann doch het der Ursprung her 
Dreyerley feindtschafft, die da wer; 
Erstlich, warumb doch die dorffpfaffen 
Den jungen pewrin wolgeschaffen 
Nachstelleten so mancherley,

io Zu fahen sie mit bulerey,
Zu bringen umb ir weiblich ehr; 
Zum andern, warumb also sehr 
Die wolff sich also tückisch flissen, 
Die unschulding schäflein zurissen, 

is Die ihn doch nie leid liptten thon;
Zum dritten, mir zu zeygen on,
Was feindtschafft sich die dornheck stelln, 
Den pawren ire rock zerkrelln,
Wenn sie zu-nechst bey in fürgiengen,

20 Sie binden und vorn an behingen. 
Er sprach: Das kan ich dir wol sagen. 
Es gesach gar vor langen tagen: 
Ein alter pawer sterben solt. 
Derhalb sein geschefft machen wolt,

25 Das er in drey artickel stelt. 
Im ersten er schafft und erwelt, 
Zum ersten thet er sein weib schaffen 
In dem dorff einen alten pfaffen, 
Auff das sie fürbaß bet gut leben,

*
4 C kundt. 5 C den. 13 C Wölff. 15 C than: an. 22 C geschach. 
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Essen, trincken, feyren darneben,
Wie es ist bey den paffen sitt, 
Auff das er ir vergelt darmit 
Ir gutthat, weil sie in auff erdt 

5 Gehalten hat gantz lieb und wert.
Zum andern schuff er, bald er stürb 
Und an seim leyb tödtlicli verdürb, 
Das man solt treyben ein schäflein 
Dem wolff denn in den wald hinein, 

10 Das er dasselbig möcht zureissen
Und sich volkömenlich solt mit speissen, 
Das im der gutthat wirdt belonet, 
Dieweil er ihm offt het verschonet, 
Dieweil er het gelebt auff erd, 

15 Seiner schaf, sew, kü, geiß und pferd,
Het im die lassen unzurisseu.

[K 2,4,184] Zum dritten aber soltu wissen,
So het der pawer hinterm hauß 
In einem grünen rangen dauß 

so Ein dorrenheck bey einem stock.
Der schafft er sein zwyfachen rock, 
Das man in solt der dorenhecken 
Zu winterszeyten überdecken
Für reiff, kelt, regen, wind und sehne,

25 Dieweil er in dem sommer ee
Darunter het gehabt sein sitz 
Am schatten, vor der sonnen hit-z, 
Das ir das auch vergolten würt.
Nun nach dem geschefft obberürt 

so Der pawer starb nach dem unlang.
Als man in begrub und besang,
Die pewrin solt das gscheft außrichten.
Doch wolt sie den pfaffen mit nichten, 
Denn er war alt und gar ungschaffen, 

S5 Murret und runtzlet gleich eim affen.
Derhalb brach sie das gscheft gar schlecht 
Und nam den Fritzen, iren knecht,
Der war jung, und ließ als glück walten, 
Wann sie het sich genit der alten.

*
2 C Pfaffen. 11 C volkömmlieh. 39 C geniet.
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Darmit stach der alt pfaff darneben. 
Zum andern so solt sie auch geben 
Das schaf dem wolf, das sie auch prach 
Und das schaff auff die hocbzeyt stach 

5 Und speyst die lewt darmit am basten 
Und ließ den guten wolff auch fasten, 
Das im auch ward kein pissen nit. 
Dergleichen brach sie auch das dritt; 
Des pawren rock sie nach den Sachen 

to Dem breutgam Fritzen an ließ machen, 
Thet in drein auff die hocbzeyt ziern 
Und ließ die dorenheck erfriern. 
Schaw! bald diese hocbzeyt vcrgieng, 
Die dreverley feindtschafft anfieng.

iS Erstlich dem pfaffn die sach umbschlug. 
Sie den pawrenknecht im fürzug. 
Seyther die dorffpfaffen zu rach 
Stellen den jungen pewrin nach 
Heimlich mit verheissen und schencken 

zo Und mit schmeichlerey in nachhencken, 
Zu fahen sie mit werck und Worten, 
Wie man denn spürt an allen orten. 
Wiewol die pawrn sie offt druinb blewn, 
Noch lassen sie sich drob nicht schewn,

25 All zeyt tückisch hin wider naschen, 
Wo sie eine können erhaschen. 
Zu dem andern weil nach dem gschefft 
Der wolff mit dem schaf wurd geefft, 
Zu rach seyther sie nach den tagen 

so Den pawren ire schaff hintragen, 
Wo sie die auff die weid außtreiben 
Und die hund zu weyt von in bleiben. 
Gar trutzlich, frevenlicb, vermessen 
Zureissen sie und darnach fressen.

3s Wiewol sie offt drob werden gfangen, 
Erschlagn, erstochn, gschunden und ghangen, 
Noch lassen sie ir feindtschafft nit. 
Die dorrenheek merck für das drit, 
Weil ir der rock auch nicht ist worn,

4
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Den ir der pawer het erkorn,
So thut sie da rachselig sthen.
Wenn ir ein pawr zu nach ist gehn. 
So felts in an mit grimmen zorn 

s Und reist in mit den grimmen dorn,
Sam wöll sic ihm den rock abziehen. 
Denn muß der pawer vor ir fliehen, 
Wo er sein rock wil gantz behalten. 
Den bescheid kriegt ich von dem alten, 

10 Wo diese drey feindtschafft herkommen,
Wie ir nach leng yetzt habt vernommen, 
Von pfaffen, pewrin, wolff und schaff, 
Von der dornheck und pawren straff, 

[K 2; 4,185] Daraus noch volgt viel ungemachs 
is Ye lenger mehr, so spricht Hans Sachs.

Anno 1558 jar, am 8 tage Aprilia.
*

4 ? grimmem. 13 C Dorenheok.
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[AC2,4,92] Schwanck. Der pfaff schrier ob dem 
altar: Der könig trinckt.

Ib dem büchlein von ernst und schimpff 
Do stet ein guter schwanck und schimpff, 

5 Sagt, wie am Reynstram weyt und breit
Sey noch ein solche gewonheit:
An der heyling drey könig abent
Die nachtpawrn ein guten mnth liabent, 
Gehnt zusammen mit weib und kind, 

in Ein, drey oder vier haußgesind
Und thunt da einen kiing erweln,
Audi allerley hofgsind zustelln
Als hofmeister, marschalth, hauptman, 
Rath, doctor, cantzler und caplan, 

is Kummerling, jäger und finentzer,
Koch, keiner, truchses und credentzer 
Und darzu einen narren groß. 
Solliche wähl kompt durch das loß. 
Mit dem könig treyben viel grillen. 

20 Sie heben ihn auff an die dilleu,
Daran so muß er ein creutz schreiben.
Das muß da zu gedechtnus bleiben. 
Denn wünschet im sein hofgsind glück.
Ihm dient ein yedes in dem stück,

25 Wie denn außweisen thut sein ampt.
Wer in seim dienst etwas versambt 
Oder ein hofgsind nicht recht nendt 
Bey seinem nainen an dem endt,

•
3 flg. Österley, bibliethek d«B litterarisohen Vereins in Stuttgart b. Bä, e. 414 f. 
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Den gibt der narr denn einen streich 
Mit seinem liedren kolben weich. 
Und so offt thut der könig trincken, 
So thut einer dem andern wincken

5 Und schreyen laut, das es erklinckt: 
Der könig trinckt, der könig trinckt. 
So schreyt sein ganizes hofjgesind 
Mit hoher stiro, weib unde kind. 
Und wellicher das überführ,

i« Wenn der küng trinck, das er nit schrier, 
Derselbig muß ein maß wein geben 
In das küngreich zu stewer eben. 
Mit solchen schwenckn und guten mut 
Man die halb nacht verzeren thut.

is Nun war eins mals ein pfaff dergleich 
In einem solchen königreich, 
Der het sich nun bezechet wol, 
Das er war gleich truncken und vol, 
Das er nur immer schlaffen wolt

«o Und netzet, wenn er schreyen solt.
Derhalb er offt gestraffet was.
Sein kelnerin neben im saß.
Die bat er, wenn er in schlaff sünck 
Und mitler zeyt der kiinig trünck,

6 Das sie in in die seyten stopftet, 
Mit einem finger sittlich pfroffet,
Das er auffwacht und schrier auch vest 
„Der könig trinckt“ wie ander gest. 
Sollichs die kellnerin verbracht.

30 Und auff zwo stund nach mitternacht 
Do nam dieses küngkreich ein endt. 
Nach dem ein yedes heimhin lendt. 
Also der foll pfaff auch heimhin 
Dorckelt mit seiner kellnerin.

ss Er war foll, so war sie nicht 1er.
*

IS C trunek. 24 C König. 26 C pfropftet. 28 Vgl. Viollet Leduc. 
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[K 2,4,186] Als sich nun nieder leget er,
Kaum auff drey stund im betthe lag, 
Leut man zu der frttmeß vor tag. 
Do stund er auff. noch toll und foll, 

5 Schlafftrunckn, im thet der kopff nit wol, 
Gieng int saeristen, gschirrt sich on, 
War darnach über alt ar sthon 
Und laß meß mit kleiner andacht. 
Der schlaff in uber-hart anfacht.

>9 Als er nun in der sillmeß war
Und stewret sich auff den altar 
Mit den elpogen, in der rhu, 
Da giengen im die äugen zu. 
Da fieng er gar Starck an zu natzen, 
Da im ein starcker trawm thet fatzen. 
Im kopff lag ihm die fantasey, 
Da er znachts war gewesen hey.
In deucht, wie er noch schlempt und prast. 
Fieng in dem an, zu schnarchen fast.

2u Der meßner umb den altar lieff
Und mercket wol, das der pfaff schlieff. 
Ein weng in bey dem meßgwant zupfft. 
Der pfaff erschrack, das er auffhupfft. 
Vermeint, in zupfft sein kelnerin, 

25 Der könig trinck, wie denn vorhin,
Bald auffrecht für den altar sthan 
Und fieng gar laut zu schreyen an: 
Der könig trinckt, der könig trinckt, 
Der könig trinckt, der könig trinckt. 

30 Zu loff als volck hinden und vorn,
Meint, der pfaff wer unsinnig worn, 
Und ringweiß vor dem altar ston, 
Sahen den tollen pfaffen on. 
Der rieb die augn, sich scheinen thet. 

»5 Stund wie ein sackpfeiffer, der het
Ein tantz verderbt, und schöpft ein glimpf. 
Sprach: Es ist gwest als guter schimpff. 
In keim ernst solt irs nemen an.
Do lachet als volck, weib und mann.

4 C Da. 7 C vborn. 1» C «tillmeß. 16 C jn. 3» C lacht alle«. 
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Nach der meß gieng der pfaff zu hauß 
Legt sich zu beth und schlieff gar auß. 
Als der schwanck für dem bischoff kam, 
Dem pfaffen er sein pfründe nam,

5 Das er sein ampt nüchtern verprecht. 
Dem pfaffen gschach nicht vast unrecht.

Der beschluß.

Hierauß mercket ein priester wol, 
Das er sich ehrlich halten sol,

10 Und führe in all seinem handel 
Ein messig und züchtigen wandel, 
Beyde in Worten und der tliat, 
Weil er sehr viel auffseher hat, 
Sein erbar leben bawet mehr,

15 Denn etwan sein predig und lehr. 
Wo ein priester sich thut begeben 
In ein leichtfertig rohes leben, 
Wirdt er veracht sampt seiner lehr, 
Das man acht seiner lehr nicht mehr,

20 Sie sey gleich so gut, als sie wöll.
Derhalb ein priester lehren soll 
Beyde mit werten und mit leben, 
Der gmein gute exempel geben, 
Das fruchtbarlich durch in auffwachs

« Die christlich gmein, das wünscht Hans Sachs.

Anno 1558 jar, am 13 tage des Hewuionats.
♦

3 C den B. 6 C nit. 25 C wündscht. 26 0 T. Julij.
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[ac 2,4,93. k 2,4,187] Schwanck. Der münch mit dem 
gestolen hun.

Zu Franckfurdt vor etlichen jaren 
Die Carmeliten münnich warn, 

5 Die führten ein gleißnerisch leben.
Nun hat sich auff ein mal begeben 
Gleich eben an dem oster-abent, 
Das sie die Baden geweicht habent, 
Wie denn im bapstumb war der brauch.

io So thet ein junger münnich auch 
Herumb mit einem schuler-knaben 
In reyche burgers-heuser traben, 
Fladen zu weyhen und die ayer. 
Nun kam gemelter heuchelmayer 

ts In eipes reychen burgers hauß.
Do ward zu-bereit uberauß 
Besetzet gar ein grosser tisch 
Mit vögel, hüner, wiltpret und viSch, 
Noch also warm, das der gut ruch 

20 Das gantz hauß uberal durchkroch. 
Dergcleicben da süßlich rochen 
Die fladen und die ayerkuchen. 
Daß als den münnich an thet schmecken. 
Dacht: het ich etwas in einr ecken, 

25 Ich wolt mein hertz auch darmit laben.
Und als er sah den schuler-knaben, 
Das er im het gewendt den rück, 
Auch sunst niemand zu seim gelück 
War in dem sal, da grieff er nun,

*
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Erwischt ein jung gepraten hun.
Das schub er bald ein mit den henden 
Hin in die kutten zu den lenden.
Nach dem das ander essen weyhet.

5 Mit seinem segen benedeyet
Und mit dem weyhwasser besprenget.
Und als er es nun het gesenget, 
Dem knaber. man zwey ayer gab.
Darmit zog dieser münnicli ab

10 Und thet heim in sein kloster gan
Mit seim gestolen praten han
Und schlaicht das in die zellen sein, 
Auch darzu einen krug mit wein.
Zwey kloster-brot er auch mit nam, 

15 Stieß das unters beth allesam.
Gedacht, wie er sich nach der metten 
Mit frewden wolt darüber beten.
Wiewol es sich schantzt anderst vil, 
Wie ich mit kürtz erzelen wil.

20 Nun weil man an der metten sang, 
Ward dem mtinnich die weyl sehr lang. 
Als nun die metten het ein end, 
Der münnich in sein zellen lendt 
Und zog sein praten hun herfür.

25 Da klopftet an der zellen thür
Ein münnicli, wolt zu ihm hinein.
Des erschrack er und schub bald ein 
Sein hun int kutten, der mttnch eintrat 
Und sprach: Der prior dir sagen lat: 

so Du solt bald in die kirchen gan
Und zu dem heylthumb sitzen nan,
Den ablas außschreyen darneben 
Und das pacem zu küssen geben, 
Wer nur pfenning und häller geyt. 

»5 Bleib darbey biß zu frümeß-zeyt!
Der münnich dieser post erschrack. 
Das hun ihm in der kutten stack.
In kirchen er hintrollen was 
Und nieder zu dem heylthumb saß.

♦

28 1 kuttn.
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Als nun die kirchthür wurde offen, 
|K2,4,188] Do kamen sehr viel hund geloffen, 

Die schmeckten das gepraten hon. 
Thetten all umb den münnich stlion 

5 Herumb geleich in einem ring.
Gen bergk sein har den münnich ging; 
Dacht: die hund werden in den Sachen 
Mich öffentlich zu schänden machen. 
Wenn er sie wolt von im abschrecken, 

io Thettens peyllen und ir zän plecken 
Und drangen noch neher auff in. 
Der.münch saß mit betrübtem sinn, 
Sam er in einem fewer seß. 
Nach dem leut man zu der frümeß.

iS Der prior schickt ein, solt ihn verwesen, 
Und der münnich must frümeß lessn. 
Er gieng: erst in das unglück riet, 
Die hund die loffen alle mit. 
Als er nun thet zu altar gähn

20 Und wolt sein meßgwant legen an, 
Aida es umb den altar stund 
Ringßweiß herumb, alles vol hund 
Und sahen all den münnich an, 
Wann sie rochen das praten hau.

25 Als er die alben uberstürtzt, 
Ein layenbruder in auffschiirtzt. 
Als er die alben gürtet het, 
Ein zipffel im abhangen thet. 
Der bruder griff im in den rucken, 

so Die alben über sich zu zucken, 
Ergriff das praten hun gericht. 
Do meint der münnich anderst nicht, 
Ein hund thet sich an im aufflenen 
Und fast das hun mit seinen zenen, 

ss Wolt ims durch die kutten nauß reissen. 
Sein zän thet er zusammen beissen 
Und hub ein fuß auff mit verdrieß, 
Mit vollem stoß liinder sich stieß, 
Traff den noll bruder zu unglück,

*
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Das er gerad fiel an den rück
In die kirchen, so lang er was.
Des lacht alles volck über t’maß
Und im der schwanck recht wol gefiel, 

5 Hilten es für ein osterspiel.
Der prior gwan darob ein laun,
Legt den münnich in die prisaun, 
Darinn er wol vierzehen tag 
Mit wasser, brot gefangen lag.

io Der beachluß.
Anß dem man wol zu mercken hat, 
Das heimlich manch tückische that 
Sich in den kl Ostern hat begeben, 
Dieweil sie auch sindt menschen eben, 

u Wie wir, auch lauter fleisch und blut,
Das seiner bgier nachhengen thut.
Wenn aber solchs im anfang vorn 
Mit irem har wer wordn abgschorn. 
So entgiengens viel ungemachs 

so In den klöstern; so spricht Hans Sachs.

Anno 1558 jar, am 13 tage des Hewmonatg.
*
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l.AC2,4,94] Schwanck. Die drey frölichen tödt.
Eins tages ich ein alten fragt, 
Weil er viel west, das er mir sagt, 
Warumb das volck so trawrig wer 

r> Ob allen tödten mit geper, 
Wiewol manchem gar wol geschech, 
Das ihm der todt sein leben brech, 
Das es durch den tod wirdt erledigt, 

[K 2,4,1891 Weil das wurd also hart beschedigt
io Mit armut, widerwertigkeit,

Mit angst und mancherlei kranckheit, 
Das man sich billig frewen thet, 
Das es der todt erlöset het.
Auch het manch mensch in seinem leben

15 Seim nechsten viel ergernus geben, 
Viel widerdrieß und schaden thon, 
Das sich solt billig yedermon 
Frewen, das man sein ab wer kommen 
Und es der todt het hin genommen.

so Noch trawret ob seim tod die weit..
Mir antwort der alt obgemelt: 
Der todt von natur schrecken thut 

, All menschen, weil er fleisch und blut
Mit seiner gegenwart ersterbet,

»s Das von ihm die Verwesung erbet. 
Derhalb die menscheit trawrig wirdt, 
Darob, wo noch der todt regiert, 
Guten, bösen, reych und armen 
Mit einem herzlichen erparmen.

*
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Yedoch hab ich in jungen tagen
Eins mals doch schwangsweiß hören sagen, 
Wie drey frölich tödt. wem auff erden, 
Ob den die lewt erfrewet werden;

5 Doch hab yeder der tödt ein stück, 
Wenn das zuschlegt durch ein Unglück, 
So feilt die freud alle in brunnen. 
Ich sprach zum alten wol besannen: 
Bitt: die drey töd erzele mir!

10 Er antwort: Merck! so sag ich dir. 
Der erst fro todt ist eines pfaffen; 
Wenn er stirbet, so thut er schaffen 
Sein freunden all sein hab und gut. 
Die haben mit ein guten mut,

15 Treyben auß seinem gelt den schimel. 
Der pfaff sey zu hell oder himel. 
Auch frewen sich die andern pfaffen, 
Ob einem wirdt sein pfründ beschaffen, 
Das er durch fürbit die beseß,

20 Nach dem auch all seins leids vergeß. 
Schlegt aber hie das Unglück dron, 
Das der pfaff hat sein gut verthon 
Mit hunden, pferden und mit hawen, 
Mit schlemmerey und schönen frawen,

25 Die ihn haben gesogen auß,
Das nichts denn armut ist ira hauß,
Gar wenig haußraths und viel schuld, 
Das bringt den freunden Ungeduld 
Und liegt ir frewd alle im aschen;

so Meinten, ein reyger zu erhaschen, 
So haben sie ein kukuck gfangen. 
Denn wüntschens, das er würd gehangen. 
Der ander fro todt ist ein weib 
Alt und ungstalt, gruntzelt von leib,

»5 Die eyffert, prumbt, gront, zanckt und kift, 
Tag unde nacht an dem mann nifft, 
Stets peylet, wie ein ketrenhund, 
Das er hat kein gerhute stund, 
Dergleichen ir meyd unde knecht

2 C ichwanckwei«.
U*us Sachs. IX. 20
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Können ir nicht gnug thun noch recht. 
Sie auch mit übel essen plagt, 
Darmit sie das gesind verjagt, 
Auch mit dem nachtpawrn über jar

5 Zaneket und palget immerdar
Und sehr viel haders richtet zu,
Fein dtschafft und mancherley nnrhu. 
So das alt weib der tod denn strecket. 
Des manns hertz wirt in frewd erwecket.

10 So er kompt seins fegteuffels ab.
Bald ir ein hund scheist auff das grab, 
Nimbt er von ir seJ wegn ein junge, 
Mit der lebt er frölich im Sprunge, 
Und nimbt die alten pfeuning ein, 

ir> Darmit ergetzt sich des leids sein.
Hat aber die alt in geefft,

|K2, 4, 190] Hinder ihm gemacht ein gesehefft,
Muß erst mit iren freunden rechten,
Mit ihn theiln, oder zancku und fechten, 

2« Das sie im denn raumen sein hauß,
So ist dem schimpff der poden auß. 
Wenn im für beth die strosäck werden, 
So flucht er ir unter der erden.
Die ihn hat peynigt in dem leben, 

»5 Auch nach dem todt im hat vergeben
Ir gut, das in bracht in die ee.
Darumb er lied solch angst und wee.
Der dritt fro todt ist, sprach er, (schaw!) 
Wenn man sticht ein genieste saw. 

so So frewt sich alles haußgesind;
Die herrschafft, meyd, knecht, weib und kind 
Sthen darumb, warten auff' die plasen.
Die hund darbey ir frewd nicht lassen. 
Derwtirst thut man den nachtpawrn schicken, 

ar, Die sich damit in frewd erquicken.
Die freundtschafft essn die grosse wurst, 
Darbey lescht mancher wol sein durst. 
Darnach von hammen und von pachen 
Kan man gut schlecker-pißlein machen.

4. 34 C den Nachbawrn. 26 ? in» b.
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Schlecht aber zu das unglück (schaw!),
Das pfinnig ist die gstocheu saw,
So thut sich ir der haußherr Schemen
Und thut sich umb sein geltlich gremen, 

f> Gibt umb halb gelt wärst, fleisch und speck,
So feilt denn alle frewd in dreck,
Muß das gantz jar vom weib vermessen
Für bachen, fleisch kiefferbeis essen.
Yedoch so nimb mir diesen schwanck 

u» Allhie auff zu keinem undanck,
Der doch allein ist die warheit,
Wie das alt Sprichwort urkund geyt,
Den ich dir hab erzelt bey eyd
Niemandt zu nachtheil oder leid, 

ir> Wann ich weiß alters halben wol:
Swancksweiß man niemand betrtibn sol,
Auff das kein unwill daraus wachs.
Das schwenck schwenck bleiben, spricht Hanns Sachs.

Anno 1558 jar, am 14 tage .Tnlii.

26*
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[ag 2,4,95] Schwanck. Die drey wachsenden ding.
Eins tages fragt ich einen pawren,
Ey zu mal ein listigen lawren, 
Das er mir sagen wolt fttrwar, 

5 Was dinges doch über das jar 
Auff erd ye lenger grösser wuchs. 
Der pawer antwort wider Huchs: 
Gesell, es sind drey ding auff erden, 
Die immer lenger grösser werden.

io Das hab ich gehöret von verren 
Von Eberlein Hoffman, meim anherren, 
Welcher Schultheiß in meim dorff war, 
Der witzigst in der pawren schar, 
Der offt mit Worten die dorffpfaffen

15 Machet zu eseln und zu affen
Durch seltzam frag und schwinde gab. 
Von dem ich diß gehöret hab.
Ich bat, die drey ding mir zu nennen, 
Und mir gedacht: Er wirdt bekennen, 

so Welches gewechs, treid oder kraut, 
Welches er in dem felde pawt, 
Ye lenger und ye grösser wuchs. 
Do zeiget mir der listig fuchs 
Drey gar ander wachsende ding

♦
1 Ähnliche trilogieen s. fastnachtspiele aus dem 15 jahrh. 3, 1214. 1271. 

1454 ff. Erzählungen aus altdeutschen handschriften gesammelt s. 104. 203. 
388. Hans Sachs 4, 108. 7, '331. Insbesondere die frage, was am längsten 
wachsen möcht, findet sich in dein angeführten schwank von den 3 jungen dirnen 
(tastuacbtspiele 3, 1454), freilich in noch weniger sittsamer weise, als bei Hans 
Sachs, behandelt.
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Und mit werten also anfieng:
Das erst ding ist die armut,

|K2,4,191] Wo dieselbig einbrechen thut
Und ein maun die verpergen wil,

5 Bekennen nit und halten still
Und im doch sein gewerb und handel 
Nicht kan ertragen seiaen wandel, 
Weil er sich auch wie vor lest schawen 
Prechtig mit kleydung und mit pawen, 

io Mit essen, trincken und gastrey, 
Sam er reycb und vermiiglich sey, 
Beide an seinem gut und hab, 
Wiewol er teglich ninimet ab, 
Das in heimlich die armut drenckt.

15 Doch stets eins an das ander henckt, 
Sein erbgut, hauß und hof verpfendt, 
Entlehent gelt auß Wuchers hendt 
Und thut mehr pilrden auff sich laden. 
Do bringt ein schad den andern schaden, 

so Als denn frist im der wneher hin 
Beide das hauptgut und den gwin. 
Ein unrat den andern gepiert, 
Biß er ye lenger ermer wirdt. 
Als denn verzweiffelt er, auff erden 

25 Auß der annut ledig zu werden, 
Und lest es gehn, dieweil es geht, 
Auff den schwanckendcn glückrad sthet, 

. Biß doch die armut kompt mit hauffen, 
Auff das er endtlich muß entlauffen 

so Oder in dem schuldthuren sterben.
Also wechst endtlich das verderben, 
Wo man die armut wil verdrücken 
Mit solchen obgemeiten stücken. 
Das ander stück das ist kranckheit, 

so Wo dieselbig ein menschen reyt, 
Der sie wil halten heimlich still 
Und bey im selbs verdrücken wil, 
Die in doch schwechet tag und nacht, 
Geht doch also umb über macht,

*
2 C erste. 11 C Samb. )7 C Entlehnt. 19 C Da. 27 C dem.
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Das er die kranckheit niemandt klagt, 
Umb hülff auch keinen artzet fragt.

- Das im die würd geholffen ab 
Durch artzeney, dieweil Gott gab 

s Darzu mancherley kraut und würtz, 
Darmit man alle kranckheit kürtz, 
Zu syroppen dergleich zu salben 
Zu leybes schaden allenthalben. 
Wer solliches alles veracht,

10 Selb seiner gsundheit nicht nachtracht,
• Ais denn die kranckheit ihn umbringt 

Und ein kranckheit die ander bringt, 
Durchdringet im gepein und marck 
Und wurtzelt bey im ein so Starck, 

t5 Bey im ye lenger grösser wechst,
Biß der mensch wirt aufs aller-sch wechst. 
Wenn er denn sucht des artztes rath, 
So ist es denn alles zu spat, 
Würckt. mehr bey im kein artzeney, 

so Sonder in seiner kranckheit frey
Er denn erlieget und verdirbet, 
Biß das er endtlich darinn stirbet. 
So hastu die zwey stück auff erden, 
Die wachssen und stets grösser werden. 

z:> Das dritt. ist grob, thu ich bekennen.
Darumb so darff ich dirs nicht nennen. 
Ich sprach: Sag her! sey, was es wöll! 
Er sprach: So ich dirs sagen söll, 
Das dritt ist : wer seins gmachs sol gehn 

so Und im ist not und bleibt doch sthen
Und dasselbig verpeissen wil. 
Wann er denn übergeht das zil, 
So wechst er ye lenger ye gröser 
Und wirdt sein sach ye lenger böser, 
Biß er im wechst auffs aller-gröst. 
Endtlich er im die thür auffstößt 
Mit gwalt, lest sich nicht nberposen, 
Das er pfercht in hcmmat und hosen, 
Er denn als waschen lassen muß.

*
31 C verbeiisen.
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[K2,4,192] Das ist denn seins Verzugs die büß.
So hast ein antwort auff dein frag 
Nach meins lieben anherren sag 
Der drey grösten wachssenden ding.

5 Darmit ich von dem pawren ging 
Und dancket im der guten schwenck

(Der beschluß.)

Und blieb der ding lang ingedenck 
Und machet daraus diß geticht.

io Dacht mir: es kan geschadet! nicht, 
Es möcht zu nutz eim kommen mehr, 
Wer gedecht der drey pewrisch lehr. 
Erstlich, wer der armut entptind, 
Der henck den mantel nach dem wind,

ir, Halt nach seinem vermögen hauß, 
Jag uberflnß, Unordnung auß! 
Zum andern er auch sein kranckheit 
Offenbare zu rechter zeyt, 
Weil helffen kan die artzeney!

so Und zu dem dritten lehr darbey, 
Das er den stulgang nicht verhalt, 
Das er ihm nicht anleg gewalt! 
Wer folgt, entgeht viel ungcmachs 
Durch die drey stück, so spricht Hanns Sachs.

Anno 1558 jar, am 15 tage des Hewmonats.

25 C T. Julij.
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|AC2,4,9«] Schwanck. Die edel fraw mit dem ahl.
Ein edeiman in Meyssen saß, 
Der war kostfrey über die maß, 
Der alle zeyt het geren gest. 

5 Derhalb behielt er hart und vest
Zu eim vorrath wiltpret und visch, 
Darmit zu schmücken seinen tisch, 
Wenn im zukemen ehrlich gest, 
Das er in möcht auffs aller-best 

w Dar tragen und sehr gütlich thun.
Und auff ein zeyt begab sich nun, 
Das im sein fischer bracht zumal 
Ein schönen, grossen, feisten ahl, 
Den der gastfrey edeiman milt 

is Auff zukünfftige gest behilt
In eim schönem fischkalter weyt.
Nun begab sich nach dieser zeyt, 
Das er zum fürsten ans gejeid 
Riet und mit im sein knechte beid.

20 Als er nun war zum fürsten hin,
Fiel der edlen frawen in sinn 
Der feiste ahl, den sie da het, 
Und sie hertzlich gelüsten thet 
Auß fürwitz, diesen ahl zu essen.

25 Doch wars allein nicht so vermessen,
Das sie den ahl dörfft richten bin,
Und rüffet. irer haußvögtin, 
Die unden am schloß war gesessen. 
Sagt, wie groß lust sie het, zu essen

♦

16 C schönen. 19 C Ritt.
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Den ahl; doch dörtft sie das nit wagen.
Die haußvögtin thet schmeichlent sagen: 

|K 2, 4,193] Ey esst in! habt ein guten mut!
Und ob gleich darnach fragen thut 

ö Der junckherr, so sagt im vermessen, 
Wie den ahl hab der Otter fressen.
Den ratli nam die edlfraw zu gnaden, 
Thet zu dem ahl die vögtin laden. 
Den sie halb suden und halb priten; 

ui Theten sieh des alils beid wol nieten, 
Wischten nach dem das maul beidsam. 
Auff ein abent der junckherr kam. 
Ak man dem abzog st.iefl unnd sporn, 
Gieng er hin zu dem fenster vorn, 

is Daran hett er ein hetzen hangen.
Fragt die, wie es dieweil het gangen;
Wann als, was sah und hört die hetzen, 
Dasselbig kont sie alles schwetzen.
Do ward die hetz zum junckhern sagen: 

m Junckherr, es sindt vor zweyen tagen
Die fraw und haußvögtin zsam gsessen 
Und haben den feisten ahl gessen.
Der junckherr glaubet nit die ding 
Und hinab zum fischkalter gieng, 

25 Do war der ahl nicht mehr darinu.
Bald gieng er zu der frawen hin, 
Fragt, wo der ahl hin kommen wer, 
Gleich sam fragt er sie ongefehr. 
Die fraw sich drob nicht lang besan 

30 Und sprach: Ich weiß nicht, lieber man!
Ihn hat vielleicht der otter gfressen 
Oder hat in ein bieber gessen. 
Der edelman der antwort: Lieber, 
Du bist fiirwar derselbig bieber, 

35 Der otter ist die haußvögtin,
Die mir meinen ahl haben hin 
Und habt in mit einander gfressen. 
Die fraw antwort trutzig vermessen: 
Das ist erlogen und nicht war.

*
8 C gfressen. 15 Vgl. s. 328 ff. Roman des sept sage?, Tübingen 1836, 

s. oxxxir. Bilhelers DiocleoUn, einleitung s. 45. 14 25. C Da.
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Diß frevel wort erzürnt in gar 
Und gab ir einen backenstreifh.
Die fraw war auch vor zoren bleich, 
Fiel dem junckherren in sein bart

5 Und rauftet ihn gar leyden hart. 
Do platzet er ir in das har 
Und zog sie zu der erden gar, 
Thet sie darzu mit feusten knüllen. 
Sie fieng an zu weinen und füllen.

10 Zu diesem kampff die knechte kamen, 
Schieden und fried des liaders namen. 
Nach dem kürtzlich wider außriet 
Der junckher, nam beid knecht auch mit. 
D*ie edelfraw der vögtin klagt

iS Die ding, sprach: Wer hat uns versagt 
Und dem junckherren zeiget an, 
Das wir den ahl beid gessen han? 
Nun hat es ye kein mensch gesehen! 
Die haußvögtin thet zu ir jehen:

ko Wie, wenns der junckherr von der hetzen 
Hett ghört, weil sie es als thut schwetzen? 
Die fraw sprach: Auff die trewe mein, 
Die hetz wirdt der verräther sein. 
Der wöll wir irs verrathens lohnen.

»5 Doch müssn wir ires lebens schonen. 
Und namens auß dem vogelhauß 
Und rupfften ir die federn auß, 
Sagten auch allmal zu der hetzen: 
Se, se, thu mer von dem ahl schwetzen!

so Brupfftens umb den kopff uberal, 
Das die hetz wurd glatzet und kahl, 
Und stiessens in den kohr darnach. 
Wenn die hetz einen pfaffen sach 
Oder sonst ein glatzeten mann,

s& So redet sie in all mal an:
Umb sunst bist nicht glatzet und kahl; 
Du hast auch gschwetzet von dem ahl, 
Drumb hat man dir dein kopff berupfft, 
Wie mir, das har dir außgezupfft,

6 C Da. 12 C außritt. 36 C sonst.
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K 2, 4, 194] Das inan dich kenn zu alller frist,
Das du ein merlein-trager bist.

Der beschluß.
Hie ist zu lehren auß dem schwanck: 
Wer nicht verdienen wil tindanck 
Und auch nicht wil berupffet wern, 
Der bring nicht all ding zu mern 
Zwischen herrschafft, herreu und frawen, 
Sonder thu sich weißlich fürschawen, 

io Bedenck das Sprichwort an dem endt:
Wer seine finger oder hendt
Selbs leget zwischen thtir und angel. 
Der klemmet sich, muß leyden mangel.
Ein ehvolck wirdt versünet halt, 

is Der schwetzer das gloch selbs bezalt,
Verdient feintscbafft bey Herrn und frawen, 
Das man im fort nicht mehr thut Ira wen, 
Bringt' im viel unraths und unginachs 
Durch sein gcschw'etz, so spricht Hanns Saehs.

so Anno 1558 jar, am 4 tage Augusti.

7 C alle.
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[ag 2,4,97] Schwanck. Der milnnieh mit dem ca- 
pann.

Ein edelman im Beyerlandt 
Von gutem stam, doch ungenandt,

& Der het ein münch zu seinen finden 
Am heyling ostertag geladen. 
Derselbig sein beichtvatter waß. 
Selb siebent er zu tische saß. 
Oben saß an der edelmon, 

to Sein weib war die ander person, 
Neben der sassen zwen jung söhn, 
Neben den zwo jung töchter schön 
Und der münnich der siebent was, 
Der neben dem junckherren saß

«5 Und das Benedicite sprach.
Da setzt man auff den tisch darnach 
Den gweicliten fladen mit den ayern, 
Wie der brauch ist im land zu Beyern. 
Am gweicliten biß an yderman.

zo Nach dem trug man ein kalbsköpff an 
Auff einer platn mit vier kalbsfüsen. 
Darmit thetens den hunger büsen. 
Als das man von dem tisch hinnam. 
Ein gelbe ostersuppen kam.

t5 Nach derselben trug man zu tisch 
Ein plat gut heiß gesotner viscb. 
Do aß der geistlich vater an, 
Der schweis im ubers antlitz ran. 
Und nach dem allen man zu letzt

*
9 C Üben an saß. 19 Über das geweihte s. Schmellers bayerisches 

wörterb. 4, 51. hg. Frommann 2, 882.
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Ein gepraten kapaun auff setzt. 
Den stach heraus der edelmon, 
Darmit ein reverentz zu thon 
Dem münnich, und legt im den für, 
Auff das er in solt nach gepür 
Höflich und gar artlich zerlegen. 
Der münnich antwort im dargegen: 
Junckherr, ich kan auff meinen eidt 
Nicht viel geprengs und höfligkeyt. 

m Sol ich zerlegen diese speiß, 
So thu ichs nach der alten weiß, 
Wie mans zerlegt vor alten tagen. 
Die edelfraw ward darzu sagen: 
Ja, herr, zerlegt in unverkert, 

15 Wie irs habt von den alten giert!
Das messer nam der bsehoren tropff 

|K 2,4, 195] Und schniet dem kapaun ab den kopff 
Und legt den für dem edelman.
Nach dem er sich-nicht lang besan, 

20 Dem capaun den kragen abschnit, 
Verehrt die edelfrawen mit.
Nach dem- er die zwen füß abschneid, 
Verehret mit die söhn all beid.
Nach dem schniet die zwen flügel ab 

25 Und yeder tocliter einen gab
Und legt in die fein höflich für, 
Den capaun bhilt vor seiner thür, 
Der feist und gut auffs beste was, 
Und den in seinen halß nein fraß, 

so Keim menschen nichts mehr darvon gab 
Und nagt die beyn fein sawber ab. 
Sie sahen all dem münnich an.
Zu letzt sprach doch der edelman: 
Mein herr, auff welcher hohen schul, 

35 Auff welcher alten meyster stul 
Habt ir das zerlegen gelert?
Der münnich sprach: Ich hab verehrt 
Euch, vester junckherr (mir gelaubt!), 
Mit dem kopff, weil ir seyt das haubt

» 1» C Nit. 16 C nainb. 23 C alle. 24 C schnit. 32 C den.



414

Und thut gar weißlichen regiern, 
Ewr unterthanen zu ordnieren, 
Auch männlich sein in krieg und strevten, 
Wenn ir den fiirstn zu dienst thut reyten.

5 Den kragen Legt ich für der frawen. 
Die hat nach euch das höchst vertrawen. 
Dieselbig muß abent und morgen 
Das hauß und die kuchen versorgen. 
Allen vorrath ein lassen tragen, 

in Was man muß haben in den kragen.
Ewrn söhnen ich die fuß bßidsam 
Fürleget, weil ewr gschlecht und stam, 
Auch ewer wappen, Schild unnd heim 
Stet und beruhet auff den seim.

is Nach dem schuit ich die Hügel ab, 
Darmit ich auch verehret hab 
Beid töchter, darmit ich außdrück, 
Das sie in lieb sind rund und Hück, 
Wo sie geschmückt mit reverentzen

Ho Sind bey der edeilewt hoftentzen, 
Da mit freuntiiehen augenblicken 
Die lieb mit lieb sich thut erquicken. 
Von diesem capaun ist mir, ir lieben, 
Der gstümmelt pöttig uberblieben.

>5 Des nam ich mich an als eins armen 
Und selber gessen auß erparmen, 
Weil ich auch das ungschaffenst bin, 
Fleug auch im land her unde hin, 
Bin ein vogel und doch nicht Hück, 

so Hab meinen schnabel auff dem rück
Und bin gleich einem narren bschorn, 
Mein kutt ist gleich eselgrab worn, 
Bin mit eim strick gürt gleich eim dieb. 
Seyt ich barfuser orden trieb, 

J5 Ghe ich stets parfuß wie ein ganns.
Ist das nit war, mein junckherr Hanns?
Der edeiman des nittnnichs lacht, 
Das ers so nützlich het bedacht, 
Das im das best zu theil war worn,

♦
14 C xelbm. 23 C V. dem C. 25 C namb. 29 C nit. 

Narrn buchoru. 32 C Esels grab.
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Dem capaun het so tückisch gschorn, 
Ihn gar gefressen in sein halb, 
Und lud im nimmermehr nachmals.

Der bosehluß.
5 Auß diesem schwanck man wol vernembt. 

Wo ein gast ist so unverschenibt, 
Vor die herrscbafft und ander gesten 
Ob dem tisch greiffet nach dem besten 
Und sich der schleckerbißlein fleist,

10 Darfür ein lamen zotten reist, 
Dem höret man wol zu und lacht; 
Doch yederman heimlich betracht: 
Pftty dich, du uuverschempte saw!

[K 2,4,196] Auch dencket im hauß herr und fraw: 
is Der gast ist mit eim unflat bsessen,

Mit unzüchtigen trincken und essen, 
Sam wöll es im zerrinnen immer; 
Und ledt die saw denn fürbaß nimmer. 
Der gest findt man viel jenseyts bachs

20 Und auch herjesseit, spricht Hans Sachs.

Anno 1558 jar, am 4 tage Augusti.
♦

3 C jn. 16? unzüchtigem. C trinckn. 17 C Samb.
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[AC2,4,98] Schwanck. Die zwen diebischen Pachan- 
ten in dem todten-kercker.

Zn Erdtfurt gar vor kurtzen jarn 
Zween faul diebisch Pachanten warn, 

s Ein Schwab und der ander ein Märcker.
Diese zwen zu dem todten-kercker 
Nächtlicher zeyt ir wonung ketten.
Beim tag sie nach brot singen theten, 
Und bey der nacht sie darzu stalen 

io Und das in dem beinhauß verholen.
Das trieben sie ein lange zeyt, 
Das es blieb still in lieimligkeyt, 
Und thet ihn ir diebshandel recht. 
Eins tags betten sie außgespecht,

15 Der Schwab, ein sack mit nässen groß 
Auff ein karren; bey ihm beschloß, 
Wie er den holen wolt zu nacht. 
Der Märcker het im außgedacht 
Ein hemel in eins metzgerb stall,

«o Der unversperret blieb viel mal. 
Als nun die finster nacht eintrat, 
Der Schwab die nüß erwischet batt 
Und schlaicht die in den todten kercker 
Und wart auff sein gsellen, den Mercker,

25 Wenn dersclbig den hemel brecht. 
Dem wolt sein sach nicht glingen schlecht. 
Dem Schwaben wurd die weil sehr lang 
Und seinen sack mit nüssen schwanck 
Zu letzt bin auff die todten kein

♦

1 Über die Bachanten s. Schrnellers bayerisches Wörterbuch hg. Frotnmann 
1, 195. Ayrers dramen s. 3322. Blätter für litterarische Unterhaltung 1853, 
s. 346 f. 16 C A. eim.
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Und stieg darzu hinauff allein 
Und auff den todten-beinen saß, 
Für die lang weyl gstolen nüß aß. 
Nun sassen in eim wirteshauß

5 Ein volle rott, die uberauß 
Saget von sehr grausamen dingen, 
Wie nachts auf dem kirchoff umbgingen 
Die armen seeln mancherley gstalt, 
Grißgrambten kleglich jung und alt. 

to Nun saß ein pfaff auch an der zech. 
Derselbig war mit Worten frech, 
Wiewol er het den Zipperlein, 
Contract war an den füsen sein. 
Sprach: Es ist gar nichts mit den seeln.

15 Darvon ir viel dings thut erzeln. 
Wo mich ewer einer wil tragen 
Ins beinhauß, mit dem wil ichs wagen, 
Ihm kauffn ein kandel wein zu Ion. 
Nun war ein foller pawerßmon, 

so Der sich des tragens underwund.
Vast auff sein rück den pfaffen rund 
Und mit dem auf den kirchoff zug 
Und ihn hin zu dem beinhauß trug 
Ur.d schlich mit im die stiegen nab.

25 Da hörten sie beid, wie der Schwab 
Nüß auffbiß und dieselben fraß 
Und die schalen rab werffen was. 
Da wurd die hawt in beiden grausen. 
Als sie nun hört der Schwab her-mausen, 

[K 2, 4,197] Meint er, wie das sein gsell herzüg 
Und den gestolen hemel trüg, 
Und sprach: Gmach, gesell! bringstu ihn? 
Wirff ihn nur auff die. erden hin! 
Halt inis maul zu, das er nicht schrey!

35 So wil ich ihn denn stechen frey. 
Mit dem rumppelt der tolle Schwab 
Uber die todtenbein hinab 
Und machet sehr ein groß gerümppel, 
Tn todenpein ein groß gedümppe).

21 C Faßt. 34 C nit.
Ban» Sachs. IX. 27
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Den zweyen stund gen berg das liar. 
Der Schwab der tappet zu in dar.
Der pawr den pfaffen zu unglück 
Ant erden schüttet von seim rück 

s Und loff die stiegen auff hinauß 
Und ließ den pfaffen im beinhauß. 
Dem gieng vor engsten auß der schweiß. 
Vor grosser forcht int hosen scheiß. 
Als der Schwab nach im tappen was,

10 Des Zipperleins der pfaff vergaß, 
Stund auff sein füß, loff auch darvon, 
Auß dem todten-kercker enttron. 
Dem Schwaben kam in seinem sinn, 
Sein gsell lieff mit dem hemel hin,

15 Schrey nach: Hab ich nit theil mit dir? 
Der pfaff schrey: Kein theil hast an mir, 
Du teuffel und hellischer geist! 
Loff darvon, das er ecbtzt und kreist. 
Entsetzt, sam er unsinnig wer,

20 Kam eh in das wirtßhauß, denn der 
Pawer, da sein foll gsellen sasscn. 
Die wunderten sehr ubertmassen 
Und thet von grossen streichen sagen 
Sampt dem pawren, der ihn het tragen,

25 Wie sie weren ins beinhauß kommen, 
Uetten schier beide schaden gnommen, 
Und sagt der pfaff-. Bey meiuer ehr, 
Ich wil verachten nimmermehr 
Die armen seel in dem beinhauß, 

so Denn ich gar kaum entran herauß.
Wil den morgen vor allen dingen 
Ein Requiem und seclmeß singen, 
Weil sie mir abhulffen so fein 
On all artzney den Zipperlein.

>5 Wil die kunst all zipperlewt lehrn. 
Bald sie des nachts ins beinhauß kern, 
So kommens des Zipperleins ab. 
Nach dem der pfaff ein taler gab 
Der seinen vollen rott ins gloeh.

•
13 C seinen. 19 C samb.
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Des danckten sie ihm sehr und hoch. 
Den verzechten sie noch die nacht 
Und wirdt sein noch her offt gelacht.

Der beschluß.

5 Dieser schwanck uns gezeugnuß geyt, 
Was unraths offt die t.runckenheit 
Ursacht, wo man in dem weinhauß 
Sitzt, trinckt volle und gantze auß. 
Denn thut man mit halbem wind segeln.

10 Nach dem so fecht man an zu egeln 
Mit sollichen possen und schwencken, 
Und was man nerrisch kan erdencken, 
Richt an geferliche gewett, 
Das etwan mit schaden abgeht,

io Wenn man umbkelbert auff der gaß. 
Derhalb man das Sprichwort wol faß: 
Eim trnncken mann ist in seim beth 
Am basten, dardurch er entgeht 
Gar viel unraths und ungemachs 

so In voller weiß; so spricht Hans Sachs.

Anno 1558 jar, am 11 tage Augusti.

27*
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[ac 2,4,99. k 2,4,198] Schwanck. Der münnich Zwieffel
mit seim heylthumb.

Es liegt ein städtlein im Welschlandt, 
Dasselbig ist Cortal genandt.

5 Auff einer hoch liegt diese stadt, 
Die viel guter wayd umh sich hat, 
Zu der Viehzucht bequem allein. 
Sonderlich zeucht man da vil Schwein. 
Derhalben so kommen all jar •

io Sanct Anthonius münnich dar, 
Die samlen das allmusen ein 
Von den, die ir bruderschafft sein. 
Nun wur ein münch offt dar gesendt, 
Der war bruder Zwieffel genendt.

is Der war listig, verschlagen, rund, 
Yedem das maul auffspreytzen knnd. 
Der sagt daher von grossen streichen, 
Von viel erlognen wunderzeichen 
Nach der stacionierer art,

20 Das im doch als geglaubet wart, 
Wann das volck war einfeltig schlecht. 
Der kam eins mals hin mit eim knecht, 
Ein tilltapp, war Götze genandt, 
Ein tötsch an vernnnfft und verstandt.

25 Mit dem in sein herberg einzug. 
Am sontag frü der münnich klug

#

2 Vgl. Boccaccios Decameron 6, 10: Frate Ci pol la promette a certi con- 
tadini di wostrare loro la penna dello agnjlo Gabrielio, in luogo della quäle 
trovando carboni quelli dice esser di quelli ehe arrostirono san Lorenso. Lieb­
recht« Dunlop s. 237.
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Stund auff die cantzel, thet ein sermon, 
Das volck solt almuß geben thon 
Sanct Anthoni, dem bimelfürsten, 
Gelt, wein, treid, pachen sampt den Würsten, 

s Auff das er in denn durch sein güt 
Ir schwein vor den wolffen behüt. 
Sagt in auch mit grosser andacht, 
Er het ein köstlich heylthumb bracht, 
Ein federn von sanct Gabriel,

10 Dem engel zu tröst irer seel, 
Das wolt er zeygen zu der non, 
Darzu solt kommen yedermon. 
Solchs hörten junger gsellen zwen, 
Thetten des mttnchs schalckheit versthen.

15 Als :>un der münch zu gaste aß 
Und nicht in seiner herberg was, 
Schlichen die zwen int herberg nein, 
Zu stelen im das heylthumb sein. 
Sein knecht Götze im wirtßhauß was, 

so In der kuchen beim fewer saß 
Und bulet umb des Wirtes meyd. 
In die kammer schlickens all beid. 
Funden offen des mttnchs watsack, 
Darin ein kleines ledlein stack,

25 Da in seyden gewickelt ein 
Lag ein grün sittig federlein. 
Das namen sie mit kurtzem rath 
Und legten kolen an die stat 
Dem münnich zu einer schalckheit,

30 Was er würd sagen zu nonzeyt., 
Wenn ers dem volck wolt zeygen spat, 
Fund kolen an der federn stat. 
Als man nun leutet zu der non, 
Bruder Zwieffel macht sich autft pon,

35 Sein heilthumb unbeschawt empfieng, 
Darmit hin int thumbkirchen gieng. 
Do wart versamelt weib und mon, 
Zu schawn das wirdig heilthumb fron. 
Bruder Zwieffel aufft cantzel trat,

♦
1 ? auf d’. Vgl. z. 39. C Cantzl. 2 C Almoß.
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Ein predig angefangen hat 
Von seinem wirdigen heilthum, 
Erzelt in summa summarum, 
Wie sanct Gabriel het verzet

• s Diese federn zu Nazareth,
[K 2,4,199] Do er den englischen grüß bracht.

Nun schawt das heilthumb mit andacht! 
Zündt an die kertzen! knyet nieder! 
Die offne schulde sprech ein yeder! 

io Nach dem sein ledlein fiirher zug,
West noch gar nicht von dem betrug. 
Thets auff, meint, sein federn zu finnen. 
Do lagen schwartze kolen drinnen. 
Darob münnich Zwieffel erschrack, 

15 Das im geleich sein red bestack.
Yedoch fast er gar bald ein hertz, 
Hub sein äugen und hend auffwertz 
Gen himel, sprach: Secht zu dem wunder! 
Ich hab vermeint, ich hab yetzunder

20 Die federn von sanct Gabriel,
Hab mich geirrt bey meiner seel 
Und hab die kolen mit genommen, 
Dorauff man den heyligen frommen 
Laurentzium gepraten hat 

ss In dem Welschlandt, in Kom, der stadt, 
Die ich auch selbs hab bracht auß dem 
Heyligen land Jerusalem, 
Die mir gah ein heyliger abbt.
Die sindt mit den gnaden begabt, 

30 Welch menschen ich bestreich darmit.
Der kan das jar verprinnen nit,
Das er es selber nicht empfindt
Kompt! last euch bstreichen, lieben kind!
Zuhand zu bruder Zwieffel drung 

»s Mit kertzenliechten alt und jung.
Yedes ein kreutzer opffern thet. 
Er nam die kolen an der stet, 
Yedem weib mit grosser andacht 
Ein schwartz creutz auff den schleyer macht.

*
23 C Darauff. 32 C nit.
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So schwatzt er in ir geltlich ab, 
Schwartz koln für weisses sylber gab, 
Darmit er füllet seinen halß.
Was er in vorsagt, glaubtens als.

5 Der beschluß.
Mit der stacionierer braucli
Ist vor der zeyt das teutscli landt auch 
Betrogen wurden mit viel secten, 
Die voller lüg und listen steckten

10 Und doch mit solcher fantasey 
Umbführten bey der nasen frey, 
Weil wir als glaubten, was sie sagten, 
Die gar nach unser seel nicht fragten, 
Sondern allein nach unserm beuttel.

is Das außgeben schmirtzt uns kein meutel. 
Das Sprichwort wirdt erfüllt gemein: 
Die weit die wil betrogen sein; 
Das sich Gott-lob doch hat verkert, 
Weil man das rein wort Gottes lehrt.

2<> Sperrt yederman den beutel zu, 
Hat man nun vor dem geschwürm rhu. 
Gott geb, das nimmermehr auffwachs 
Solch affenspiel! das wünscht Hanns Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 12 tag Augusti.
*

8 C worden.
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[AC2,4, ioo] Schwanck. Die jung erbar witfraw 
Francisca, so zweyer buler mit listen abkani.

Es liegt ein statt in welschem landt, 
Dieselb Pisteia ist genant.

s Ein junge wittfraw an dem endt
[K 2,4, 200] Wohnt, die war Francisca genendt.

War schön, doch erbar, ehren frumb. 
Nun bulten zwen jüngling darumb, 
Florentiner einr, Alexander,

io Und Rinuzo so hieß der ander.
Doch wests keiner vom andern nit.
Lagen ir an mit schenck und bit
Bcyn kupplerin, ir btilbrieff schrieben.
Doch thet die fraw ir keinen lieben

15 Und het doch vor im gar kein rhu. 
Sucht mit fleiß ursach immerzu, 
Mit fug beyden urlaub zu geben. 
Nun schicket auff ein tag sich eben, 
Das ein wuchrer starb in der stadt,

20 Stanadio den namen hat,
Ein ungschaffen verruchter mann, 
Welchen yederman feindet an. 
Vor ihm yederman abscheuch het. 
Den man beyn Parfusern legen thet 

2» Im kirchhoff in ein gmawret grab.
Bald schickt die fraw ir meyd hinab
Zu Alexandra, sie wolt gern
Ihn seiner huld und lieb gewern; 
Yedoch kundt das nicht anderst sein,

♦
1 V junge Erbare. Hans Sachs hat diesen aus Boccaccios Decameron 9, 1 

(bei Steinhöwel s. 545 meiner Ausgabe) geschöpften Stoff am 31 Oct. 1560 noch­
mals behandelt und «war dramatisch. Vgl. 5, 2, 225. Dichtungen von H. Bachs 
hg. J. Tittmann 3, 253 ff. Die dramatische behandlung stimmt zum theil wört- 
liob mit dieser erzählenden überein. 15 ? in, 24 C Barfüssern. 25 C 
gmawert. 29 C r.it,
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Denn das er sich must legen ein
Das grab zum todten Stannadio,
Legt an sein todenkleid also 
Und leg da in aller geper,

5 Als ob er Stannadio wer.
So wolt sie denn gentzlich fürwar 
Nach im heimlichen schicken dar 
Umb mitternacht den iren knecht, 
Das er ihn in ir hauß hin brecht,

10 Als ob er wer der todte mann;
Da möcht er sein frewd mit ir han
Und möcht erfüllen sein begern, 
Das diß köndt niemandt innen wern.
Wolt er aber dasselb nicht than,

15 Das sie ihn yetzund mutbet an,
So solt ihm zu ewigen tagen
Ir huld und lieb sein abgeschlagen.
Alexander ir zu entput,
Sein hertz war fro und wolgemut,

20 Das er ir ganst und huld möcht ban,
Wolt er das unerschrocken than. 
Nach dem schickt sie zu Rinuzo. 
Demselben entput sie aldo,
Wie sie wolt thun nach seim gefallen,

25 Doch wenn er ir zu dienst vor allen
Umb mitternacht gienge hinab
Auff dem kirchoff zum todengrab, 
Darinnen todt Stanadio lag,
Der wuchrer, den mann auff den tag

so Ins steine grab geleget het,
Das er den deckel darvon thet
Und in das todengrab stieg nein, 
Zug herauß den toden allein
Und trug den beimher in ir hauß;

äs Doch wo er das nicht richtet auß,
So merckt sie wol, er hets nicht lieb 
Und nur sein gespött auß ir trieb, 
Solt er ir forthin müssig gehn.
Rinuzo gab ir zu versthen,

♦
5. 28 C Stanuadiu». 14. 35. 36 C nit. 2T C den. 33 C Zog. 
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Er wolt das willig außrichten than, 
Nicht allein bringen den todten mann, 
Sonder in irein dienst er well 
Gar hinab fahren in die hell.

5 Die meyd ir beider antwort bracht. 
Die fraw ir heimlich wol gedacht. 
Thut sie in meinem dienst verharren, 
So sindt sie warlich grosse narren. 
Stund gleich und irer torheit lacht.

10 Nun etwan drey stund in die nacht 
Gieng Alexander forchtsam auß 
Auff den kirchoff von seinem hauß. 
Mit grossen zittern hub er ab 

[K 2,4, 201] Den steinen deckel von dem grab
is Und stieg ins todten grab hinein, 

Zog ab des toden kleid allein 
Stanadio, dem todten man, 
Und leget dasselbige an 
Und ruckt den todten in ein ecken

20 Und thet sich neben ihn hin strecken. 
Doch in solch grossen engsten war, 
Das im gen berg stund all sein har. 
Ilm dauclit offt, wie der tod sich rürt, 
Auffstünd und in erwürgen würt.

as Dacht auch: wenn yetzt der teuffel kem 
Und mich hin für den toden nem! 
Doch überwand in die blind lieb, 
Das er in dem grab liegent blieb. 
Als nun her gieng die mitternacht,

30 Rinuzo auff die fahrt sich macht 
Und kam auch zu dem todtengrab 
Und hübe auch den deckel ab. 
Doch war in seinem hertzen stecken 
Entsetzung, forcht und grosser schrecken.

35 Doch wenn mich yetzt ins grab nein riß 
Der todt und mir den kopff abbiß! 
Yedoch die lieb ihn überwandt, 
Das er stieg in das grab zuhand 
Und tappet nach dem todten umb.

2 C Nit a. bringe. 16 ! das totenkleid. 28 C ligen.
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Aiexandrum beyn filsen numb
Und in hin auß dem grabe schleppet, 
Der kopff im hinden nachhin kleppet, 
Auff der erd hin und wider schlug, 

s Das lied der tod als und sich schmug.
Und darnach Rinuzo, der jung,
Den toden auff sein achssel schwang, 
Seiner liebsten frawen zu bringen, 
Die den wunder-seltzamen dingen 

so Zu lieb auch auffgestanden was,
Oben im kammerfenster saß, 
Wann es schin hell des mondes schein.
In dem dort durch die gassen rein 
Der gut Rinuzo langsam trug 

15 Den toden, darunter sich pug.
Wolt an des mondes schatten gähn, 
Streifft mit ihm an alln heusern ahn.
Nun het sich diesen abent eben 
Ein todtschlag in der stadt begeben, 

20 Das die Wächter an dieser gassen 
Au der hüt in der finster sassen, 
Warten des thäters an dem endt.
Den kam gleich eben in die hend 
Rinuzo mit dem toden mann.

25 Sie furen auff, sprengten ihn an
Mit irn streythemern und scbweinspiessen. 
Mit grossem rumor auff in stiessen.
Bald Rinuzo sie lauffen sach, 
Do ward im auch zu fliehen jach, 

so Warff sein todten mann von dem nach
Nach der schwer hin wie ein mühlsack 
Und hub sich bald zu lauffen an. 
Do fuhr auch auff der todte mann. 
Das todenkleid ihn hindern was.

3> Das riß er von im, loff sein straß, 
Einr obn, der ander unten aitß. 
Die Schergen mit grossem geprauß 
Jagten ihn beyden hinden nach.

[AC2,4,101 j Die fraw alle ding hört und sach,
*

29. 33 C Da.
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Des narren-jeids von hertzen Jacht 
Und doch heimlich bey ir gedacht: 
Die zwen treibet ein starcke lieb, 
Aber der keim ich mich ergieb;

5 Mein weiblich ehr mir lieber ist. 
Also durch diesen ranck und list 
Kam sie ir buler beyder ab. 
Wiewol frü yegklicher fürgab 
Sein unschuld, wie es gangen wer, 

10 Doch hielt sie es als für dantmer, 
Wiewol sie selb den grundt wol west.

[K 2,4,202] Darmit sie die unwerden gest 
Schlug gar hin auff die haberweid 
Und urlaubet sie alle beid.

, 15 Der Beschluß.

Auß disem schwanck nimbt man zwo lehr:
Erstlich, ein byederweib ir ehr 
Bewar als iren höchsten schätz 
Und geb weder Stadt, raumb noch platz 

so Dem buler und seinr kupplerey,
Schenck, gab noch seiner sclimeichlerey,
All seinem dienen und hofiern, 
Sonder las sich die zücht regiere 
Und thu sich einmütig einziehen 

25 Und mit Worten und wercken fliehen
Den buler und sein falsche lieb, 
Dieweil die stat offt macht den dieb! 
Werff im den strosack bald für thür. 
Darbey er merck, secli, prüff und spür, 

so Das er kein Eppelein an ir hab, 
Sonder sey außthon und schabab.
Zum andern lehrt ein junger gsell, 
Das er sich fleissig hüten seil 
Vor bulerey und frembder lieb, . 

35 Wann sie hat so ein starcken trieb.
Bald sie in fecht und uberwindt, 
So macht sie in thöricht und blindt, 
Das er nicht wol weiß, was er thut,

♦
1 C Narren jedes. IOC raum. 28 C Wirfft. 30 C Epplcin. Vgl. über das 

wort Schmeljers b. w. 1, 88. hg. Fromuiann J, 118. 31 C außthan. 38 C nit. 
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Sich offt auß einem tollen muth 
Gibt in groß Unglück und gefehr, 
Wann die weiber sindt wunderper, 
Wann sie können in gutem schein

5 Woi falsch und darzu freuntlich sein, 
Führn offt ein lang am narren-seyl, 
Der offt hofft auff sein glück und heyl, 
Setzen ihm auff die eselohrn, 
Machen zu eim lappen und thorn,

10 Nemen an, was er in thut schencken, 
Darfilr das kümaul im anhencken. 
Wann er vermeinet uberauß, 
Er sey der aller-liebst im hauß, 
So schlegt man mit der thür fürn arß.

15 Wer nicht wil glauben, der erfars! 
Drumb, gsell, spar dein lieb in die ee! 
Denn hab ein lieb und keine me! 
Daraus dir alle trew erwachs 
Von deim gemahel! spricht Hans Sachs.

20 Anno 1558 jar, am 1 tage des Herbstmonato.
*

3 C wunderber. 19 Der beschluß stimmt genau y.u dem epilog 5, 2, 228 d. 
20 ersten t. Septembris.
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Schwanck. Der vollen brtider Christoffel.
Ich hett eins nachtes einen träum, 
Sehr wunderbar das ich ihn kaum 
Mit Worten außgesprechen kan.

5 Mir tranmbt, ich sech ein grossen mann 
Umbwaten in dem rneer geschwind, 
Der trug ein groß nacketes kind 
Und wuth mit einem bäumen her, 
In maß sams sanct Christoffel wer.

io Als ich aber die ding hernach 
Gantz eygentlich und recht besach, 
War das kind der weingott Bachus 
Mit Vergleichung aller bildnus, 
Wann der groß mann, nach meim beduncken,

io Der dorckelt und war voll und truncken. 
Doch hielt er sich an bäumen fest.

[K 2,4,203] Daran do sah ich: alle est
Hingen vol würst, gens und pratfisch, 
Bretzen und weck, was auff ein tisch 

so Gehört, sambt glaser, flaschen mit wein 
Und anders, was darbey sol sein. 
Dem mann leuchtet ein altes männlein, 
Saß am gestad in einem pfenniein.
Auch sah ich in dem meer besunder

«r. Umbschwimen mancherley merwunder, 
Waren vessel und lagl mit wein. 
Nach dem sach ich Bachum allein, 
Das im die gallen uberloff. 
Ein Strudel auß dem maul im troff.

♦

7 C nackets. 9 C sambs. 17 C da. 26 C LkgL
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leb sah. wie die sew darzu schwamen 
Und diesen wüst mit frewd annamcn. 
Von disem träum ich aufferwacht. 
Ich sunn im nach und mir gedacht: 

s Der träum zeigt wol ein solchen mann, 
Welcher der schlemmerey hangt an. 
Der tregt wol Bachum, den weingot, 
Der ihn beschwert, mit angst und not, 
Wann der wein ist süß im eingang, 

10 Darnach so sticht er wie ein schlang.
Wenn er im denn im kopff wirt klopffen, 
Wie an ein bäume die wiedhopffen, 
Denn thut mit halbem wind hersegeln 
Und treibt sehr seltzam schwenck und egeln, 

is Grob, unzüchtig und unverschembt,
Kein blat für seinen mund er nembt, 
Von bulerey thut er viel schnadern. 
Yetzt ist er gut, bald wil er hadern, 
Wenn in nur einer krumb ansicht, 

so Wenn er denn sein weg heimwertz richt,
Wath in seinr trunckenheit daher, 
Da stbet er gar in grosser gfehr. 
Etwan so feilt er ab ein stiegen. 
Da pleibt er wie ein mülsack liegen 

25 Und rnhet ein stund oder zwu,
Biß sich der schwindel legen thu. 
Als denn macht er sich auff in gheim 
Und geht denn an den wenden heim, 
Sühlt underwegen sich im kot 

so Vor yederman in schänd und spot.
Daheim hüt sich denn weib und kind 
Und darzu das gantz haußgesind. 
Da wil er nur hawen und stechen. 
Offt thut das keller-gschoß anprecheu. 

äs Denn geust ein löbn der volle mann, 
Ein saw het wol ein mal doran.
Denn bringt man ihn kaumb in sein beth. 
Denn schleift er hinein in die weth, 

[AC2,4,102] Biß ein vier stund hinauf? den tag.
*

12 C oim. 3b C Löwn. 3« C darin. 37 C kaum. 
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Als-denn er nicht arbeiten mag, 
Sthet wie ein new geporen kalb, 
Hat sein sinn weder gar noch halb. 
Als denn liegt gar öd sein werckstat.

5 Wo ers denn spat gelassen hat, 
So fecht er das frü wider an, 
Gibt nachts wider ein vollen mann. 
Doch welcher mann bey seinen tagen 
Bachum, den weingott, offt ist tragen,

10 Der kompt in ein unorndlieh wesen, 
Wie in heyliger schrifft wir lesen, 
Und volget viel kranckheit daraus 
Und kompt die armut gwieß zu hauß. 
Denn hat man zum schaden den spot 

is Von Bache, dem schendtling weingot, 
Wie man teglich exempel hat. 
Derhalb so ist der beste rath: 
Ein mann halt sich nüchter und messig 
Und sey der föllerey gehessig,

2« Weil die bringt so viel Ungemachs
An leyb und gut! so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1558 jar, am 25 tag Octobris.
*

1 0 nit. 15 C Bacho.
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[K 2,4,204] Schwanck. Der mann flho sein böß weyb 
biß in die hell hinab.

Eins mals ein hort-frommer mann war, 
Darzu schlecht und einfeltig gar, 

s Derselb hat ein grundt-böses weyb,
Die teglich peynigt seinen leib
Mit kielten, zancken und mit nagen 
Und das er kaum die hawt möcht tragen. 
Weil er war fromb, einfeltig, schlecht, 

io Must er nur sein ir trumppel-knecht.
In summa, was sie liengen an,
So war das weib doch herr und man. 
Von ir er gar verachtet wart.
Sein handwerck, arbeit, streng und hart,

is Was sunst zu thun war in dem hauß, 
Thet er als willig uberauß. 
Er trug ir lioltz und wasser ein, 
Er kehrt und spült der frawen sein, 
War geleich an einer meyd stat.

20 Kein meyd längs bleiben bey ir hat 
Sie kunt mit keiner sich vertragen. 
Het sie meyd zu seltzamen tagen, 
So lag sie stets mit in im streit. 
Wenn denu der man durch sein frömkeyt

25 Thet auch das beste darzu reden, 
W'olt fried machen zwischen in beden, 
Dem weib die besten wort auch gab, 
So ließ das weib von der meyd ab 
Und richtet sich denn an den man

*
1 Ähnliche Schwänke s. oben s. 35. 284. Fastnaohtepiele aus dem l 5 Jahr­

hundert s. 483 ff. 497 ff. 1511. 15 C sonst.
Hans 8achs. IX. 28
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Mit scbarpffen Worten: Nun schaw an! 
Hab dir die drüß und das hertzleid!
Du verderbest mir all mein meyd, 
Du hilffst in zu ir schalckbeit wol.

5 Weiß nicht, was ich mir dencken sol. 
Glaub, du habst die meid lieber, wenn mich. 
Als denn must der mann tücken sich 
Und war fro, das er schweygen solt. 
Dergleich wenn er teydigen wolt,

10 Sos mit den nachtparn zancken thet,
• Mit den sie stets zu hadern het. 

Dergleich, so er sie gütlich strafft, 
Wenn sie palget mit ir freundtschafft, 
Wie sie must teglich habn zu hadern,

15 Zu waschen, zancken und zu schnadern, 
So schnarret sie in freflich an: 
Halt nur dein maul, du loser mann! 
Und schneutzet im so tückisch auß.
So schwieg er denn still, wie ein mauß,

so Und legt den finger auff den mund, 
Kein pfeil bey ir auffbringen kund, 
Wann er must all mal unterliegen. 
Sie war im zu hurtig mit kriegen. 
Eh der gut mann eia wort geredt,

ns Wol siebne sie geredet het.
Wenns denn ir predig trieb zu lang, 
So wur dem mann im hertzen bang, 
Floh und verspert sich in ein kammer.
In solchem hader, not und jammer

so Vertrieb er mit ir dreyssig jar. 
Kein besserung nicht bey ir war. 
Derhalb bat er teglich zu Gott, 
Das er doch schicken wolt den todt 
Ihm oder seinem bösen weib,

so Darmit erledigt würd sein leib
Von diesem alten fegefewr, 
Das in peynigt so ungebewr.
Eins tags in Gott erhören thet 
Und schicket dem weib an der stet

♦
& C nit. 6 C Hebt. 14 C han. 18 C jn.



435

Ein fieber, daran sie verdarb
[K 2,4, 205] Am leib und in eim monat starb.

Fro war der mann und dancket Gott, 
Das er im het auß dieser not 

s Erlösst, ließ sie herrlich begraben
Und ir darnach ein opffer haben,
Wie zu der zeyt gewonheit was.
Doch het die alt auß neyd und haß 
Hinter dem mann gemacht ein gschefft, 

in Het in umb sein halb gut geefft.
Der mann sprach: Ist das nicht ein spot? 
Es peynigt mich noch also todt
Das uberboßhafft weibe mein.
Doch sols ir als verziehen sein, 

is Auff das sie nur nicht wider kumb.
Nach dem hielt allein hauß der frumb 
Und fieng erst recht zu leben an, 
Wiewol der gute fromme man 
Nicht lang lebt nach der frawen sein 

so In solchem guten leben allein,
Sonder starb noch im selben jar
Und auff gen himel fahren war.
Als er kam für das himel-thor, 
Da stunde sanct Peter darvor,

«5 Fragt, wann er kern und wer er wer
Und was auch wer dan sein beger.
Der mann im alle ding erzölt
Und bat in freuntlich, das er sölt
Ihm die himel-pforten auffschliesscn

30 Und solte in lassen geniessen,
Das er auff erden dreyssig jar
So hart gepeynigt worden war 
Mit einem uberbösen weib.
Sanct Peter sprach: Wart und da bleib! 

u Ich wil hinein und sehen glat,
Wo du möchst haben platz und stat.
Wil dirs bald wider sagen an.

[AC 2,4,103] Sanct Peter sperrt auff, thet eingahn
Und kam bald zu im herauß wider,

28*
11. IS C nit. 20 C lebn. 22 C H. waren w.
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Sprach: Nun kumb herein 1 setz dich nieder! 
Be.v deinem weib hast gleich ein stat. 
Der mann ersehrack und antwort drat: 
Ist denn mein weib im himel dinnen?

5 Ich het ir nicht gesucht darinnen, 
Sonder zu unterst in der hell. 
Sanct Peter sprach: Ja, lieber gsell, 
Durch dein fürbitt ist sie behalten. 
Er sprach: Ir muß der jarritt walten!

io Sol denn mein weib im himel sein, 
So mag ich nicht zu ir hinein. 
Sie hat mich gmartert dreissig jar. 
Zeyt und weil mir bey ir lang war. 
Zu ir ich nicht mehr wil noch mag.

is Hab bey ir ghabt nie guten tag. 
Solt ich denn ewig bey ir sein, 
So het ich von ir ewig peyn. 
Nein, nein, ich hab genug der bim. 
Ich kenn zu wol die alten dirn.

20 Ich wil eh fahren nab gen hell. 
Sanct Peter sprach: Nicht, lieber gsell! 
Tn der hell ist noch grösser peyn, 
Kein freud wirdt ewig darin sein. 
Dein weib ist vielleicht frömmer worn.

25 Im tod ist ir außgschwitzt der zorn. 
Darumb folg mir und kumb herein! 
Er sprach. Ich mag nicht bey ir sein. 
Sie wirdt ye lenger erger wem. 
Gleich wie sie unden thet auff erdn, 

so So würß im himel mit mir scharrn, 
Mich handeln und unwirs anschnarrn. 
Darumb wil ich eh nab gen hell. 
Da sitzt auch mancher armer gsell, 
Der auch auff erdtrich hat danieden

S5 Groß marter, sorg und peyn erlieden 
Von seinem weib bey seinen tagen. 
Da wöll wir unsr not einandr klagen. 
Doch werdn wir habn groß frewd allein, 

[K 2, 4,206] Das wir nun frey und ledig sein
*

28 C werdn. 37 C einander.
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Von unsern fegteuffeln auff erden.
Wie möcht ein grösser frewd uns werden, 
Ob wir gleich sonst kein frewd mehr han? 
Darmit gieng hin der gute mann 

5 Gen hell, des himels sich verwog,
Eh wann er fort wolt seine tag 
Verzeren dort mit seinem weib.

Der beschluß.
Bey diesem schwanck es also bleib,

10 Der also schertzweiß wirdt getrieben! 
Syrach hat nicht vergebens gschriben, 
Ein zenckisch weib bring ungemach 
Dem mann gleich wie ein trieffens dach 
Und ein boßhafftig weib mit schmertz

15 Mach dem mann ein betrübtes hertz.
Spricht auch, es sey kein bittrer zorn, 
Denn so ein weib entrüst sey worn;
So verstelt sie ir angesicht,
Wie ein härener sack. Auch spricht,

20 Es sey bessr zu wonen und wachen
Bey löwen, scorpion und trachen, 
Denn bey einer boßhaffting frawen.
Der guten lob soll man erpawen.
Wem Got ein frum weib bschert, der hatz.

25 Der hebs auff, als den höchsten schätz!
Bey der kan der mann sein guts muths. 
Sein leben lang thut sie im guts, 
Erfrewt im sein gemüt und hertz, 
Hilfft tragen all sorg, angst und schmertz.

30 Das fried und freuntligkeyt erwachs 
Im ehling stand t. das wünscht Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 14 tage des Mertzene.
♦

11 Der Spruch steht nicht im Siraoh, sondern in den Sprüchen Salons. 19, 13. 
27, 15. 16 Sirach 25, 21. 20 Siraoh 25, 22. Sprüche Sal. 21, 9. 19.
26 Sprüche Sal. 31, 10. 32 C T. Martij.
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Schwanck. Ein warhaffter schwanck.
Hort zu, was ich vor langen jaren 
Hab in meinr wanderschafft erfarn,
In meinem jungen tagen noch,

5 Als meinem handt.yerck ich nachzoch! 
Eins tags ich in ein städtlein kam, 
Doch ist vergessen mir der nam, 
Das gschach gleich eben in der fasten, 
Da wolt ich essn und ein weil rasten.

io Und als ich in dem wirtßhauß saß, 
An einem kraut und bering aß 
Und tranck ein kaltes hier darzu 
Und da gleich saß in meiner rhu, 
Trug sich zu ein grosser unrath.

is Zwen burger kamen in die stadt 
Geloffen über stock und Stauden, 
Die sagten an mit grossem schnauden 
Dem burgermeistr, wie sie in liehen 
Vor der stadt daussen hetten gsehen

20 Auff dem holtzschlag hin unde wider 
Viel reutter rennen auff und nider, 
Hetten alle weisse miitzlein on; 
Dergleich bettens auch sehen thon 
Etliche reutter darbey halten.

85 Zuhand liessen im rath die alten 
An der stadt zuschlagen zwey thor, 
Auff das gemelt reuter darvor 
Die stadt nicht theten uber-rasten, 
Wann sie vertrawten nicht am basten.

*
3 C meiner. 4 C meinen.



439

Derhalb buten sie eylend auff 
Und kamen die burger zu hauff 
Mit rostigem harnisch und wehr 

[K2,4, 207] Auff dem platz, all erschrocken sehr.
5 Doch schickten sie auß in dem schrecken 

In die nechst umbliegenden flecken, 
Theten Weytere kundtscbafft machen, 
Gar wol bedacht in allen Sachen, 
Zogen auß (es war ihn kein scbertz) 

io Auff angezcigt reuter außwertz, 
Doch mit gar mancherley anschlegen, 
Wie sie dem feind wolten begegen 
Und iren vorteil nemen ein, 
Doch, wo der reutr zu viel würn sein, 

15 Durch was weg sie wolten abziehen 
Und wider in die stadt entfliehen. 
Als sic mit irer Ordnung spitz 
Kamen zu gineltem holtzschlag ytz, 
Die reuter zu schlagen und fangen, 

20 Do hat es weit anderst ergangen. 
Kein reuter war nie dahin kommen. 
Die kuntschafftr hetn nit recht vernomen, 
Sonder es warn zwölff pawren gwesen 
In blossen hembdern und gesessen, 

25 So kolhoitz da hetten gehawen, 
Ilettens für reuter an thun schawen, 
Wann die zwölff pawren in der nehen 
Hetten zwen eychhorn lauffen sehen, 
Den warns nacbgloffen hin und wider 

so Auff diesem holtzschlag auff und nider. 
Den einen hetten sie erschlagen, 
Den andern auff ein bäum thun jagen. 
Als abr die pawren in den dingen 
Das stadtvolck sahen auff sie dringen 

35 Mit gwehrter hand zu fuß und roß, 
Auch mit geschell und veldgschrey groß, 
Flohen die pawren all gemein, 
Einr hie, der ander dort hinein 
Ins holtz; das stadtvolck schrier: Her, berl

*
1 C eylendt.
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[AC 2,4,104] Das sind die rechten kundscbaffter.
Der burgermeister an der stat 
Einen pawren ereylet hat, 
Der denn ein eychhorn liett erschlagen, 

5 Und thet gar ernstlich zu im sagen: 
Du bößwicht, gib dich bald gefangen! 
Der pawer meint, man wolt in hangen. 
Und sprach: Herr burgermeystr, ich bit, 
Wolt euch an mir vergessen nit!

io Ich wil euch den eychhoren schencken. 
Mein herr, wolt euch doch recht bedencken! 
Was zeyht ir uns, das ir mit gwalt 
An unser arbeit uberfalt? 
Wir sindt die pawrn von Ehenfeldt,

15 Ghörn auch in diß atnpt obgemelt. 
Als die burger sindt innen worn, 
Da bließ ir einer ein kühorn. 
Darmit den frieden an tbet sagen.

■ So bald ließ man von dem nachjagen,
20 Die pawrn auch wider kommen thetten, 

Die sich im wald verkrochen betten. 
Die fragt man, ob sie in der nehen 
Nicht etlich reutter betten gsehen. 
Darzu sagten sie alle: Nein.

25 Wir pawren sindt da gwest allein 
Und haben kolholtz uuibgescblagen 
Auch thetn zwe.y eichhörnlein umbjagen. 
Nach dem hielten die burger rath, 
Wider zu ziehen in die stadt.

so Eins theils die wolten nit zu hauß, 
Blieben auff den dörffern herauß 
Und zechten hier dieselben nacht, 
Auff das man ir nicht spott und lacht. 
Ir weiber aber laidig warn,

35 Meinten, in wer was widerfaren, 
In dem Scharmützel gar umbkommen, 
Haben groß schreckn darob eingnommen. 
Der burgermeister auff den schaden 
Hat zu nacht sein rathsfreund geladen

*
12 C zeicht.
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Zu dem erschlagenen eychhorn,
[K 2, 4, 208| Wellicher ihn zur pewt ist worn

Und haben sich zusam gesetzt 
Und alles unmuths sich ergetzt, 

s Den sie des tags hetten empfangen.
Als aber die nacht war vergangen, 
Kamen die andern auch all wider 
Hin heim zu hauß; so schlich ein yeder 
Und thetten hernach in viel tagen 

w Kein wort von dieser auffruhr sagen,
Den die zwen eychhorn hettn angricht.

Der Beschluß.

Da macht ich darvon diß gedicht, 
Niemand zu leid oder undanck, 

is Sonder zu eim frölichen schwanck
Weil niemandt ist so wol versehen,
Das im nicht möcht dergleich geschehen, 
Wann offt tregt sich zu ungefehr
Ein sach sam schröcklich groß und schwer, 

2<> Die doch am end geht scbimpfflich auß,
Das der groß berg gepiert ein mauß, 
Wie den Esopus thut beschreiben.
Darbey wil ichs auch lassen bleiben, 
Das mir kein unwill draus erwachs.

25 So sagt zu gutem schwanck Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 1 tage Aprilia.

5
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Schwanck. Warumb die bawren nicht gerne lantz­
knecht herbergen.

Mich thet eins tages ein pfaff fragen, 
Ob ich nicht warhafft west zu sagen, 

5 Warumb die pawrn unwillig wern
Und herbergtn die lantzknecht nit gern. 
Ich sagt: Es liegt im Schwabenlandt 
Ein dorff, Gersthofen ist genandt, 
Do hat die ursach sich angfangen.

w Im kalten winter nechst vergangen. 
Da loff ein armer lantzknecht hart 
Zerrissen, frostig auff der gartt 
In grosser kelt für einen galgen. 
Dorauff hört er die raben palgen 

is Und sah einen dieb hangen dran, 
Der hett zwo gute hosen an. 
Do dacht im der arme lantzknecht: 
Die hosen kommen mir gleich recht. 
Und streifft dem dieb die hosen ab.

so An füssen wolten sie nicht, rab, 
Wann sie waren daran gefroren. 
Der lantzknecht flucht und thet im zoreu 
Und hieb dem dieb ab beide ftiß, 
Sampt den hosen int ermel stiß.

«5 Nun war es etwas spat am tag, 
Gersthofen das dorff vor im lag, 
Do trabet er gar frostig ein, 
Zu suchen da die narung sein.

•
2 Vgl. Grimmelshausens Simplicissimus, b. 3, Bibliothek des literarischen 

vereine 65, 308 ff. 9. 17. 27 C Da. 14 C Darauff.
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Als er non herumb gartet spat, 
Zu letzt er dann umb herberg bat 
Ein pawren; der sagt ims zu willig, 
Gab im ein schüssl vol warmer millicb,

5 Trug iiu int stoben ein schüt stro. 
Des war der frostig lantzknecht fro. 
Nun het diesem bawren darzu 
Diesen abent kelbert ein ku. 
Nun war es ein grim-kalte nacht,

10 Darumb mans kalb int stuben bracht, 
Das es in kelt kein schadn entpfieng. 
Als yederman nun schlaffen gieng 
Und still wart in dem gantzen hauß, 
Zog der lantzknecht die hosen rauß, 

[K 2, 4, 209] Die er dem dieb ahzogen het.
Die fuß er ledig machen thet 
Und zog des diebes hosen on 
Und machet sich vor tag darvon
Gantz still, das sein kein inensch war nam,

au Lies liegen die diebsfüß beidsam. 
Als frü die bawrenmeyd auffston 
Und ward hinein die stoben gon, 
Trug mit ir ein grosses spanliecht, 
Als sie den lantzknecht nicht mehr sieht,

25 Allein das kalb dort in der ecken 
Höret gar laut schreyen und plecken, 
In dem sie die diebsfüß ersieht, 
Vermeinet gentzlich anderst nicht, 
Denn das kalb het den lantzknecht fressen.

so Erst wurd mit fürchten sie besessen, 
Saumbt in der stuben sieb nicht lang 
Und zu der stubenthür außsprang, 
Schrey am tennen zeter und mordt. 
Der pawer ir mordtgschrey erhört,

35 Erschrack und auß der kammer schrier: 
Was ist dir? Sie antwort: We mir, 
0 pawer! es hat unser kalb

[AC2,4,105] Den lantzknecht fressen mcr denn halb, 
Allein liegen noch da sein füß.

22 C h. int e. 26 C Höret». 31 C nit.
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Der pawer zocket sein schweinspieß,
Schief in rostigen harnisch sein
Und wolt zum kalb int Stuben nein.
Die pewrin schrey: 0 lieber monn,

5 Mein und deinr klein kinder verschon!
Das kalb das möcht zerreissen dich.
Der pawr trat wider hindersich.
Die kinder weinten allesam.
Der knecht auch auß dem stadel kam. 

io Sie kundn des lantzkneehts nit vergessn.
Meinten, das kalb das bet in fressn.
In sie kam ein solch forcht und grauß 
Und loifen alle auß dem hauß.
Der paur zum Schultheiß sagt böse mer, 

is Wies mit seim kalb ergangen wer
Des lantzkneehts halb; darob wurd heiß
Dem schultheis, gieng auß der angst schweiß, 
Hieß bald leuten die Sturmglocken.
Die pawren loffen all erschrocken 

so Auff den kirchoff, zittrent und frostig
Mit irer wehr und harnisch rostig.
Do sagt der Schultheiß in die mer
Wie das ein grausams kalb do wer,
Das het ein grossen mordf gethon, 

»5 Es hat ein lantzknecht gfressen schon
Biß on die ftiß. Mit diesem wurm
Do müssen wir thun einen sturm,
Das man es von dem leben thu.
Wann wilrd das kalb groß wie ein ku, 

so So freß es uns all nach einander.
Die pawren erschracken allsander
Und zogen für das hauß hinan.
Der Schultheiß der war ir hauptman.
Der sprach zu in: Nun stossets auff!

35 Die pawren stunden all zu hauff
Und sahen das hauß alle an.
Doch wolt ir keiner voren dran; 
Förchten, das kalb möcht in zureissn.
Derhalb theten sie sich all spreissn.

•
14 7 bös. 22. 23. 27 C »».
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Ein alter pawr den rathe gab: 
Ich rath: wir ziehen wider ab
Und fristn vor dem kalb unser leben.
Wir wölln ein gmeine stewer geben

5 In dem gantzen dorffe durchauß, 
Dem guten mann bezaln sein hauß 
Und wöllen darein stossn ein fewr, 
Verprennen sampt dem kalb unghewr.
Die pawren schriern: Fiirwar, jo, jo,

to Das ist der beste rath. Also
So zündten an das hauß die pawrn, 
Mit gwehrter hand stunden die lawrn 

[K2, 4, 210] Drumb; forchten, das kalb möcht entrinnen
Und in dem fewer nicht verprinnen. 

io Doch lag das kalb, kund noch nicht gehn.
Das wolt kein närreter bawr verstlien.
Ihn nam das fewer uberhandt, 
Das in das gantze dorff abprant.
Des kamen die pawrn zu grossn schaden. 

20 Haben seyt der lantzknecht kein gnaden
Und vermeinen des tags noch hewt: 
Lantzknecht sindt ungliickliafftig lewt. 
Derhalb herberngs die pawrn nit gern, 
Thunt ir beywonung sich beschwere, 

25 Das ihn nicht weyter schaden wachs
Von solchen gasten, spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 4 tage des Aprillens.
*

9 C Pawrn schryren. 23 C herbergn3.
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Schwanck. Der müller mit dem Studenten.
Ein mülner saß im Beyerlandt
Auff einr mül, die Schönmühl genant,
Wolhabent; der hett einen sühn

b Eins guten ingeniums; nun
Den ließ er in die schule gähn.
Der nam die lehr beging an,
Begriff bald die purilia.
Nun war ein alter pfarrer da

10 Im nechsten dorff, sein fetter was.
Derselbig rieth dem müller, das 
Er sein sun weyter ließ studiern, 
Er hett ein gut. sinnreiches hirn, 
Möcht wol erreiche der künsten stul, 

is Solt schicken in auff die hochschul.
Der gut mülner gefolget hat,
Schickt sein son hin gen Ingolstadt, 
Aldo er denn studieren war, 
Und schickt teglich zum vater dar 

so Umb gelt, zu kauffen diß und das,
Und umb bticher, auch unterlaß, 
Der er viel zsammen bringen thet.
In juris er studieret het, 
Wolt ein doctor der rechten wern.

25 Des außgebens thet sich beschwern,
Den mülner im peutl schmirtzen war.
Als das het gewert auff drey jar, 
Ließ er heim fordern seinen sun 
Und wolt ein mal erforschen thun,

♦
18 C Alda.
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Was er die zeyt studieret het,
Wie er sein gelt aulegen thet.
Und als der sun heim kam darnach,
Der vatter zu dem sone sprach:

s Viel gelts hab ich auff dich gewendt;
Zeig mir, wo deine bücher sendt!
Der Student trug ein buch im dar,
Das der Codex genennet war.
Mitten dorinn die schrifft war grob,

io Doch kleine schrifft darumb und drob.
Als der mttlner das buch auffthet,
Sah, das es zweyerley schrifft het,
Do het er groß wunder darob.
Sagt: Wie, das diß buch klein und grob 

is Geschrieben ist? zu seinem sohn.
Der sprach: Vater, so thu verstbon!
Die grob schrifft ist der texte bloß,
Die klein schlifft herumb ist die gloß.
Der mtiller sprach zum sohne sein: 

so Sohn, du weist, ich kan kein latehi. 
[K2,4,211] Weiß nicht, was text ist oder gloß.

Sag Tiiirs teutsch! so versthe ichs bloß. 
Er sprach: Der text ist die warheit, 
Wie das haben vor langer zeyt

»5 Die alten keyser gestellet wol
Gerecht und aller weyßheit vol
Ire Statuten und gesetz,
Nach den man im gericht zu letz
Sol urtlieiln nach gerechtigkeit.

so Und dornach aber mit der zeyt
Haben die gierten drüber gschrieben,
Wie yegklichen sein geist hat trieben, 
Wie man die warheit sol versthen
Und mit dem rechten sol umbgchn,

so Doch einer anderst, denn der ander;
Feliln offt des rechten wegs allsander 
Mit irn comenten lang und groß. 
Schaw, vater! das nent man die gloß.
Der müller schwieg doch zu dem allen,

*
9 C darinn. 13 C Da. 30 C darnach.
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Wiewol es ihm thet sehr mißfallen,
[AC2,4,106] Und sprach: Mein son, merck, was ich sag! 

Ytzt wirstu essen zu mittag
Mit dem pfarrer, dem fettem dein.

5 Der wirdt denn mit dir in latein 
Reden und freuntlich conversiern, 
Mercken, wie du hast thun studiern 
Und anglegt hast gelt und die zeyt 
Mir und auch dir zu nutzbarkeyt.

io Der Student hin zum pfarrer trat. 
Der gute müller an der stat 
Nam das recht buch herfürher, das 
Ad marginem glosieret was, 
Abzeichnets mit der rötelschnur

15 Und mit, der zimmerparten pur, 
Hawt herab uberal die gloß, 
Lies nur pleiben den texte bloß 
Schnur-eben herumbher gantz glat. 
Als der student kam wider spat,

20 Do Hindert die gloß umb und umb 
Zerstrewet in der mühl herumb. 
Als der student die gloß ersach, 
Beschawt das bbawen buch darnach, 
Erschrack er, sprach: 0 vater mein,

25 Ach wee, wee, was sol nur das sein, 
Das du mir, weil ich war zu gast, 
Mein bestes buch verderbet hast? 
Der müller sprach: Kein meut betracht! 
Ich hab das buch erst gut gemacht,

so Das ich gehawen hab darvon 
Viel lügen und opinion. 
Hie hastu noch die warheit gantz. 
Darmit so wart nun deiner sehantz! 
Der student sprach: Die narung mein 

ss Wird von der warheit schmal und klein;
Wenn ich auch nicht könt list und renck, 
Auffzüg, außzüg, fürwirff, ein-klenck, 
Darmit ein böse sach zu schmücken, 
Die gegen-parthey zu verdrücken,

3 C Jetet.
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Und wo ich nichts weiß zu gewinnen, 
Das ich doch mög verlengrung linnen, 
Darmit ich denn meiner parthey 
In dem rechten behiilfflich sey,

5 Vater, schaw! das ist die best kunst, 
Die ins hauß tregt brot, gelt und gunst, 
Das lang nicht die schlecht warheit thet. 
Der müller gleich in zoren redf 
Solch kunst achten wir dorfflewt nicht, 

it Besitzen doch unser gepicht 
Unter dem himel bey der lynden, 
Offt kurtzer zeyt ein urteyl finden 
Nach der waren gerechtigkeyt, 
Darmit ir umbgeht lange zeyt, 

is Sucht darinn ewern gwin und nutz, 
Halt der grechtigkeit wenig schütz. 
So seyt warhafftig ir juristen 
In Städten nicht fast gute Christen.

[K 2,4,212] Wil kein pfenning mer auff dich wenden, 
so Mein son! Neer dich mit deinen henden 

Und arbeyt, wie ich thet vor jarn, 
Und las dein juristerey farn, 
Das dir nicht endtlich daraus wachs 
Deiner seel schad! So spricht Hans Sachs.

2» Anno 1559 jar, am 8 tage des April.

ti C A. Salntis. jar] fehlt ß. de»] fehlt C. C Aprilis.
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Schwanck. Warumb die pawren den müllnern
übel trawen.

Mich fragt ein müllner eins der iner, 
Wo doch kem die böß gwonheit her,

5 Das die pawren sampt iren frawen 
Den mülnern also übel trawen, 
Weil sie doch weren fromme lewt, 
Der man doch nicht köndt grathen hewt. 
Ich antwort: Das möcht wol sein war 

w Merckt zu! es ist vor manchem jar 
Ein mtilner gsessn im Beyerlandt, 
Der war zu rund mit seiner band, 
Sein mitz er all mal toppelt nam. 
Wer in sein mtihl zu malen kam, 

15 War gleich ein pawer oder beck, 
So griff er ihn zu tieff int seck. 
Des krigOt er ein böß geschrey 
Von allen pawren auff dem gey. 
Nun war ein pawer in der art, 

20 Der bracht ihm koren auff ein fart 
Und het im gentzlich fürgenommen 
Auß der mül keinen trit zu kommen, 
Biß man das kom bet gmacbt zu mel, 
Auff das der müller im nichts stel, 

» Und hindn uqd voren darbey was. 
Als aber merckt der mülner das, 
Thet er zu der mülnerin gähn, 
Legt die sach heimlich mit ir an, 
Er wolt den pawrn auß der mül narrn.

*
2(1 C Müllner.
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So solts int mül gehn und nicht harm, 
Und wenn er bey dem pach drauß schrier: 
Greiff, greift, katz! ein mal oder zwier, 
So solt sie in sack greiffen vorn

5 Dem pawren dorauß mitzen körn, 
Er sech im sunst dorauff zu gnaw. 
Wol, wol, so sagt des miilners fraw. 
Der mülner trollt sich int mühl-wider. 
Nun loff in der mühl auff und nider

10 Des mülners katz; der pawer sprach, 
Als er des müllers katzen sach: 
Mülner, du hast ein schöne katzen; 
Die mest sich wol mit meuß und ratzen. 
Der mülner sprach: Mein katz kan sunst 

ts Ein unerhörte gute kunst;
Sie fecht mir lisch dauß in dem hach. 
Der pawer zu dem mülner sprach: 
Das fischen möcht ich geren sehen. 
Der mülner sprach: Das sol geschehen.

so Die katzen an sein arme fieng, 
Mit dem pawren auß der mül gieng 
Hinauß an seinen niülebacb, 
Hielt die katzen zum bach darnach 
Und schrey mit lauter stimm: Nun greiff!

25 Die mülnerin in der mül steiff 
Ein halben metzn auß dem sack stal. 
Drauff schrier der mülner noch ein mal. 
Die mülnerin thet noch ein grieff. 

[K 2,4, 213] Nach dem der mülner warff gar tieff 
so Die katzen in den bach hinein,

Sprach: Wie wolst heut unlustig sein, 
Nicht fischen, wie du vor hast thon? 
Thet wider mit dem pawren gon 
Int mühl und malt das koren gar.

35 Und als man es einfassen war, 
Do war der sack oben fast 1er.

[AC2,4,107] Der pawer sprach: Wenn ich nicht wer 
Darbey gewesen unverholn,
So schwär ich, du hetst mir gestoln.

6 C darauß. 6 C darauff.
♦

36 C Da.
29*
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Dasselbig ist ye nicht geschehen, 
Ich hab wol so gnaw dranff gesehen. 
Das koren hat sunst nicht wol geben.
Ja, das hastu erraten eben,

5 Sprach der mülner; bey dem nimbst ab, 
Das ich nicht all mal schuld dran hab, 
Wenn dir die säck nicht vol heim körnen. 
Also betrug er diesen thominen. 
Nach dem eins tags frü in der kül

10 Kam noch ein pawer für die mül 
Auff seim pferd, führet ein sack voren, 
Dorinn war ein halb sümmer koren. 
Der pawer stund ab von seim pferd, 
Stürtzt den sack herab auff die erd,

15 Bund das pferd an dem mülthor an 
Und thet hinein die müle gähn, 
Schrey: Hoscha, hoscha, las dir sagen! 
Müllner, liilff mir mein sack rein tragen! 
Der mülner hört den pawreu wol, 

so Schwieg und stack aller schalckheit vol.
Schlich auß der mül zur hindern thür 
Und kam eylendts voren herfür 
Und schlept des pawren sack allein 
Int mül zu andern secken nein

25 Und thet in wol mit mehl bestauben, 
Unden und oben umb die hauben, 
Schlich hinden hinein int mül wider 
Und legt auff einen sack sich nieder, 
Schleffrig dem pawren antwort gab: 

so Ey, wie sanfft ich geschlaffen hab! 
Was wiltu? was ist dein beger? 
Der pawer sprach: Mülner, komb her! 
Hilff mir mein sack int müle tragen! 
Ja gern, thet der frumb mülner sagen.

35 Gieng mit im hin für das mülthor. 
Do stund des pawren pferd darvor, 
Hin aber war der korensack.
Der pawer von hertzen erschrack 
Und kratzet sich vor angst im kopff,

3 C sonst. 12 C Darinn.
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Sucht hin und her, der arme tropff. 
Der mülier holff den sack im suchen 
Und thet offt selber dem dieb fluchen. 
Der pawr forcht seiner frawen zorn,

5 Sprach: Leyh mir ein halb silmmer körn! 
Es sol dir ehrlich wider wern. 
Der milller sprach: Von hertzen gern. 
Fro war der pawer, reith hinhein.. 
Der miiller aber in der gheim

10 Dem pawren noch ein metzen stal 
Von den vier metzen uberal, 
Das im vom halben Stimmer zwar 
Fünff gantzer metzen zu theil war. 
Schaw! sollichs mülners trug und list

15 Öffentlich an tag kommen ist 
Und sonderlich diese zwey stück. 
Des förchtn die pawren noch ir tück 
Und mein, die mülner all zu mal 
Liegen auch kranck in dem spittal.

za Ob sie sindt schuldig der gezicht 
Oder unschuldig, weiß ich nicht; 
Ich wil ein andern urteiln lan, 
Der die sach baß ermessen kan, 
Auff das mir kein unwill erwachs

25 Auß diesem schwanck, so spricht Hanns Sachs.

[K 2, 4, 214] Anno 1559 jar, am 11 tago Aprilis.
♦

2 C baiff. 17 C fürchten. 26 C A. Salutis. jar] fehl* C.
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Schwanck. Wo die glatzenden männer iren Ur­
sprung haben.

Ein alter wittwer thet mich fragen, 
Ob ich nicht weste ihm zu sagen, 

5 Von wann herkemen erstes mal 
Die männer gar glatzet und kal, 
Weil ich viel abenthewer wist. 
Ich antwort ihm: Mein herr, man liest, 
Wie Rimicius hat em fabel 

tc Beschrieben zu einer parabel, 
Wie ein witwer, alt fiinfftzig jar, 
Vor viel jaren zu Leiptzig war, 
Des har war gemischt schwartz mit grab, 
Wie derselb im genommen hab 

is Zwey ehweiber auff einen tag, 
Doch ihm selber zu einer plag; 
Eine war jung, die ander alt. 
Die jung die war schöner gestalt, 
Doch arm, die alt war aber reych. 

20* Als er nun zu hauß zog geleich 
Mit ihn, da hub sich mancher Strauß. 
Ir yede wolt sein fraw im hauß, 

■’ Zanckten mit einander on rhu.
Und we einer der mann legt zu,

25 So het er denn zu feind die ander. 
Offt wurden sie eins beidesander 
Und legten sich über den mann, 
Derhalb er selten rhu gewan, 
Machten im gar zu einem thorn.

»
l Dieselbe geschiente,, in Sleinhüwel6 Esop bg. Österley t. 257 f. 24 ? 

eine. 29 7 in.
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Die alt plewt im stets umb die ohrn 
Den geldtsack und ir heyratgut, 
Darmit sie bracht het auß armut;
Die jung sich aber freuntlich strich 

s Umb den alten schmeichelhafftich,
Wohnt im bey auff das freuntlichst sunst;
Des trug ir der mann lieb und gunst 
Und ir gar schöne kleyder macht. 
Die alt die wurd von im veracht 

iv Und in dem hauß frü unde spat 
Umbgieng an einer hennen stat. 
Endtlich erdacht sie auch ein sinn, 
Fieng an, schmeichlet sich auch umb ihn, 
War dienstlich im an allen orten, 

iv Beyde mit wercken und mit Worten,
Legt in zu weg hosen und schu, 
Butzt, kehrt im auß sein rock darzu 
Und thet, sehr freuntlich umb in mausen, 
Streit und thet im har im umbzausen.

«o Wo sie ein schwartzes hiirlein fandt,
Das rupffet sie im auß zuliandt, 
Auff das er an seiner gestalt 
Ir gleich würd gscbaffen graw unnd alt, 
Ob sie 6ein gunst auch möcht erschleichen, 

25 Weil gleich sich frewt mit seines gleichen.
Nun solchs trieb sie fast auff ein jar, 
Das sie im schier die schwartzcn har 
Het halb auß seiner schwarten zupffet 
Und in schier halber kahl gerupffet, 

3o Und hat ir gerathen die kunst,
Wann sie erlangt des mannes gunst.
Das jung weib nicht so diensthafft war, 
Sonder stoltz und hochmütig gar; 
Derhalb sein lieb nam gen ir ab.

sä Das merckt die jung. Nun sich begab, 
[K 2,4,215] Das im die alt thet aber streln,

Die schwartzen har vom kopff thet stein.
Das sah die jung und mercket, das

[AC 2, 4,108] Die alt die har außziehen was,
*

5 C schmeiohelhafftig. 16 C jm.
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Das sie den mann nach ir gestalt 
Wolt machen, das er schin uralt. 
Do nam die jnng fraw sich auch an, 
Also zu dienen irem mann,

5 Zwug im und trücknet im sein har 
Und im im kopff auch krawen war; 
Und wo die grawen har sie fund, 
Die zupffet sie im auß gar rund 
Und ließ allein die schwartzen sthon, 

in Auff das junggschaffen blieb der monn 
Ir gleich; also nach dem bescheid 
Suchtens im teglich alle beid. 
Die alt die schwartzen har außzupffet, 
Die jung die grawen im außrupffet,

15 Das er von beiden weibern war 
Mit der zeyt wurd berupffet gar, 
Biß er wurd kahl und glatzet gmacht. 
Der gut mann hett darauff kein acht, 
Vermeint sein weiber tugent vol.

so Die warten sein sunst also wol, 
Das sie im suchten ubertag; 
West aber nicht iren anschlag. 
Als er nun wurd gantz kahl unnd glatzet, 
Yederman sein spottet, in fatzet.

«5 Do merckt er erst, und das er gar 
Het weder graw noch schwartze har. 
Des schembt er sich und ließ auff glaubn 
Ihm machen ein gestrickte haubn. 
Darmit bedecket er sein glatten,

so Auff das man in nicht mehr thet fatzen. 
Nun begab sich, das die jung fraw 
Wart schwanger mit eim knäblein; schaw I 
Und als das nun geporen war, 
Wuchs im auch auff dem haubt kein har,

35 Wann sie hets an irm mann ersehen. 
Drumb mag ich für ein warheit jehen, 
Düs die glatzenten männer kommen 
Von dem man Ursprung haben gnomen.

•

6 C tnioknat. 25 C Da. 31 C es sieh.
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Der besehluß.

Doch sol hie mercken bey dem schwanck 
Ein mann an jaren alt und kranck: 
Nicht liederlich heyraten sol,

5 Wann es gereth selten gar wol. 
Nimbt er ein alte, so wils allein 
In seim hauß herr und meyster sein 
Und haußhalten nach irem sinn 
Und gibet gar kein meut umb in.

10 Ist seltzam mit wort und gedancken 
Und thut tag und nacht mit im zancken. 
Darmit sie im außrupffen thut 
All sein frewd, rhu und guten mut. 
Nimbt aber er ein junges weib,

15 So peynigt sie auch seinen leib;
Er muß sie kleidn, zieren und schmücken, 
Zu boffart helffn in allen stücken.
Darmit berupfft sie im sein beutel. 
Sein schaden schmirtzt sie nit ein meutel.

20 So wirdt er berupfft zweyer gstalt, 
Es sey das weib jung oder alt. 
Drumb besser wer, witwer zu bleiben, 
Eim alten, denn sich zu verweiben, 
Wie Franciscus Petrarcha räth,

25 Lobt des witwers rhüwig schlaffbeth, 
Das im nicht unrhu aufferwachs 
Durch die ander eh, spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 13 tage des Aprillens.
*

28 C A. Salutis M. D. LIX. Am XIII. Tage Aprilia.
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[k 2,4,216] Schwanck. Ursprung des ersten münchs.
Vor jaren ich ein münnich fragt 
Und bat ihn sehr, das er mir sagt, 
Von wann der erst münnich kern her,

5 Von dem hernach entsprungen wer 
So mancherley orden und sect, 
Welcher noch vol des bapstumb steckt 
Seltzam bekleidet allesander, 
Doch ein sect anders denn die ander.

io Auch sindt ir regel unterschieden 
Mit einander nicht wol zufrieden; 
Yede sect wil die heyligst sein. 
Derhalb denck ich im hertzen mein, 
Der erst münch sey wunderbar gwesen.

is Der münnich sprach: Hast nie gelesen 
Vor jaren auch vitis patrum, 
Im buch der alten väter frum, 
Wie in Egypten-land zu-mal 
Der einsydel gar ein grosse zal 

so Sindt gwest in einer wüsteney ?
Mit fasten, wachen, beten frey 
Dienten sie Gott frü unde spät. 
Nun sich vor langst begeben hat, 
Wie Agricola schreibet fein 

m Im büchlein der Sprichwörter sein,
Das unter der einsydel schar 
Ein sehr fauler waltpruder war. 
Der trieb wol grosse gleißnerey, 
War weltlich im hertzen darbey.

*
19 ? ein’idl.
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Dasselbig der teuffel vernam
Und eines tage? zu im kam
Menschlicher gstalt int zellen sein
In einem sehr geistlichen schein

5 Und sprach: Was bistu für ein monn?
Er antwort: Ein geistlich person
Bin ich gewesen lange jar, 
Von der weit abgeschieden gar.
Der teuffel mercket an sein worten

10 Sein geistlich lioffart an den orten 
Und redt den bruder weyter on: 
Weil du bist ein geistlich person 
Und von der weit gar abgeschieden, 
Hast viel in Gottes dienst erlieden,

15 So must ein geistlich kleyd auch haben. 
Darmit wil ich dich selbs begaben. 
Er sprach: Wenn wilt mir bringen das? 
Der teuffel ihm antworten was: 
Morgen wart mein auff der wegsclfeid!

so So bring ich dir dein geistlich kleid, 
Auff das man dich kenn vor den leyen. 
Den bruder thet das hoch erfrewen. 
Wartet des tenffels auff den morgen. 
Der kam und bracht im unverporgen

25 Zweintzig eien graws tnches doch 
Und schniet mitten darein ein loch 
Und Wengs dem bruder an den halß. 
Das förder theil er im nachmals 
An arm gab, das era vor im trug, 

so Das hinder theil er nach ihm zug.
Darmit bhieng er an stock und Stauden. 
Der bruder war schwitzen und schnauden, 
Must sich ablösen immerzu.
Das geistlich kieyd macht viel unrhu

äs Und wur darob entrüst unwillig.
Der gotsdienst daucht in gar unbillig.
Der teuffel schawt zu diesen Sachen 
Und moebt des bruders spötlich lachen. 
Kam, fragt, wie im gefiel das kleyd.

24 C vnuerborgon.
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[AC 2,4,109] Der bruder klagt sein hertzenleid,
Wie er so hart dorinnen ging

[K 2,4,217] Und allenthalb darmit behing
Beide in hecken und in dorn, 

s Auch hart doran must tragen vorn.
Der teuffel sagt: Ich wil dirs wenden, 
Das dus sanfft tregst an allen enden. 
Und schürtzet im das tuch hoch auff 
Hinden und voren als zu-hauff 

io Bund das zusam mit einer wied.
Des war der bruder wol zu-fried, 
Wann es gieng dorinn sanfft der alt. 
Es wurd gleich einer kutten gstalt, 
Und het groß, weit fliegende gern, 

is Wie sol ich aber mich erwern
Der leuß? so sagt der faule tropff.
Kan nicht wol greiffen auff mein kopff.
Zuhand der teuffel in beschar 
Herabher beide bart und har 

so Und ließ im seines hares gantz
Am kopff sthen einen schmalen krantz. 
Nun war die kutt weit, groß und schwer, 
Das sich drinn nicht kont pucken er, 
Das er grüne kreuter abschnit, 

25 Köl und auch andre krewter mit,
Dergleich wie vor köndt wurtzel graben, 
Darvon er denn sein speiß könt haben. 
Das thet er auch dem teuffel klagen. 
Derselb thet aber zu im sagen: 

so Du must dich on all arbeit neern, 
Dein zeyt im müssiggang verzern. 
Des termaniern must neeren dich.
Man wirdt dir geben willigklich.
Zog im das hembd von seinem nack, 

35 Macht im drauß ein termanier-sack,
Der hinden und voren nabhieng.
Darmit er termanieren gieng
Auß der wüsten, kam eim dorff nahen.
Da in die genßhirten ersahen

*
2 C darinnen. 12 C darinn. 17. 23 C nit. 18 7 im.
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In solcher seltzamen monier,
Meintens, es wer ein wildes thier,
Verliessen irer gännse bauffen,
Thetten flüchtig dem dorff zulauffen.

5 Als der bruder eylt zu der pfarr,
Do ersah in des dorffes farr
Und schrier: Eymu, eyrnu! mit schall.
Do sageten die bawren all:
Das thier das muß ein münnich sein.

m So kam der erst mönnich herein,
Vom teuffel bekleidt und beschorn
Und vom farren benamet worn.
Von dem möncb babn all möncb Ursprung.
Unw.issent, weil ich noch was jung, 

is Ich selb auch in ein kloster gieng
Und selb auch den orden entpfieng,
Dorinn ich hett sehr gute tag, 
Im müssiggang wur faul und treg; 
Den ich doch hab verlassen sieder,

20 Brauch nun zu arbeit meine glieder
Meinem nechsten zu gut und nutz
Und versieb mich zu Gott als gutz, 
Hoff, mit zu entgehn als ungmachs
Hie und dort. Das wttntschet Hans Sachs.

25 Anno 1559 jar, am 14 tage Aprilis.

16 C empfieng. 17 C Dann». 25 C A. fialuti?. jar] fehlt C.
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Schwanck. Die vernascht köchin.
Vor viel jaren do war ein mal
Ein bergkrichter im Jochimsthal, 
Der war gar ein kostfreyer mann, 

b War stets ein freve täfel han, 
[ff 2. 4, 218] Den er mitteilt sein speiß und tranck.

On gäst war im die weyl gar lang. 
Nun het er ein vernaschte meyd, 
Welche mit wort und werck all beid 

io War gar verschwitzet und verschlagen
Und tbet im hanß weidlich abtragen, 
Das sie mit irer listigkeyt 
Doch kont verpergen alle zeyt, 
Das ir der herr sehr wol vertrawt. 

u Was sie zusagt, darauff er pawt.
Nun auff ein sontag sich begab, 
Das er geladen hat herab 
Ein Leyptziger botten zu verehren, 
Das nachtmal mit im zu verzeren. 

so Hieß die köchin zwey hüner praten
Und was Gott thet darzu beraten, 
Das die köchin gar rüstig thet. 
Würget zwey hüner an der stet, 
Füllt die und steckt sie an den spieß 

25 Und sie fein sittlich praten ließ,
Treifft sie und priet sie in dem safft. 
Die köchin aber schleckerhafft 
Fieng an, von den httnern zu schlecken 
Und ir finger darnach zu lecken.

2 C da. 13 C kundt.
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Endtlich zog sie ein han vom spieß 
Und bald ein diech ir darvon rieß 
Und in der kochen drüber saß 
Und das bun in den rachen fraß.

5 Als ir das schmeckt recht wol und gut, 
Darnach dacht sie in irem muth: 
Wil das ander hun auch verschlinden. 
Ich wil etwan ein außred finden, 
Sam habn mirs die katzen vertragen,

10 Oder ein andre fabel sagen, 
Weil mir mein herr das glaubt als sam. 
Darmit das ander hun auch nam, 
Etwan auff halben theil das aß, 
Das ander theil verstossen was.

15 Darzu ein trüncklein weins sie thet, 
Den sie in eim viertl-hafen het. 
Darvon wurd sie glotzent und rot. 
In dem leut an der Leyptzger bot, 
Dem sie auffzug und ließ in einn.

20 Der kam, grüst sie int kuchen nein 
Und sprach: Köchin, wo ist der herr? 
Die köchin sprach: Er ist nicht verr. 
Er hat auff euch gewartet lang. 
Er sthet dort hinden auff dem gang

25 Und wetzt sein messer auff mein eyd, 
Das er euch beide ohrn abschneid, 
Wenn ir mit im zu tisch seyt gsessen 
Und habt mit im das nachtmal gessen. 
Das ist all weg meins herren sitt.

so Hewt ebn acht tag er auch abschnit 
Ein Ulmer botn, der bey im saß 
Beide ohren, der mit im aß. 
Den liulff kein bitt und also blutig, 
Seinr ohren braubt, trawrig, unmutig 

S5 Er im darnach zum hauß außjagt.
Der bot erschrack darob und sagt: 
Köchin, ist das ewrs herren sitt, 
So iß ich warlich mit im nit. 
Meine ohren mir lieber sind.

•
11 C «Binb: namb. 31 C Eim. 35 C jn.
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[AC2,4,110] Darmit kert er umb, loff geschwind 
Die stiegen ab, macht ein gerilmppe). 
Der bergk-richter hort das gedümppel, 
Der ein fischmesser wetzen was,

5 Loff zu der köchin, fraget das: 
Wer rumppelt also in dem hauß? 
Die köchin listig uberauß 
Sprach: Es ist ewer gast rein kommen. 
Hat die zwey praten hilner gnommen 

io Vom spieß und laufft mit stiegen ab. 
Was ich im nachgeschrieren hab, 
Das haiff nicht; er sprang stracks hinanß 
Und ließ auch offen sthen das hauß.

[K2,4,219] Der herr der vernaschten meyd glaubt,
15 Loff nach, meint, der gast het in braubt, 

Und schrey im nach mit lauter stirnb: 
Las mir das ein! das ander nimb! 
Vermeint, er solt bhalten ein hun, 
Solt im das ander geben thun.

20 Der bot sah sich umb an dem endt 
Dem heim das messer in der hendt 
Und fieng erst an zu lauffen fast. 
Der herr schrey: Stlie doch, lieber gast! 
Das ein wil ich dir geren lassen.

25 Der bot strich weidlich hin sein Strassen, 
Verstund also, er solt im vor 
Abschneyden lassen das ein ohr, 
Das ander ohr solt er behalten. 
Der bot dacht: Der rieth must des walten!

so Mit lauter stirnb hinwider schrier: 
Nein, nein, es wirdt euch keins von mir, 
Ich wil sie bhalten alle beid. 
Als der bergk-richter hört den bscheid, 
Kert er umb, gieng wider zu hauß,

35 Wundert des boten uberauß, 
Das er het die zwey hüner gnommen. 
Meint, er wer truncken zu im kommen 
Und thet so tölpisch mit im schertzen. 
So dacht der bot in seinem hertzen,

*
3 C hört. 11 C nach geschrien. 12 C nit. 14 C Magd.
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Der bergk-richtr wer unsinnig worn, 
Das er sein gästn abschnit die obrn. 
Wolt nicht mehr kommen in sein hauß. 
So wurden die beid uberauß 

5 Mit einem schwinden list betrogen
Von der vernaschten meyd verlogen, 
Die sie gleich beide macht zu narr«. 
Yeder in seim won thet verharr» 
Und west ir keiner, wie im was.

10 ' Der beschluß.

Bey dem schwanck ist zu mercken das: 
Wer ein solch meyd hat in dem hauß, 
Verschlagen, vernascht uberauß, 
Die im credentzet tranck und speiß, 

is Auff all ding lüg und außred weiß, 
Macht der herrschafft ein plaben dunst, 
So ist allein die beste kunst, 
Das man ein solch unziffer für 
Den arß schlage mit der haußthür.

»» Ye eh ye besser das geschieht,
Wann wo haut und har ist entwicht, 
Spricht man, da wirdt kein gut peltz auß. 
Derhalb nur mit ir auß dem hauß, 
Eh das der schaden grösser wachs 

es In dem haußhalten! spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 21 tage des ApriUens.
*

3 C nit. 9 Denselben schwank erzählt J. Panli, achlmpf und ernst o. 
364. hg. Österley 1. 324. 614. 21 C Dann. 26 C T. Aprilis.

Hans Sache. IX.
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Schwanck. Die toll botschafft der stadt Pergama.
Ein kauffstadt liegt im welschen land, 
Dieselbig ist Luca genant.
Nicht weyt darvon liegt auch ein statt,

5 Die Pergama den namen hat. 
Dorinn wohnten einfeltig lewt, 
Wie durch die geschieht wirdt bedeut. 
Eins mals het die stadt Pergama 
Zu schaffen mit der stadt Luca

10 Und schickten ir botschafft dahin 
Drey gut schlecht ratherren auß in,

(K 2,4,219] Die etlich tag zu Luca lagen.
Und als die aber in den tagen 
Eins mals auch in die kirchen giengen

15 Und höreLen das tagampt singen, 
Dorin das evangeli klar 
Eben secundum Lucam war, 
Das sanct Lucas beschrieben het, 
Do verstunden sie an der stet,

20 Man nent das evangeli da 
Nach der gemelten stadt Luca. 
Das verdroß diese botschafft hart, 
Das in dem ampt genennet wart 
Das evangeli nach Luca.

25 Vermeinten, ir stadt Pergama 
Wer wirdiger viel, ja, das mon 
Das heylig evangelion 
Nach ir in dein ampt nennen thet. 
Als sie heim kamen an der stet,

♦

2 C in. 6. 16 C Darinn. 19 C Da.
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Brachten sie die sach für ein rath, 
Wie das Lnca, die kleine stadt, 
Das evangeli nach ir nent; 
Und wurd beschlossen an dem endt

5 On verstandt auß einfeltigkeyt, 
Zu schickn ein botschatft nach der zeyt 
Gen Rom zum hapst von diesen dingen, 
Auch ein solche freyheit zu bringen 
Der stadt zn ehrn, das man im brauch

io Das evangeli möcht singen auch 
Teglich secundum Pergamam, 
Eben gleich wie dort durch Lucam. 
Nach dem wurden die drey erwelt 
Zu werbender botscbafft bestelt,

is So zu Luca gewesen warn, 
All drey grob gsellen, unerfam, 
Unkönnent mit Worten und werck, 
Als weren sie von dem Gauchberck. 
Den gab man brieff, schickt sie gen Rom

20 Zum bapst. Als nun die botschafft kom 
Und man in zu-sagt audientz, 
Do saß mit grosser magnificentz 
Der bapst herrlich in seinem sal 
Und umb in mancher Cardinal.

25 Eintrat die botscbafft wie die bock, 
Stunden vor dem bap6t wie die stöck, 
Keiner sich vor dem bapste neyget 
Oder ein reverentz erzeiget. 
Auch entplöst ir keiner sein haubt, 

so Als weren sie ir sinn beraubt.
Der bapst het irer grobheit wunder 
Und auch die cardinäl besunder, 
Schüben ihn auff die audientz, 
Biß des andren tags zu abentz.

35 So traten ab nach diesen dingen 
Die drey, wider zu herberg gingen. 
Der bapst aber ein list erfandt, 

[AC2, 4,111] Zu straff irm groben unverstandt,
♦

18 J. Grimms deutsche Mythologie b 2, 645. Vgl. oben s. 283. 
30* 

22CDa.
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Unhöflich pewerischen Sachen 
Und ließ ein nieders thilrlein machen 
In sal, kaum einer eien hoch, 
Und befahl den salhüteni doch,

& Wenn die potschafft kem morgens wider, 
Sölten sies zu dem thürlein nieder 
Weisen, das sie dadurch zumal 
Ali drey nein schloffen in den sal, 
Auff das sie sich in diesen stucken 

in Auch müsten vor dem bapst sich pucken.
Des andern tags die tollen gäst 
Waren frölich, lebten auffs best. 
Hofften, beim hapst zur-langen gnad, 
Und giengen alle drey gen bad, 

ts Legten newgwaschne hembder an 
Und schön stieffel von cortaban 
Und schmecketen auch allenthalben 
Nach piesen, wolriechender salben 
Und tratten zu des bapsts pallast, 

20 Ir Werbung auffzurichten fast.
|K 2, 4,221] Do weist man von der pforten herfür

Alle drey zu der niedern thür, 
Dardurcli so selten sie eingahn. 
Ir einer sah den andern an.

«5 Doch ineintens, es must also sein, 
Und schickten sich, zu schliefen ein. 
Der erst auff alle viere hocket 
Und also vor dem thilrlein knocket 
Und ärßling zum thürlein einkroch, 

so Do behing im oben im loch
Rock und haubt, wurd entplöst zu mal. 
Kroch also nein ins bapstes sal.
So kroch dor ander auch hernach, 
Dem auch geleicher weyß geschach. 

so Dergleichen kam hinein der tritt
Zum thürlein auch ärßling und mit 
Gantz plosem hindern in den sal. 
Da wurd ein groß glechter zu mal 
Von dem bapst und sein cardineln,

*
10 ? bapste p. 18 C Piesani. 20 C Miß tu r. 25 C milat.
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Sam wolt auffreissen in die kein
Dieser seltzamen fantasey.
Des wurden wol gemut die drey.
Weil der palast war glecliters vol,

5 Meintens, ir sach die stünd recht wol,
Und theten ir Werbung ansagen,
Das in wurd alles abgeschlagen,
Weil ir begerung allesandt
War on sinn, witz und on verstandt. 

i« Ungeendter sach widr heimzugen,
Zwieffel auß und knoblauch heim trugen, 
Hetten zu dem schaden den spot.

Der besohluQ.
Hie merckt man: wer on nutz und not 

is Etwan auch ein freyheit begert,
Die offt ist kaum eins wdrffels wert, 
Went viel drauff bey der obrigkeyt, 
Der wirdt zu spot auch mit der zeyt, 
Das er nichts denn nachrew gewint, 

w Vorauß wenn sein verstandt ist blindt,
Ist ungeschickt, mit werck und Worten 
Za handeln an sollichen orten, 
Do man geschickter lewt bedarff
Mit wort und wercken rund und scharff, 

ts Hie als wol als jenseyts des bachs,
Was zu erlangen, spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 22 tage Aprilis.

1 C Samb. 23 C Du-
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Schwanck. Der herr mit dem verspielten knecht.
Zu Senis in dem welschen landt 
Eins burgers sohn, Ceco genandt, 
Derselb sich rüstet auff ein zeyt,

5 Auff das er gen Ancona reit, 
Dabin denn auch ein cardinal 
Solt kommen auff dasselbig mal, 
Der denn sein grosser freunde was. 
Als er sich nun rüst auff die straß

10 Und het forschung nach einem knecht, 
Mit im zu reytten wol und recht 
Gen Alcona, das er mit pracht 
Sich beim cardinal angnem macht, 
Nun war da ein sehr loser mann, 

is Verpübt, verspielet und verthan.
Der kam, bat demütiger weiß,
Er wolt im dienen umb die speiß, 
Solt im auffnemen zu eim knecht, 
Er wolt sich halten wol und recht.

[K 2, 4, 222] Nun west der herr sein gwonheit wol, 
Das er verspielt war und stets vol, 
Derhalb er im den dienst schlug ab, 
Der im viel guter wort doch gab. 
Schwur, er wolt solches nicht mer thon.

25 Uberredt den, der nam in on 
Zu einem knecht. Des morgens fru 
Da rüsten sie sich beide zu, 
Sassen auff, reiten an dem endt 
Des weges hin gen Bouconvent.

♦
1 Nach Boccaccio, Decameron 9, 4. bei Steinhöwel bl. 322. nach meiner 

aus gäbe s. 5o8. Dunlop und Liebrecht bieten keine parallelen. 12 ? An­
cona. Vgl. x. 5. 18 C jn. 24 C nit. 2a C namb.
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Aldo umb tcrtzzeyt sie absassen 
Und aldo das morgenmal assen.
Nach dem legt sieb der herr zu rhu, 
Zu schlaffen ein stund oder zwu,

& Befahl seim knecht, zu wecken in, 
So bald und der mittag verschin.
So bald aber der herr entschlief!, 
Der knecht bald auß der herberg lief! 
Und kam in ein andre daferu, 

io Do man hielt die spitzpuben gern.
Zu dem saß er und soff sich vol, 
Wann bey seins gleichen war im wol 
Und fieng mit in zu spielen an.
Do im die galgen-rott abgwan

iS Sein geltlich, das er bey im hett. 
Nach dem er auch auffsetzen thet 
Die seinen kleyder unter in.
Der gieng eins nach dem andern hin, 
Hosen, wammes und auch darzu 

20 Kappen, hüt, slieffel und handschu.
Endtlich verschlund im auch der pock 
In einer schantz seinen reitrock
Und saß im hembd der elend tropff 
Und kratzt vor engsten sich im kopff.

2» Doch kurtz ein schwinden list beson, 
Thet in sein herberg scbleichent gon 
Int kammer, do sein herr noch schlief!, 
Den er in sein reytwetschger grieff, 
Und nam all sein parschafft herauß 

so Und schlich wider auß dem wirtßhauß 
Im hembd, das sein niemand war nam. 
Wider zu sein spitzpuben kam 
Und ein schantz nach der andern schantz 
Verlor, biß er verlemmert gantz

»6 Und het mit seim geldt bald außpachen. 
In dem seih herr auch thet erwachen

[A 2,4,112] Und thet nach seinem knechte fragen. 
Von dem kont im kein mensch nichts sagen. 
Do dacht der herr in seinem mut:

1«. 14. 3» c Da. 28 C Pom. 29 C namh. 38 C kundt.
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[G2,4, 112] Der schalck der thut mir doch kein gut. 
Hieß den wirth satteln im sein pferdt. 
Als er denn zu zalen begert, 
Do war sein wetschger im geraumbt.

s In dem der knecht sieh nit lang saumbt.
Im hembd wider int herberg schlick 
Und wolt seim herrn auch heimelich 
Do Stelen alles sein gewant.
Wie ern aber nicht schlaffen fant, 

io Sonder gesessen auff zu roß,
Legt er an in sein bitte groß, 
Seyn kleyder wider im zu lösen.
Der herr aber antwort dem bösen: 
Du scbalck, heb dich von mir an galgen 

15 Und laß die raben mit dir palgen!
Darmit zu der herberg außsprenget. 
Der lose knecht im stracks nacbhenget 
Und lag ihn an mit grosser bit.
Der herr eylendts zum thor außritt,

20 Wolt des schalcks kein genad mehr haben 
Und fieng mit dem gaul an zu traben, 
Auff das er you dem lawren kern.
Der knecht bsan sich eins lists nach dem 
Und röfft im feld die pawren an:

25 Halt für, halt für, und facht den man, 
Der mich des pferds und meiner kleider 
In jenem finstren walde leider

[K 2,4,223] Mit gewalte gar hat beraubet!
Der pawren rott diß alles glaubet, 

so Weil der knecht also kleglich thet.
Schrier, weint und nur ein hembd an het. 
Den herren von seim rosse schlugen 
Und im all sein kleider abzugen 
Und gaben sie dem losen knecht.

35 Was der herr schrier, im gschech unrecht, 
Haiff es doch nicht; der knecht auff saß, 
In seins herrn kleid hin reyten was 
Und ließ sein herren in der frembd 
Do sthen in einem wammcs, hembd.

4. 8 C Da. 9 C nit schlaffend. 18 C jm. 21 C finstern.
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Der must zu fuß wider heim traben.

Der Beschluß.
Auß diesem schwanck die lehr wir haben, 
Das sich ein herr sol wol fiirschawen 

5 Und einem losen knecht nicht trawen,
Welcher ist vor sein tag allwegen 
In unzucht, spiel und schlamp gelegen, 
Er stell sich als frumb, als er wöll; 
Sonder weißlich bedencken soll, 

10 Was man gewohnt, das las man hart,
Wie man spricht, art laß nicht von art;
Sonder bald er glegenheit hat,
Tritt er in die alten fußpfat 
Und wirdt sein alte schalckheit new, 

is Vergist zusagung, ehr und trew.
Als denn wirdt sein herr überladen 
Von einem solchen knecht mit schaden 
Und hat auch darzu schänd und spot. 
Das ist eim herren nütz und not, 

20 Das er loser knecht müssig gang
Und sie außtreib iu dem anfang 
Auß seinem hofe oder hauß, 
Eh im ein unrath volg daraus, 
Ein Unglück auß dem andern wachs 

2& Mit langer nacbrew, spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 29 tage Aprilis.
♦

5. 11 C nit.
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Schwanck. Der koch mit dem krannich.
Hort, wie zu Florentz ein ritter saß,

- Der seer ein guter päiser was! 
Der stets hielt falcken, Sperber und bund,

5 Der eines tags in einem gründ 
Ein guten feisten krannich fieng. 
Darob er grosse frewd entpfieng 
Und den zu seinem koch heimbracht; 
Befahl im. daß er auff die nacht

10 Den kranch bereitet auff das best, 
Er wolt haben herrliche gäst. 
Als der den kraneh bereiten war, 
Und eh er wurd gepratcn gar, 
Gab er so einen edlen ruch,

is Das er den gantzen bof durchkroch. 
Nun dieser koch ein bulschafft het, 
Die den krannich geschmecket het. 
Die kam iut kuchen zu dem koch, 
Bat ihn umb ir lieb willen hoch,

«0 Vom krannich ir ein tiech zu geben. 
Er antwort O, bey meinem leben 
Darf ichs vor meim herren nicht thon. 
Der wirdt viel ehrlich gäste hon. 
So ich ein tiech vom krannich riß,

»5 Der teuffel mich darmit beschiß. 
Mein junckherr ist ein ernsthafft man. 
Sie fieng weiter zu bitten an,

[K 2, 4,224] Ermant in grosser lieb darmit. 
Er sprach: Laß ab! ich thu sein nit.

♦
1 Aus Boccaccios Decameron 6, 4. bei Stefnhöwol bl. 221. nach meiner 

Ausgabe s. 387. Andere bearbeitungen des Stoffs erwähnt Li«brecht» Dunlop 
s. 237. 490. K. Gödekes grundriss zur geschichte der deutschen dichtung 1, 
350. 2 C Hoert. 4 C sperbr. 7 C empfieng. 17 C geschmeoken
thet. 22 C nit. 23 C ehrlicher Gest.
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Da sie sah all ir bitt verlorn.
Do antwort sie dem koch in zorn:
Seyt du mir die klein bitt versagst,
So wiß, das du auch fürbas magst

5 Nicht theilhafft werden meines Jeibs!
Von der scharpffent antwort des weibs
Wurd dem koch verkeret sein hertz
Und kert sich freuntlich zu ir wertz,
Schlug seines herren zorn in windt,

10 Gieng zu dem fewr, sam wer er blindt, 
Und ein tiech von dem krannich schnit
Und verehret sein bulschafft mit.
Die man das tiech und schlich darvon.
Das nachtmal wurd gefangen on.

15 Und nam den krannich, auff das best
Zu tisch eintruge für die gäst.
Als nun der ritter sehen thet, 
Das nur ein tiech der krannich het,
Da wundert es den herren hoch, 

üo Ließ in den sal fordern den koch
Und fraget in trotzig dermassen, 
Wo er das ein tiech het gelassen.
Der koch von hertzen sehr erschrack. 
Groß angst fiel im auff seinen nack. 

äs West nicht, was er antworten solt.
Doch unbesunnen herauß trollt:
Herr, wist! yeder krannich allein
Hat nur ein tiech und nur ein beyn.
Der herr der war in zoren jehen:

30 Meinst, ich hab kein krannich gesehen?
Der ich selb viel gepeisset hab.
Der koch hin wider antwort gab: 
Herr, ich hab war; ir solts selb sehen,
Das ich die warheit hab gejehen.

35 West selb vor forcht nicht, was er redt.
Der ritter ernstlich sagen thet:
Nun auff den abent wil ich schweigen;
Morgen aber mustu mir zeigen 
Der krannich, so haben allein

*
2 C Da. 5. 25. 35 C Nit- 10 C sa.tnb. 13. 15 C namb.
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[AC2,4,113] Nur ein die tiech und darzu ein bein; 
Und fehlstu mir an diesen enden, 
So wil ich dich mit eygen henden 
An den nechsten bäumen auffhencken.

5 Des biß gewieß! darauff thu dencken! 
Nun lag der koch die langen nacht 
Und diesen Sachen nach gedacht-. 
Het in seim hertzen gar kein rhu. 
Bald im giengen sein äugen zu,

io Daucbt in, wie er sech an der stet 
Ein krannich. der zwey beyne bet. 
Wann er west gwiß warbafftig gar, 
Das sein außred erlogen war. 
Frü auff der herr zn rosse saß,

is Dem sein zorn nicht verrochen was, 
Mit dreyen knechten und dem koch 
Und sprach: Yetzt wöll wir schawen doch, 
Ob du oder ich glogen hab. 
Und ritten in ein aw hinab

to An ein wasser, an welchem den 
Zu frü die krannich geren sthen 
In den schatten und langem graß. 
Der koch in grossen engsten was. 
Als sie nun waren in dem reytten,

25 So ersieht doch der koch von weyten 
Bey zwölff krannichen sthen allein, 
Der yeder stund auff einem beyn 
Wie sie denn sthen in einer rhu.
Do sprach der koch: Mein herr, secht zu, 

so Das ich hab war gesagt allein,
Das yeder kranch nur hab ein beyn! 
Der berr trutzig zum koch tbet jehen: 
Ich wil dich das bald lassen sehen, 
Ob sie habn ein beyn oder zwey.

is Darmit fieng er an ein weidgschrey, 
[K 2,4,225] Mit aufigeworffen armen rent 

Zun krannichen, schrey an dem endt: 
Hu, ha, bu, hu, ha, hu, ba, hu! 
Und weckt die kranch auß irer rhu.

*
1 die] fehlt C. 6 C lange.
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Yeder zog noch herfiir ein beyn, 
Thet drey oder vier schrit allein, 
Sich mit dem flug in lüfft erhob. 
Der ritter sprach: Dn schalck nnd pub,

5 Sag, wer hat war? ich oder du? 
Bald antwort im der koch darzu: 
Herr, bet ir nechten auch geschrihen 
Hu, ha, hu, het leicht fürher ziehen 
Der praten kranch auch noch ein tiech.

io Mit des kochs antwort wunderlich 
Wurd dein ritter sein zorn gegtit. 
Lacht sein auß frölichem gemüt 
Und sprach: Koch, du mein lieber knecht, 
Ich hab unrecht und du hast recht.

15 Der beschluß.
I)eu schwanck Bocacius hat bschriebn. 
Doraus ist zu eim tröst uns bliebn, 
Das offt auß eim necbtlichen sorgen 
Wirdt ein gelechter auff den morgen 

so Und offt auß grossem trawren spat 
Wirdt morgen frewd und guter rat; 
Wann was on sonder args geschieht, 
Bedarff so harter straff gar nicht.
Das auß forcht, sorg und angst uns wachs 

<5 Auch wunn unnd frewd, das wünscht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 80 tage des Aprillens.

8 T thet. 17 C OareuO. 26 C A. Ssluti«. j»r] fehlt C. C T. Aprilis.
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Schwanck. Die willige armut.
Eins tags ich auff dem sewmarckt stund 
Bey einer rott verschlagen rund, 
Spottvögel, trieben ir gespey 

s Hin und wider von mancherley.
Unter andct-in thet einer jehen:
Ich hab in langer zeyt nit gsehen
Kein willige armut in der Stadt.
Ich glaub ein end ir orden hat,

10 Wie ander orden allesander.
Nach dem antwort diesem ein ander: 
Sag! welch ordn ist. verloren worden, 
Genandt der willig armut-orden?
Von dem ich nichts gehöret han. 

is Was trugen die vor kutten an
Und was hettens für ein hart leben?
Der erst thet wider antwort geben:
Es warn männer, verliesn ir gut
Und giengen willig in armut, 

so Als ob sie ir sünd würckten büß,
In wüllen mentcln und parfuß.
Ein hohe gugel sie aufftrugen,
Die sie wol für die äugen zugen,
Und giengen ein langsamen gang 

ss Und petfelten nur mit gesang,
Theten sich offt pucken und neygen,
In demut gantz geistlich erzeygen, 
Trugen ein creutz an einem stab.
An demselbigen hing herab

2 C Sewmarek.
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Ein alter filtzhut nicht zu klein.
In denselben legt man in ein 

[K 2, 4, 226] Heller und pfenning, käß und brot, 
Wer etwas geben wolt, durch Gott.

5 Und giengen also allesandt 
Herumb, wällen in alle landt, 
Und all nacht ander herberg hetten, 
Lagen auff keinen federbethen 
Und assen auch kein warme speiß, 

in Hilten sich geistlich allerweiß.
Schaw! der willig armen in nehen 
Hab ich in viel jaren kein gsehen.
Ich sprach : Ich glaub, du gseclist nicht wol. 
Die stadt ist willig armer vol.

is Es sindt erst gar viel brtider worden 
In der willigen armut orden. 
Der erst sprach: Das gelaub ich nicht. 
Der Sachen mich baß unterricht, 
Was du für willig arme nenst!

20 Ich sprach: Ich weiß, das du ir kenst, 
Die all in diesem Orden sein.
Er sprach: Lieber, zeig mir doch ein! 
Ich möcht ir geren einen sehen.
Ich lachet und thet zu im jehen:

es Schaw! yeder, der in dieser stadt 
Ein gut gwerb oder handtwerck hat, 
Darmit er sich wol mag mit ehren 
Sambt seinem weib und kinden neeren, 
Hat auch darzu wolfart und glück, 

so Das er kan werdn habhafft und flück 
In seinem wesen oder standt.
Und darff zu gnaden gehn niemandt, 
Wo er mit Heiß des seinen wart.
Wo derselbig ist solcher art

35 Treg, das er nicht fast arbeit gern, 
Nachlessig, wil popitzent wern 
Mit vögeln, taubn, fechten und schiessen 
Unnütz viel guter zeyt verliessen 
Und wart seins handels nicht auffrecht

irts. 85. s» C nit.
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[AC 2,4,114] Etwan an loser gsellschafft hecht,
Mit den er sitzet zu dem wein 
Etwan die halben wochen nein 
Und mit in auch in allem spiel

5 Unden und oben liegen wil, 
Dergleichen auch daheim im hauß 
Kein sparung haben uberauß 
In dem getranck und in der speiß, 
Auch in der kleidung gleicher weiß, 

io Wil auch für groß werden geacht 
Und im selbs nicht die rechnung macht, 
Das er mcr an wirt alle tag, 
Deu seiu gwinnens ertragen mag, 
Mit solchem unorndlichen wandel 

u So nimbt ab sein gewerb und handel 
Und geht das haubtgut sampt dem gwin 
Mit der zeyt ymrner hin und hin, 
Das er ye lenger ärmer wirdt. 
Ein schaden den andern gepiert. 

üo Yedoch ist er erblindt doriunen 
Und thut in viel geldtschuldt einrinnen 
Und tracht nicht, wie er zalen wil. 
So essen doch die wolff kein ziel. 
Mit der zeyt denn ein solcher mann 

2:. Sein gläubigem nicht halten kan. 
Denn sthent im hauß und hof zu plant, 
Sylber-gschirr, zyn und bethgewandt. 
Etwan es im denn gar vesteht, 
Mit bloser hand er darvon geht, 

so Scliawl als denn in die armut reyt 
Mit aller widerwertigkeyt. 
Ist verwegen und verrucht worn, 
Hat trawen und glauben verlom. 
Niemandt nimbt in geren zu hauß.

35 Man weist ihn ymrner für und auß. 
Muß in hartseligkeyt umbwandern 
Von einem unglilGk zu dem andern 
Und muß sich stets schmiegen und kröpfen. 
Thut eines an das ander knüpffen,

•
>1. 22. 25 C nit 14 0 vnorndlichem. 26 C >t*hn. 28 C voritoht.



481

[K 2,4, 227] Yedoch es gar nicht reychen wil.
Er muß eiunemen härtst') viel 
Und an dem hungertuch offt nehen, 
An weib und kinder mangel sehen.

r> Als denn in schmach und schänden gee 
Und singen stets den wemmer-wee. 
So er sein loß haußhaltn betracht, 
Das in hat in solch armut bracht. 
Nun betracht du selber darbey,

io Obs nit ein willig armer sey, 
Der sich durch sein unorndlich leben 
Hat willig in die armut geben, 
Der sich doch wol mit Gott und ehrn, 
Wenn er selb het gwölt, können neern!

15 Der ich dir wol viel wolt her nennen 
In der stadt, die du wol magst kennen. 
Derhalben ist yetzt grösser worden 
Der willig armut-brüder-orden, 
Denn ei’ war vor etlichen jarn, 

so Do die lewt nicht so zeerlich warn. 
Sonder anhebig und auffrichtigcr, 
In arbeit und gwerbn fürsichtiger, 
Zu entgehn solches ungemachs 
Der willing armut, spricht Ilans Sachs.

25 Anno 1559 jar, am 9 tage Muy.
♦

l C nit. fl Vgl. oben s. 19. 14 C gwolt. 20 <! 0*. C nit.
gwerben. 25 C A. Salutis.
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Schwanck. Warumb die lantzknecht der trommel
zalauffen.

Eins tages mich ein hauptman fragt 
Ob ich west, das ich ihm doch sagt,

•> Wann der trommel die krafft sey körnen, 
So bald und sie heb an zu prommen, 
Das denn die lantzknecht mit eim häufen 
Irem gerttmppel bald zulaffen. 
Ich sagt: Ich hab gelessn vor zeyt 

to Im büchlein der kleinen warheit, 
Wie vor jaren ein lantzknecht was 
Gartten, dem bekam auff der straß 
Sanct Peter, bat in umb ein gab. 
Nun hett nit mehr der lantzknecht-knab

15 Drey pfenning ergart auff den tag. 
Doch im sanct Petr so hart anlag, 
Schwatzt ihm die pfenning ab unpillig. 
Als er in nun fand so gutwillig, 
Thet er im besten sein gedencken

20 Und thet im ein par würffel schencken;
. Sprach: Was du wünscht und thust begern, 

Wirff die würffel, so sol dirs wern! 
Fro war der lantzknecht, gieng sein straff. 
Zu abent unter ein eychen saß.

» Der hunger in umb den magen nug. 
Sein wünsch-würffel er fürher zug, 
Warff, darzu sprach: Und es wolt Gott, 
Das do stünd wein, fleisch, käß und brot! 
Zuhand stunds bey im in dem graß,

*
1 Vgl. ärimms kimierinäbrchen 3, SO. S. Gödeltes gründ riss 1, 356. 3 C

fraget: saget. 8 C eu lauffen. 28 C da.



483

Wie er begert. Er tranck und aß. 
In dem sah der lantzknecht von weyten 

[K 2, 4, 228] Ein pewrlein auff eim esel reyten.
Der kam, but im den esel au 

s Zu verkauften. Er sprach: Mein mann.
Wo hast den esel du genommen?
Er sprach: Nechten ist zu mir kommen 
Sanct Peter, den beherbergt ich. 
Hewt frü hat er begäbet mich 

io Mit disem esel; des mag ich nit.
Warumb? sprach der lantzknecht; ich bit. 
E- sprach: Der esel steckt vol lantzknecht. 
Wenn man im schlegt auff sein schwantz schlecht, 
So bald feit ein lantzknecht herab.

15 Vor den ich grossen schewen hab.
Sie bahn mich bracht in angst und mhü.
Habts mir genommen roß und kü 
Dort in dem beyerischen krieg; 
Derhalb ich noch in armut lieg, 

so Der lantzknecht dacht im heimelich:
0, der esel wer recht für mich.
Sprach: Pawr, zwen wüntsch-würfel ich hab. 
Welche mir auch sanct Peter gab.
Was du wünscht, magst drauff werffen schier, 

sä Die gib ich für dem esel dir.
Der tausch der war gemacbet schlecht. 
Den esel nam zu im der lantzknecht. 
Der pawr die würfl, und ging sein straß. 
Der lantzknecht gedacht heimlich das 

so Ein tuck, wie er wider bekem 
Die würffel, sie dem bawren nem.
Schlug zwen streich auf des csels schwantz, 
Do dein herauß zwen lantzknecht gantz. 
Mit den loff nach dem bawren alt, 

35 Nam im die würffel mit gewalt.
Mit den er nein in Schweden zug. 
Do der könig zu hof anschlug, 
Wer im auff seim königklichen sal 
Zuricht ein köstliches nuchtmal

*
13 0 jn. 17 C Habt. 25 C den. 27. 35 C narnb. 30 

C bekemb: numb. 37 C Da. 38 C Köngkliehen.
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IAC 4,115] On alle koleii, holtz und fewr, 
Dem wolt er umb sein abenthewr 
Sein tochter zu einr gmahel geben. 
Der anschlag war dem lantzknecht eben.

5 Nam sein wüntsch-würfiel auff dem sal, 
Wurff, wünscht ein königklich nachtmal, 
Das stttnd schon bereit auff zwölff tischen, 
Von wiltpret, vögel und von tischen, 
Das alles hofgsind wol thet leben.

io Noch wolt der könig im nicht geben 
Sein tochter, die in doch lieb gewon. 
Die führt er auff seim esel darvon 
Heimlich. Als der köng innen wart, 
Auffpot er seinem hofgsind hart,

15 Eilt nach dem lantzknecht auff der socken.
Als der sah, er gar unerschrocken, 
Schlug er mit seinen feusten gantz 
Zinck, zinck den esel auff sein schwantz. 
Da popelt es herausser sehr, 

20 Ein fenlein lantzknecht, aber mehr.
Auß den thet er ein Ordnung machen 
Zog rauß sein wiirffel zu den Sachen, 
Wurff und wünschet umb sie ein mawren. 
Ob dem die haut dem köng wart schauren.

sä Ais er den lantzknecht sah so mechtig 
Mit volck und kriegßrüstung so prechtig, 
Do ließ er seinen zoren ab, 
Sein tochter im zu gmahel gab. 
Der lantzknecht richt zu die hoch-zeyt 

so Alle ding auffs köstlichst zu bereit. 
Fein sylber-geschirr, speiß und tranck. 
Alda fraß sich der esel kranck •
Und nam am leyb ab und verdarb, 
Biß er doch auch endtlicben starb.

35 Des hett yederman ein verdrieß. 
Der lantzknecht die hawt gerben ließ 
Und sie über ein drommel zug. 
So offt man lerman dor-auff schlug, 
Bald das nur hört der lantzknecht häufen,

*
5. SS C Namb. 7 C stund. 10 C nit. 11 C gwon. 20 t oder m. 

28 C «um 30 C All.
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[K 2, 4, 229] So theten sie alle zulauffen.
Secht! so hat der anfang sein gründ 
Und wert noch biß auff diese stund 
Von dieser todten eselshaut.

5 Wo sich ein drummel riiret laut, 
So lauffen zu die lantzknecht gleich, 
Verboffen all zu werden reych, 
lm krieg zu gwinnen ehr und gut, 
Wiewol mancher gwint die armut, 

io Des er im anfang nicht het trawt, 
Bringt auß dem krieg ein elend hawt, 
Die er denn muß sein lebtag tragen.
Zu dem schwanck wardt der hauptman sagen: 
Der rieth der danck der warheit dir!

15 Sollichs ist auch begegnet mir 
Vor jaren in dem Ungerlandt. 
Got bhüt vor armut sünd und schandt 
Alle fromb hauptlewt unnd lantzknecht, 
So krieg brauchen billich und recht,

20 Zu schützen ir recht vatterlandt 
Vor des feindes raub, mord und prant! 
Das den rhum, preiß und ehr aufwachs, 
Das wünscht ihn zu Nürnberg Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 9 tage des Meyens.
*

5 C Trommel. 10 C nit. 24 C T. May.
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Schwanck. Ursprung des weyhwassers.
Eins mals im gnadenreichen jar 
Ich auch zu Rom umb ablas war, 
Darzu mich nit die göttlich lieb, 

s Sonder allein mein fürwitz trieb,
Das ich mit guten gferten kom 
Zu beschawen die groß stadt Rom
Und ir groß, gewaltig gepew,
Ir antiquitet ich mich frew.

10 Nun sich auff einen abent spat 
In der herberg begeben hat, 
Als man eben das »achtmal aß, 
Das auch mit uns zu tische saß 
Ein alt römischer curtisan,

io Gar ein frölich schwenckischer mann. 
Da trieben wir unter einander 
Mannicberley schwänck allesander. 
Yeder bracht etwas auff die pan. 
Der rot curß der bracht mich auch an,

so Das ich den curtisan auch fraget 
In einem schwanck, das er uns saget, 
Wie das weyhwasser auff wer kommen 
Und seinen Ursprung het genommen. 
Der curtisan bald antwort gab:

25 Auff ein zeyt ich gelesen hab, 
Wie ein studfauler teuffel gar 
Gewesen sey vor manchem jar, 
Der nur vor dem hell-ofen saß 
Und der gepräten öpffel aß;

29 C gebiaten 
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Legt sich dorauff ein par stand nieder, 
Biß ander öpffel prieten wider. 
Wenn die zietschten, er sie auch aß. 
Und also trüg nnd müssig saß,

5 Wenn die andern teuffel zu mal 
Außfuhren über berg und thal 
Und fachten an die lewt zu Sünden, 
Theten sie reitzen und anzünden 
Zu Unglauben und zauberey,

10 Zu geytz, wucher und rauberey, 
Zu hoffart, tantzen und ehprechen, 
Zu trägheit, zoren und todtstechen,

[K 2,4, 230] Zu neyd, haß, gotslestem und spiel,
Zu füllerey und dergleich viel

ir> Lastern, das sie dorinn verdürben,’ 
Auff das, wenn solche lewt denu stürben, 
Das sie denu führten in die hell 
> it hauffen hinab ire seel. 
Sollichs trieben mit angst und mhü 

so Die andern teuffel spat und frü 
Und brachten viel seel uberauß. 
Doch konten sie nicht bringen rauß 
Den faulen teufel obgemelt, 
Das er auch rauff führ in die weit 

äs Und hilff meren das hellisch reych, 
Wie ander teuffel dergeleich. 
Das verdroß die teuffel uberauß, 
Jagten in zu der thür hinauß. 
Doch der faul teufl die püchsen stal, 

so So die teufel brauchen zu mal 
Dorinn denn ist die teufel-salben, 
Dormit 6ie schmieren allenthalben 
Ire füß und heßliche dappen, 
Auch oben ir teuflische krappon,

35 Auff das sie menschen-füß und hend 
Gewinnen, wenn sie an dem endt 
Sich in ein engl des liechts verstellen, 
Wenn sie auff erd rauff fahren wöllen, 
Darmit die menschen sie betriegen,

♦
1 C darauff. 3 C zieachten, er die. 15. 31 C darinn 22 C kundten 

b. nit. 27 C Teufl. 30 C brauchten. 32 C Darmit.
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[AC 2, 4, 1161 In gutem schein in angesiegen. 
Als sie der salben nicht mer hetten, 
Sie sehr daroh gnßgrammen theten, 
Wann man kennet sie allesamen, 

s Wenn sie herauf zun lewten kamen 
Mit iren teuffelisclien klawen.
So bald die menschen sie ersahen, 
Mit dem crcutz sies verjagen theten. 
Also sic gar kein platz mehr hetten. 

io Brachten in langer zeyt kein seel.
Des wurd gleich öd und wüst die hell. 
In zoren schwur der teuffel rott 
Dem faulen teuffel ye den todt, 
Woltcn mit zäneit in zu-reissen

15 Und gab zu kleinen flecken beissen. 
Des war er nirgendt sicher gar. 
Derhalb ein sinn erdencken war, 
Auff das er wider kern zu gnaden, 
Der grossen gefähr wiird entladen, 

*zo Und in eins engels gstalt erschin 
Zu nacht einr pfaffen-kelnerin, 
Die püchsen ir mit salben gab. 
Sprach: Ich bring sie von himel rab. 
Sag deim Herren, das er sie stell 

s5 Mitten int kirchen! darmit soll
Das volck sich spreugn, das er verkünd, 
Es wer einen in bin die siind
Und werd als teuflisch gspenst vertreiben, 
Auch kont kein teuffel darbey bleiben;

so Auch kem es den toden zu gut, 
Wenn raans aufft gräber sprengen thut. 
Sag in, wenn in der büchs die salben 
Ist auß, hat ein end allenthalben, 
So heiß sie vol brunnwassers giessen!

»5 Tiiut auch geleicher krafft entspriessen. 
Und nenn e3 weyhwasser mit nam! 
Solches geschac'u gleich allessam. 
So nam das weyhwasser Ursprung. 
Darmit sprenget sich alt und jung

*
2 C nit. 19 C gefabr. 27 C einem. 38 0 namb.
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Und meint, er würd der Sünden loß, 
Und theten darauff Sünde groß, 
Namen in darumb kein gewissen. 
Secht! da wurden dardurch gerissen

5 In kurtzer zeyt unzelig secl 
Hinab in den abgrund der hell. 
Als solchs nun die teuffel erfurn, 
Dem faulen teuft sie günstig wurn, 
Schicktn zu im ein legacion

10 Und machten in zu eim hauptmon, 
[K2,4,231| Weil er den weichprun het erfunnen, 

Darmit sie so viel seel gewunnen.

Der beschluß.

Secht ! also sagt der curtisan.
15 So fieng sich das weyhwasser an, 

Vor dem doch fliehen alle hund. 
Wir narren darzu lauffen tliund. 
Doch bit ich: Nembt nicht zu undanck 
Von mir hie diesen guten schwanck!

20 Des wurd von uns allen gelacht, 
Weil der curtisan selb veracht 
Das weyhwasser als fantasey, 
Hielt es für gspött und triegerey, 
Darmit die geistling uns betrugen,

25 Mit menschen-fünden uns umbzugen, 
Die im Teutschlandt fallen all gmachs, 
Gott sey lob unnd ehr! spricht Hanns Sachs.

Anno 1559 jar. am 10 tage May.
*

5 C vnzehlich. 11 Eine andere .Auffassung des Weihwassers s. bei Pauli, 
schimpf und ernst u. 548. hg. Österley s. 313. 28 C A. Salutis M. I). LIX. 
Am.



490

Schwanck. Der teufel mit dem gnadbrieff.
Es schreibt im buch von ernst nnd schimpff 
Frater Johann Pauli mit glimpff 
Als man zelt fünfftze hundert jar, 

b Zu Rom das grosse jubel war,
Do war vom volck ein groß zu-lauffen 
Auß allen landen gar mit hauffen. 
Nun liegt ein stadt im Scbwabenlandt, 
Welche denn Augspurg ist genandt.

io Do kamen zween burgr überein 
Und wolten auch gen Rom hinein, 
Wiewol ir standt war ungeleich; 
Der ein war arm, der ander reych. 
Der reych der war ein W'ucherer,

15 Der das gelt hin lieh nach der schwer, 
Vom hundert zwölff zu Wucher nam, 
Dergleich er sunst on alle schäm 
Ftlrkauffet körn, habern und wein 
Und sperret auch dasselbig ein,

»o Biß es im trüg zwyfeltig gelt.
Dergleich er auch gar tückisch streit 
Der müntz, badt die, darzu beschnit 
Und trieb vil schwinder grifflein mit. 
Dergleichen er auch sunst popitzt.

25 In summa, er war gar verschmitzt 
Auff stück und tück, was nur gelt trug. 
Derhalben er gen Rom nein zug, 
Solch böse stück im zu vergeben. 
Den armen, sein nachtpawrn, darneben

*
2 Pauli, ernst und aobimpf e. 83. hg. Österley «. 64. 482. Vgl. K. 06- 

dekes grundriss zur geschicbte der deutschen dicbtuog 1, 227. 355. 4 C
fünfzehn. 5 C jubel Jar. 6. 10 C Da. 17. 24 C «onit.
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Nam er gleich mit sam fiir ein knecht. 
Der führt sein leben auch nicht recht, 
Wann er arbeitet nicht fast gern, 
Saß viel lieber in den dafern

5 Mit seinen gsellen bey dem wein. 
Spielt biß auff mitternacht hinein, 
Verlur offt und selten gewan. 
Flucht denn, die erd möcht sich auffthan. 
Weib und kind für wol essen schlug.

10 In summa, hielt sich loß genug. 
Dormit runn er einn in geltschuld. 
Die glaubinger mit Ungeduld 
Setzten im gar seer hefftig zu. 
Het vor den fronpoten kein rhu, 

is Die im teglich kamen zu liauß, 
Trugen zu pfandt sein haußrat auß, 

[K.2,4,232] Das er doch alles in wind schlug 
Und mit den reychen gen Rom zug. 
Der reych auff einem gaul nein rit, 

so Der arm der lof zu fussen mit.
Als sie beid nein kamen gen Rom, 
Der reych in ein herrn-herberg kom, 
Der arm zog bey emi jarkoch ein 
Und ässe das pfenbert allein, 

2ä Ward in sanct Peters münster gon,
Do fund er den ablaß-kram ston 
Der genadbrieff mit grossem hauffen. 
Er aber vermocht kein zu kauffen, 
Sonder allein beycht auff genad.

3o Do absolvieret in gerad
Ein münnich gar für schuld und peyn.
Der arm im heimlich dacht allein: 
Wenn das gilt bey mein schuldigem, 
Das sie all mit bezalet wern, 

35 So het ich wol anglegt mein wallen.
Trieb selber das gspött auß dem allen. 
Der reych kaufft aber wol beraten 
Ihm ein gnadbrieff umb fünff ducaten, 
Dorinn bäpstlicher gwalt bekent,

*
1 C Namb. C samb. 2. 3 C nit. 18 C dem. 24 C Pfenngwerth.

26. 30 C Da. 37 C gerathen. 39 C Darinn.
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[AC2, 4,117] Das man ihn an seim letzten end 
Möcht absolviern für peyn und schuld, 
Das er gewieß het Gottes huld, 
Das er von mund auff führ gen himel.

5 Nach dem der reych saß auff sein schimel 
Und widerumb auff Augspurg reit, 
Der arm zu fuß ihn heim beleit, 
Dem er gar hoch sein gnadbrieff rümht, 
Wie er könt werden nicht verthümbt, 

io Sonder het gwiß das ewig leben, 
Und veracht den armen darneben. 
Nnn sagt ein alt Sprichwort mit nom: 
Wer umb ablaß hinzeucht gen Rom, 
Der bringt ein leren bewtl zurissen

15 Und darzu gar ein böß gewissen. 
Also auch den zweyen geschach. 
Der reych wurd geytziger darnach, 
Schund und drang noch herter die armen 
Mit Übersetzung ohn erparmen.

bo Dergleichen auch der arme trat 
Widerumb in sein alt fußpfat, 
Wie vor mit seinen gsellen schlemmet, 
Soff, fraß und spielt, dempffet und demet 
Viel unverschempter hewt denn gestert,

25 Verwegen, Gott schendet und lestert, 
Die lewt ansetzt betrug und lug. 
Nach kurtzer zeyt sich doch zutrug, 
Das er kranck ward, groß schmertzen lied 
Mit bösem gwissen und verschied 

so Mit <.odt, da fuhr sein arme seel 
Zu dem teuffel hinab gen hell. 
Kurtzer zeyt sich begab hernach, 
Das Gott das leben auch abbrach 
Dem reychen, der verzweiffelt starb,

35 Derhalb an leib und seel verdarb. 
Gen hell fuhr auch des reychen seel. 
Als ihn der arm sah in der hell, 
Sprach er zu im: Mich nimmet wunder, 
Das du fehlst in die hell herunder.

*
28 C litt.
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Im himel het, ich dein thun warten, 
Weil du hast eine gut bostparten, 
Von Kom bäpstlichen gwalt dermassen, 
Das dich sanct Peter muß einlassen

5 Im himl, ob er gleich nicht geren wolt. 
Der reych sprach: Als ich sterben solt, 
Den gnadbrieff ich wol zu mir nam. 
Abr ein ungierter teuffel kam, 
Welcher den brieff nicht lesen kund

10 Und fährt mich in die hell zu gründ 
Sampt dem brieff also ungehewr. 
Da ist mir vom hellischen fewr 
Das sigil zerschmoltzn, der brieff verprent. 
Des muß ich hie bleiben on endt.

[K 2,4,233] 0 hett ich oben auff der erd
Gnad von Gott, dem Herren, begert 
Durch den todt Christi, seines suns, 
Wellicher gstorben ist für uns, 
In rechtem glauben und vertrawen,

20 Het auff den gnadbrieff nichts thun pauen, 
Het mich zu rew und büß begeben 
Und gepessert mein sündigs leben, 
So het mich Got auffgnomen zu gnaden 
Und leg nicht in ewigem schaden

« Aller hartsel und ungemachs. 
Darfür bhttt uns Gott, spricht Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 11 tage des Meyens.
♦

2 C ein gute. 5 C nit gern. 7,Cnamb. IS C Welcher gestorben.
22 C auffgnonnun. 27 C A. Salutis, M. D. LIX. Air XI. Tage May.
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Schwanck. Der Jud mit der geschunden grama.
An sanct Michels tag fahren was 
Ein armer kerner auff der straß 
Durch Schwabach mit eim feßlein wein.

5 Nun gfiel eim Judn der grama sein, 
Der war von leib gelat und vol 
Und vom kerner gefüttert wol. 
Yedoch war es ein alter gaul, 
Der war gefressig, träg und faul,

10 Und bat in dem zu kauften geben.
• Beschawet den gaul wo! und eben

An seinen zänen in dem maul, 
Sprach: Dräuen, es ist alt der gaul. 
Nein, sprach der kerner, zu Firt doch

io Hat der pfarrer sein mutter noch, 
Die weidlich zeucht bey ringem futter. 
Er meint aber des pfarres mutter, 
Die zog weidlich in der weinkandel. 
Derhalb so ist mein gaul on wandel.

so Den wil ich dir für jung hingeben;
Und wo du mir par legst darneben 
Zwölff taler, so sey es leidkauff! 
Der Jud legt zehen taler drauff 
Und wolt keins hellers im mehr geben.

25 Der kerner sprach: Ist mir nicht eben.
Und fuhr mit seim grama die straß. 
Der Jud im lang nach sehen was 
Und het gehabt den grama gern. 
Doch thet er sich des gelts beseh wem.

*
1 Gratna schlechter gaul. Vgl. Schwallers bayerisches Wörterbuch 2, 

108. hg. Frommann I, 904. 10 C den. 14 C Feri. 22 C leykauff.
25 C nit.
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Der kerner mit seim grama treg 
Kam in einm tieffen holen weg. 
Do warff er umb den karren sein, 
Zu-warff das vaß, verschüt den wein.

6 Der kerner kratzet sich im kopff, 
Loff umb den karren, der arm tropff, 
Und kont auffrichten nicht den karrn 
Und wolt auff ander ghtilffen harrn, 
Kont nicht auffsthen der grama sein 

io Und lag mit dem kopff in dem wein 
Und soff sich des weins eben vol, 
Wann ihn het vor gedürstet wol. 
Lag da im wein, sam wer er todt. 
Erst klagt der kerner angst und not.

is Sol der grama do liegn, er dacht, 
So fressen mim die wolff die nacht. 
Ich wil im gleich selbs schinden thon. 
So bring ich doch die haut darvon. 
Fieng an und schund den grama sein 

so Und ließ im an die haut allein 
An den schenckeln und an dem kopff. 
Mit der haut zog dahin der tropff 
In das nechst dorff ins wirtshauli ein,

[K 2,4,234] Klagt den gästen den jammer sein,
«s Das er wer körnen umb wein und roß.

Des bettens all mitleyden groß, 
Trösten und füllten in mit wein. 
Als er saß auff zwo stund allein, 
llet der grama auß-deit den most, 

30 Stund auff, kam in das dorff getrost 
In des wirths hof und ruhet da. 
Als der kerner hört sein grama, 
Do ward er sein von hertzen fro. 
Mit allen andern gesten do 

35 Loffen sie in den hof hinauß.
Do stund der grama vor dem hauß 
Geschunden, sie zogen in etal, ,

[A 2,4,118] Mit warmen wasser uberal 
Bestrichens sein leib her und hin

♦
2 C ein. 3. 15. 33. 35 C Da. 7 C kundt. C nit. 9 0 nit. 

aamt. 17 C ju. 25 C kumn.
13 C



496

Und legten sein hawt über in,
(C2, 4,118] Hefftens im unden zam am bauch.

Nach dem den grama zäumet auch 
Und zog im gemach nach im spat

5 Wider gen Schwabach in die stadt 
Den nechsten für des Juden hauß. 
Der Jud schawt gleich zum fenster auß, 
Schrey: Wilt den grama mir noch geben, 
Ich leg eilff taler dir darneben.

in Und zelt im die eilff taler auff. 
Der kerner machet kurtzen kauff, 
Legt ein die taler, trollt darvon. 
Der Jud der wolt versuchen thor 
Den grama und bald dorauff saß

iS Seiu rück und leib verseret was. 
Ihm gschach wee und nicht geren trug, 
Hinden und voren er auffschlug, 
Gieng hinder sich, schäumet vor zorn. 
Der Jud hawt darauff mit den sporn.

?o Erst fieng der grama zu springen an.
Wolt den Juden abstürtzen than 
Und stieß umb, was stund unterwegen, 
Die krämerpuden, stent und schrägen, 
Würtz, pfeffer, saffran er verschütt,

«5 Leinwat und pfenbert als zerrüt, 
Häfen und gläser wurn zerbrochen, 
Wann es war gleich jarmarckt die wochen, 
Das der Jud neun güldn zu zalen het 
Der gaui dem thor zulauffen thet.

30 Der thorwart wolt das thor zuschlagen, 
Thet ein eyssren sturmhut auff tragen, 
Der einen preiten umbschweiff het. 
Darmit er gleich behangen thet 
Zwischen der mawren und dem thor.

35 Der grama mit grossen rumor 
Stieß den thorwart zu ungelück, 
Das er fiel eben an den rück 
Und kert die bein gen himel auff, 
Und mit eim schwinden schnellen lauff

•
2 C uam. 14 C darauff. 16 C nit. 17 1 aullsohlug. Vgl. die 

Variante s. 468, 20. 25 C Pfennwert. 35 C gruseem.
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Sprung er hinauß über den alten. 
Der Jud, der kont in nicht erhalten.
Eins stracken lauffes mit im lof 
Biß gen Fyrt in des Juden hof.

5 Do halft man im, das er absaß 
Und zu dem grama sehen was. 
Sahen erst, das er war geschunden. 
Die haut sie im aufftrennen kuuden 
Und schmierten mit baumö) den follen.

in Do wuchß im für die haut baumwollen 
Schneweiß an seim leib umb und umb. 
Fro war der Jud, den grama nurnb, 
Zog mit herumb im gantzen land 
Zu eim wunder; so in jemand

is Wolt sehn, der must ein dreyer geben. 
Eiunkani der Jud seins schadens eben, 
Wurd mit dem gschunden grama reych.

Der beachluß.
Bey dem schwanck spüret man geleich,

so Das kein Unglück so groß nicht sey,
[K 2,4,235] Es sey doch etwan glück darbey.

Drumb niemandt in Unglück verzag! 
Gelück wol wider bringen mag, 
Das in ergetz als ungemachs.

ts Den tröst gibt zu Nürnberg Hanns Sachs.

Anno 1559 jar, am 24 tage des Meyens.
*

4 C Fort. 5. 10 C Da. 20 C nit. 25 C Nürnberg. 2« C T. May.

Hans Sachs. IX.
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Schwanck. Die pawren-greth mit dem antlas-
ayren.

Es liegt ein dorff im Beyerlandt,
Dasselb ist Erbelting genandt.

5 Dasselb nicht weyt umb Lantzhut leyt.
Tn diesem dorff war auff ein zeyt
Eine pewrin, die in der stadt 
Zum Parfuserh ein fettem hat, 
Den gardian, hieß Johann Mayr.

io Dem wolt sie se.hickn ir antlaß-ayr 
Bey ir tochter in einem kreben. 
Greth hieß ir schwartze tochter eben, 
Ein gar unkönnent grobes thier. 
Die saget zu der mutter schier:

is Mutter, ich hab an dich ein bit,
Die mustu mir versagen nit.
Die mutter sprach: Mein Gresch), sag her! 
Dunckts mich denn gut, ich dich gewer. 
Die Greth sprach: Mutter, seyt ich so) 

so Nein in die stadt, so weistu wol:
Biß sontag ist der Palmentag;
So ist es ye mein grosse klag, 
Das ich nichts news hab anzulegen. 
So bit ich dich, du wolst dargegen 

st. Mir geben den grossen weitling
Vol milch, das ich gen Lantzhut bring, 
ünd auch ein weitling mit milchram, 
Das ich das verkauff beidesam, 
Ein kreutzer oder neune iöß,

♦
1 Die geschichte berührt sich mit der eriäblung im Laleubuch o. 33, F. H. 

v. d. Hagen Narrenbueh s. 178 ff. von einer Schildbürgerin, welche mit eiern 
gen markt gieng u. s. w., mit Lafontaines fable 10, la laitiftre et le pot au leit. 
Vgl. A. C. M. Foberts fable? infdites, Paris 1825. 1, 89 f., wo weitero litte- 
rarische naehweisungen. dem] C den. C Ayera. 5 C nit. 8 C Zun 
Barfüssern. 9 C Mayer: Ayer.
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(Ich hab zwen schuch, die sindt gar böß) 
Das ich mir kauff ein new par schu, 
Mit weisen orten anlegen thu, 
Das der esel nicht auff mich scheiß.

6 Dargegen ich dir auch verheiß: 
Ich wil der kü gar fleissig warten, 
Das unkrawt gethen auß dem garten, 
Weidlich spinnen und auch nicht launen. 
Sie antwort: Wilt dir lassen scblaunen

10 Den sommer nauß, so wil ichs thon, 
Wil dirs heint als zsam setzen schon, 
Das dus morgens findst als zu hauff. 
So sthe morgen vor tags frü anff! 
Die sach war schlecht, es gschach also.

is Die gut Greth war der sach seer fro, 
Kont vor frewden nicht schlaffn die nacht, 
Stetigs der newen schuch gedacht. 
Vor der morgenröt sie auff stund, 
Ayr, milch und milchram beysam fund, 

so Auff dem kopff sie die millicli trug 
Sambt dem milchram, darmit hinzug, 
Wie mans denn tregt im Beyerlandt, 
Den krebn mit ayern an der handt. 
Kam in die stadt, setzt sich zu marck.

25 Der schlaff aber rang mit ir starck, 
Das sie anfieng zu schnarcbn und netzen. 
Das volck lacht der pewrischen nietzen. 
Ir trawmet eygentlich ubrauß, 
Wie sie seß in des schusters hauß, 

so Wie man ir die schuch thet anlegen, 
[K 2,4,236] Hieß sie, den fuß strecken und regen. 

Sie streckt den fuß so ungestttmb. 
Stieß den weitling mit millicli ttmb, 
Verschttt die milch, den weitling brach,

so Das von ir floß von milch ein bach. 
Sie rieb die augn, schawt auff zu stund 
Und sah ir einen pawrenlrand 
Den milchram auß dem weitling fressen. 
Schlafftrunckn fuhr sie auff vermessen,

*
4. 8. 16 C nit. 9 schlaunen] s. Schmellers bajarisobes wörtorbneb 3, 450. 

38 C traumbt. C vberauß. 32 C vngeatuinb: viub. 39 G Schlaff truneken. 
32*



500

[AC 2, 4,119J Schlug dem hund dem weitling an köpf, 
Das er sich umbdret wie ein topff, 
Das der weidling auch gieng zu scherben. 
Erst jainert sie ir war verderben.

5 Bey der verschütten millich ston. 
Fieng zu schnupften und weinen on. 
Yederman, wer sie sah, der lacht 
Und betten mit ir ir faßnacht. 
Nach dem nam sie den krebn mit ayr, 

io Wolt zum gardian Johann Mayr 
Und thet mit zu dem kloster gähn 
Und leutet an der pforten an. 
Der pförtner thet auff und sie fragt, 
Was sie wolt. Zu dem sie do sagt:

iS Dem gardian Johannem Mayr 
Schickt mein mutter die antlas-ayr. 
Der miinch sprach: Liebe tochter mein, 
Da ghe durch den creutzgangk hinein! 
Thu die hoch stiegen auffliin gan!

zo Klopft an der nechsten zellen an! 
Do tindst den, welchen du thust suchen. 
Die Gret dem möncli thet heimlich fluchen, 
Das ers het gheissen sein töchterlein. 
Wolt keines münnichs tochter sein.

so Prombt durch den creutzgang hin ir Straß. 
Als sie zu der stiegn kommen was, 
Giengs hinauff mit promen und muncken 
Und war noch wol halber schlaftruncken 
Und egelt also auff die stiegen, 

so Ließ gar seltzame tauben fliegen.
Milch und milchram lag ir im sinn, 
Das auch beid weitling waren hin, 
Darmit die newen schuch verlorn, 
Und forcht dolieim der mutter zorn.

35 Mit solchen seltzamen gedancken 
Thets auff der stieg mit ir selb zancken. 
Also sie kam zu oberst darmit, 
Da thet die Greth einen fehltritt, 
Fiel mit den ayren ab zwiilff staffel,

♦
1 C d.n W. 4 C Wut. 9 C n*mb. 14. 21 Cd». 15 

banni. 29 C dar a. 34 C da haim. 39 C Ajrern.
J Jo-
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Zerfiel die lend und auch die waffel 
Und von sollichem schwinden falle 
Zerfielen auch die ayer alle, 
Macht an der stieg ein ayr-im-schmaltz.

5 Sie fuhr auff, sprach: Der jarrit waltet 
Loff auß dem kloster hin vermessen, 
Als het sie eines bocks gefressen. 
Der pförtner wolt ir ein klostrbrot gehn. 
Nein, nein, sprach sie, es ist mir nicht ebn.

10 Als sie nun kam aufft Yser-brucken, 
Thet sie den leren kreben zucken, 
Warff den ins wasser riten nam. 
Als sie heim gen Erbelting kam, 
Bracht weder weitling, krebn. noch schu, 

is Da schlug ir mutter sie darzu 
Und wurd an ir das Sprichwort war, 
Welches man sagt vor machet» jar: 
Es kommet kein Unglück allein, 
Es sey geleich groß oder klein,

«o Sonder es bringet ein unglttck 
Das ander uuglück auff dem rück, 
Wie bruder Johann Pauli schrieb. 
Der schwanck zu warnung uns belieb: 
Wo eim ein ungelück auffwachs

zs Der wart des andern! spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 24 ta^e des Meyens.
*

2 C gchwindew. 23 C >. vns lu ainr w. blieb. 24 C vnglüok auff- 
erwaohs. 26 C T. May.
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[k 2,4,237] Schwanck. Die unsichtige nacket hauß- 
magdt.

Auff ein zeyt ein appodecker saß 
Zu Nüremberg, der kurtzweillig was

* Mit seltsamen possen und schwencken, 
Gar artlich, was er kont erdenckeu. 
Darzu kont er auff seitenspiel 
Ringen, springen, schiessen zum ziel, 
War darzu auch ein runder fechter.

io Derhalben die jungen geschlechter 
Und jungen Bürger uberal 
Legten zu im mannich nachtmal 
Von seiner abenthewer wegen. 
Der er war all zeyt unerlegen.

15 Eins mals bey einr collation 
Brachtens mancherley auff die pon. 
Sie waren wol bezecht allsander, 
Fielen von einem auff das ander. 
Zu letzt wurdens auch reden da

so Von der kunst nigromantia, 
Von zauberey und schwartzer kunst, 
Einer also, der ander sunst, 
Wie man die wetter machen 6olt. 
Ein ander die schätz graben wolt.

25 Der drit kont einen segen sprechen, 
Der war für schiessn, hawen und stechen. 
Der vierdt kam her mit solchen gaben, 
Das in ein junckfraw lieb must haben. 
Der fünfft saget auch her ein fabel,

so Wie man nachts außführ auff der gabel
♦

4 C Nürnberg. 6. 7 C kundt. 11 C Borger. 25 C kund. 26 C 
schiessen, hawn. 23 C milst.
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Und auff dem bock in Venus-berck, 
Dorinn man sech groß wunderwerck. 
Der sechst, wie man ein dieb möcht zwingen, 
Das gstolen gut wider must bringen.

5 Der siebent, wie man in ein kreiß 
Den tenffel brecht mit weng geschreiß, 
Dorinn er all geheim must sagen 
Alles, was man in thete fragen, 
Wie man in darnach wider bschwür, 

io Das er denn zu dem first außführ 
Und thet keinen menschen kein leid. 
Nun het gar ein tölpisclie meyd 
Der appodecker erst angnommen. 
Die war von Poppenrewt rein kommen.

iS Dieselb am kuchenfenster stund 
Und irn gesprecli zulosen kund 
Und het darob sehr grosses wunder, 
Vorauß ob einem stück besunder, 
Das sie het ghört in diesen Sachen, 

«o Ir herr könt sich unsichtig machen, 
Wenn er schon in der stuben stünd, 
Das in kein mensch nicht sehen künd. 
Zu der kunst gwan die meyd ein lieb, 
Darzu sie auch der fürwitz trieb.

85 Sie het vor in der rockenstuben 
Von pawrenknechten und roßpuben 
Gehöret auch offt mancherley 
Solcher dantmer und fantasey. 
Derhalb sie irem herrn anlag

30 Mit grosser bitt inannichen tag, 
Das er sie lehrt in diesen Sachen, 
Wie sie sich könt unsichtig machen, 
Das er ir abscblug lange zeyt 
Und lachet ir einfeltigkeyt.

35 Sein kunst war, wennr im ofen stund, 
Das in denn niemand sehen kund, 

[AG2,1,120] Wer sunsten in der stuben wer; 
Also wer gantz unsichtig er. 
Als aber die magdt nicht abließ,

4. 1 c mU«t. 7 C Darinn. U C keinem M. 16 C jrm. 22. 38 C nit.
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Er sie das zu leren verhieß,
[K2, 4, 238] Yedoch das sie von dieser kunst

Gar kein menschen solt sagen sunst.
Und thet ein fantasey ertichten,

i Ein faßnacht mit ir anzurichten.
Sprach: Wenn du wilt unsichtig sein,
So zeuch ab all die kleider dein, 
Das du an dir hehalts kein fasen!
Thu auch dein zöpff nicht innen lassen!

io Und gab ir einen würffel rund,
Sprach: Nimb den würfel in dein mund 
Und ker dich darnach drey mal umb
Und sprich zu yedem mal: Mumb, mumb! 
Komb, putz! deck mich voren und hinden, 

is Das ich tliu wie der wind verschwinden!
Wo du so nacket in der neben
Hingehst, so kan dich niemandt sehen.
Die meyd gelaubt all seiner red.
Als er das merckt, sprach er: Mein Gred, 

so Biß sontag werd wir haben gest;
So probier die kunst auff das best!
Die gut pawrenmeydt frewt sich seer. 
Danckt dem lierren der kuust und leer.
Auff den sontag er die geschieht 

n Den seinen gAsten unterricht
Und saget in allen bescheid
Von Grethen, seiner pawrenmeyd.
Bat sie, zu schweygen, nichts zu jehen, 
Zu thun, als ob sie sie nicht sehen.

ao Ais nun die giist zu tische sassen,
Die meydt richt sich zu aller massen,
Zog sich ab mntternacket frey
Und braucht darnach ir zawberey
Mit dem wiirffel und mit dem segen

35 Und trat in die Stuben verwegen, 
Vermeint, sie würd unsichtig sein.
Ir hinterg8tell war nicht zu klein,
Mit breiten lenden und dicker wüsten,
Mit roten schenckeln und grossen prüsten.

♦

3 C keim. 8 C behältst. 29. ST C nit.
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Die gäst sie alle gar wol sahen, 
Yedoch kein wörtleiu zu ir jähen. 
Sie schlich zum tisch, ward einen zupffeii. 
Den andern bey eim härlein rupffen.

5 Ir einer sali den andern an, 
Sam west er nicht, wer das het. tban. 
Also sie auff ein vierteil-stund 
Ir fantasey do treyben kund. 
Zum letzten schrier doch einer: Du 

m Sack, deck die patzet mauntzen zu! 
Erst erschrack die Greth, sprang herfür, 
Wie ein mutz, auß durch die stubthür 
Und sprach: Das den die driiß anghe! 
Er hat ein vier-bläterten kle.

in Der hat mir die kunst auffgethan.
Erst fiengcns all zu lachen an 
Der pawrenmeydt mit irer kunst. 
Also wer ist bald gläubig sunst, 
Ist einfeltig, steckt vol fürwitz, 

20 Zu erfaren jenes und ditz,
Der wirdt denn etwan auch zu letzt
Von eim listigen auffgesetzt, 
Doraus im spot und schamrot wachs. 
Neschlein wil schleg bahn, spricht Ilan ns Sachs.

«s Anno 1559 jar, am 2 tage des Bracbmous.
e

6 C Samb. C nit. 7 C viertel s. 8 C da. 10 Sohmellers baye­
risch«« wttrterbuoh hg. Frommann 1, 1702. 16 Einen ähnlichen sohwnnk vom
unsiehtbarmachen eriählt die folgende geschiohte von der nebelkappe, ferner 
die simmerisohe ehronik 3, 076. Übrigens hat schon die frühere seit sich viel 
mit ähnlichem aberglauben getauscht. Die uralto sage weiß von Sigfrits tam- 
kappe. Unsiohtbarmachonde ringe finden wir im Iwein und im Friedrich von 
Schwaben, ein unsiobtbarmachendes bette in Kuonrats von Stoffel ritter mit dem 
booke a. 208 ff. Bei Grimmelshausen beruht das ganze buch vom wunderbar- 
liohen Vogelnest (bibliothek de« litterarisohen Vereins b. 65. s. 325 ff.) auf solchen 
Vorstellungen. 23 C Darauß. 24 C han. 25 C T. Junij.
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Schwanck. Der pawrenknecht mit der nebelkappen.
Ein dorff ligt bey Nürnberg, der Stadt, 

[K 2,4,239) Das Scbnepffenrewt den namen hat.
Dorinn ein reycher pawer saß.

5 Als der mit tod abscheiden was, 
Ließ er ein son bey achtze jaren. 
Grob, ungeniet und unerfaren, 
Tölpisch, doch eines stoltzen muths. 
Der war ein erb all seines guts.

io Derselb Heintz im fürnemen thet, 
Er wolt verkauffen, was er het, 
Und wolt nicht mehr ein pawer sein, 
Sonder wolt in die Stadt hinein 
Und zu Nürmberg ein burger wem.

iS Sein freund theten sich des beschwern, 
Sagten: Du hast wol gut und gelt, 
Bist doch zu einfeltig der weit. 
Das stadtvolck ist verschmitzt, verschlagen. 
Du wirst wol an inn kurtzen tagen, 

so Eh du gscheid wirst, deins vaters hab.
Der Heintz in wider antwort gab: 
■Ich wil mich in der stadt wol neern, 
Wie ander lewt; wer wolt mirs wern? 
Die freund sprachen: Mein Heintz, womit?

25 Nun kanstn ye kein handtwerck nit, 
Hast keinen handel noch kein kram 
Derhalb dich deins fürnemcns schäm! 
Bleib auff deins vaters hof ein pawr! 
Nein, nein, so antwort in der lawr. •

i C Darinn. 6 C achtzehn jarn : vnerfabrn. 12 C nit. 14 C Nürnberg.
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Ich bleib nicht, ich wil in die stadt. 
Pie freundschafft sprach: So folg dem rat! 
Wenn ye herauß wilt bleiben nit, 
So nimb zwölff gülden und zeuch mit!

5 Thu ein weil in eim wirthßhauß zeern! 
Schaw, was handels du dich möchst neern! 
Erlern die stadt und schaw dich umb! 
Als denn wider zu uns rauß kumb! 
Denn helff wir in der stadt dir ein,

10 Weil du ye wilt kein pawer sein. 
Fro war Heintz, daucht sich der best han 
Und legt sicn feyertäglicn an, 
Sein pewrisch geller und ro. hosen, 
Thet zwölff gülden int tasclten stosen, 

i« Sein newen hüt er setzet auff, 
Steckt etlich bannen-federn drauff, 
Kani in die stadt in ein wirtßhauß, 
Aß suppen, zog sein gülden rauß, 
Zelet sie auff dem tisch allein,

so Daucht sich Hensel frischer knecht sein. 
An dem tisch zwen landtfahrer sassen 
Das gar zwo nasser katzen wasseu. 
Merckten des einfalt unvertrogen. 
Der vogel new war auß geflogen.

2b Und setzten an in an den orten 
All beid mit schmeichelhaften Worten, 
Umb sein geltlich in zu betriegen. 
0 junger mann, werstu verschwiegen, 
Volgst uns, so wolt wir dich wol lehren, 

so Mit unserm handel dich zu neeren.
Heintz fragt, was ir handtierung wer. 
Der ein antwort: Wir kommen her 
All beide auß dem Venus-berck.
Do hab wir gsehen wunderwerck 

äs Und bringen mit uns sollich kunst, 
Dergleich nicht ist auff erden suust. 
Ach was für kunst? der Heintz thet fragen. 

[AC2,4,121] Bat, im soliiehes auch zu sagen.
Do sagt der ein dem jungen lappen:

♦
3 C Wennt. 34 C Da. 36 C nit. 39 C Da.
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Wir haben bracht ein nebelkappen; 
Wer dieselbig zeucht an sein halß, 
Derselb wirdt unsichtbar nachmals, 
Das in gar niemandt sehen kan.

5 In der kappen so thun wir gan 
Zun wechseln, nemen golt und gelt 
Ungesehen und ungemelt. 
Schaw! dardurch sind wir worden reych. 
Heintz glaubt all iren Worten gleich.

io Dacht: Möcht mir werdn die nebelkappen, 
IK2,4,240] Auch goldt und gelt mit zu erschnappen! 

Fragt, ob die nebelkapp wer feil. 
Sie sprachen: Unser glück und beyl 
Liegt an der nebelkappen eben.

u Darumb wir sie gar nicht hin geben. 
Unser narung habn wir darvon. 
Heintz sprach: Ey, last mir die zuston! 
Zehen gülden ich darfür zal, 
Auch für uns drey das niorgenmal, 

zo Für die künstlichen nebelkappen.
So namens von dem jungen lappen 
Die zehn gülden, im darfür gaben 
Ein alte kappen, gar beschaben. 
Die war kaum zeben pfenning wert.

>5 Fro war der narr, vom wirth begert, 
Er solt aufftragen ein gut mal. 
Für uns drey ich dir das bezal. 
Also trug im der wirth zu tisch 
Gepraten hünr, vögel und visch.

so Nach essn giengen die zwen darvon 
Und sagten zu im: Junger mon, 
Nun bewer deine kunst nachmals! 
Zeuch die nebelkappen an halß! 
Ge nach uns auß dem wirtshauß schlecht!

ss Dich sicht weder wirth noch sein knecht. 
Sie giengen hin, liessen den lappen 
Da sitzen in der nebelkappen, 
Und meint, in seh gar niemandt nicht. 
In dem kompt her der wirth und spricht:

•
1 Nachklang der Nibelunger.eege von der tarnkappe. Vgl. auch vorhin 

*. SOS. 22 C zehen Gulda.
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Zal auff für euch drey sieben pfund! 
Heintz wolt sich außdreen zustund 
Und eylet zu der stubthür dar.
Der wirth im platzet in das har, 

s Sambt dem knecht in der stubn umbzngen
Und in recht wo) mit feusten schlugen, 
Rissen im von der seytn die taschen.
Erst fiel sein frewd nnd kunst int aschen.
Kam wider heim gen Schnepffenrewt,

10 Sprach: 0 wie gar verschlagen lewt
Sind drinn zu Nürmberg in der stadt! 
Zwölff gülden mir kaum klecket hat,
Bin dazu worn hart graufft und gschlagn
Und hat sich das alles zutragn 

io In einem halben tag. Vorwar,
Solt ich drinn sein ein vierteil-jar,
Mein väterlich erb, ecker und wiesen 
Hauß und hof solt ich wol Verliesen, 
Bhielt auch in der schwarten kein har.

so Drumb wil ich auff dem dorff fflrwar
Zu Schnepffenrewt ein pawer bleiben
Und meines vaters handel treiben,
Eh grösser unrat mir erwachs
Drinn in der stadt. So spricht Hans Sachs.

25 Anno 1559 jar, am 3 tage des Brachmons.

25 C T. Junij.
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Sclnvanck. Der gast im sack.
Zum ersten mal, als ich außzug, 
Kein pfenning par ich mit mir trug, 
Dacht gar mit einfeltigen sinnen

5 Mit meim handwerck mir gnug zu gwinnen. 
Flog auß, war dennoch nicht wol flilck, 
Und zog dahin auff gut geliick. 
Als ich dahin gen Erdfurdt kam, 
Bey einem wirth mein herberg nam,

10 Der sunst auch ehrlich gäste het. 
Als man den tisch bereiten thet 

[K 2, 4, 241] Und yederman zu tische saß 
Zu abents und das nachtmal aß, 
Ich dacht: Sol ich auch essen mit?

15 Hab ich ye keinen pfenning nit. 
Nun war ich hungrig und seer müd. 
Dacht: 0, der mich zu gaste lüd, 
Der thet mir groß wolgfallen dran. 
Ich wagts auff glück und saß hinan

20 Zu andern gesten on nacbgedenckn. 
Dacht: Man kan mich darumb nit henckn. 
Also mit ander gästen aß 
Und auch mit in leichtsinnig was, 
Biß das man auffhub uberal.

25 Ein yeder gast der zalt sein mal. 
Und als der wirth mich auch anredt, 
Das ich zwen groschen geben thet, 
Ich sagt: Herr wirth, ich hab kein gelt, 
Bin hieher kommen über veldt,

*
1 Gödeke, grundriSs mir gescbiohte der deutschen dichtung ». 355: Über­

tragung der widerbannung des teufets in das glas auf ein wandorertebnis des 
dichtere. 6 C nit. 10 C sonst.
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Hab meins bewtels daheim vergessen.
Der wirth sprach: Bist denn so vermessen,
Das du dich setzen darffst zu tisch, 
Das mal essen, wiltpret und fisch

6 Und auch darzu des aller-besten
Hie mit ander ehrlichen gästen, 
Und hast kein paren pfenning nit?
Du pub, des schüt dich der hertzrit!
Ich wil dich heint fein mores leren,

10 Und bin ich anderst fromb von ehren.
Und droet mir hefftig uber-auß.
Ich dacht: Wer ich auß dem wirthshauß, 
Herein ich nimmer kommen thet.
Als man nun weist die gest zu beth, 
Ein nach dem andern, der wirt auff mich 
Schawt, das nit kont entrinnen ich, 
Gar tückisch, wann er war mir gram 
Und mit seim knecht int stuben kam 
Und trug mit im einen mtilsack.

20 Darob von hertzen ich erschrack.
Und mit gantz ernstlicher geperd 
Legt den sack nider auff die erd 
Und sprach: Steig in den sack herein! 
Bald stieg ich in den sack hinein.

w Den zog er mir herauff mit namen, 
Bund mir den ob den kopff zusamen 
Und mich im sack darnider stieß 
Und viel drewwort mich hören ließ. 
All heyligen anrüffet ich.

so Ich dacht, er wolt ertrencken mich 
Und lassen in die Jerach tragen.
Mit wain thet ich mein hertzleid klagen. 
Er sprach: Halts maul und dich nicht reg! 
Näschlein das wil ye haben schleg.

an Lacht seer und legt sich darnach nieder.
Erst entpfieng ich ein hertz auch wider, 
Wiewol ich lag gar hart und krumb.
Kont mich im sack nit wenden umb 
Und kont mich auch darin nit strecken,

♦

16 t kundt. 26 C dem. 28 C drowort. 31 C Gerab. 34 Vgl. oben ». 565, 24.
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Er war zu kurtz an allen ecken. 
Dorinn ich gar gepfrenget stack 

fAC2,4,122] Untl purtzelt umb in den mülsack,
Das mir vor angst ging auß der schweiß, 

s Der krampff mich auch darinnen reiß 
Und im sack ich die gantzen nacht 
On allen schlaff und rhu verbracht 
Biß frü und die haußmeyd auffstund. 
So-bald ich die erhören kund,

io Die rüfft ich an umb liülff dermassen, 
Auß dem sack mich ledig zu lassen. 
Sie sprach: Gut gsell, ich darffs nit than. 
Mein herr ist ein jächzornig mann, 
Er solt mir wol mein hawt vol schlagen.

15 Mit groser bitt thet ich doch sagen: 
Last mich nur rauß ein vierteil-stuud 
(Des bit ich euch auß hertzen gründ), 
Auff das ich mich erstreck allein! 
Wil darnach wider schlieffen drein.

[K 2, 4, 242] Die köchin ich erparmen kund 
Und mir den sack oben auffpund. 
Ich schloff herauß und strecket mich 
Hin und wider; in dem auch sich 
Der wirth sieh in seinr kamer reget,

25 Hustet, stund auff und sich anleget. 
Das hört die meyd und bäte mich, 
In sack zu schlieffen. Do sprach ich: 
In den sack kum ich nimmermehr. 
Doch bat mich die meyd also sehr, 

so Bot mir an, ein zwölffer zu gebn, 
In sack wider zu schlieffen ebn. 
Ich nam von ir den zwölffer an. 
Dacht: Ist noch umb ein stund zu than. 
Schloff in den sack, den sie zupund 

«5 Und lof in die kuchen zu stund 
Und bracht mit ir ein ofeukrucken. 
Die maß sie mir über den rucken 
Mit kräfften ein mal oder zwier. 
Sprach: Lang herauß den zwölffer mir!

t C t)»ri»n. 27 C Da.
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Oder ich wil dich noch baß plewen.
Erst thet die schweren streich ich schewen 
Und ir den zwölfter wider stieß
Auß dem sack durch ein loch gewieß.

5 Mit dem gieng sie lachent darvon. 
Nach dem der wirth zu mir thet gon, 
Ein guten tag mir wüntschen thet, 
Fragt, ob ich sanfft geschlaffen het, 
Und ließ mich auß dem sack allein.

10 Sprach: Las dir das ein Warnung sein! 
Sitz fort nicht mer zu den nachtmaln, 
Wo du die gar nicht hast zu zaln! 
Ich näm mein ghretlicb, zog darvon.

Der beschluß.

in Bei dem schwanck lehr ein junger mon, 
Zeer, nach dem sein seckel vermag 
Und sein gwerb und handtierung trag! 
Hat er kein gelt, das er sich schmieg, 
Nicht allen schlamp und gnäsch oblieg

2o Und sich oben an setz geleich 
Als ander gäst, habliafft und reych, 
Auff das er auch nicht muß in sack, 
Dorinn die gantzen nacht ich stack, 
Dardurcli im spot und schänd erwachs

25 Vor byderlewten, warnt Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 7 tage des Brachinous.

19 ? allem. 23 C Darinn. 26 C T. Junij.
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Schwanck. Die pewrin mit der dicken millich.
Als ich meim handwerck nach thet wandern 
Von einem lande zu dem andern, 
Kam ich gen Schwatz in das Inthal,

5 Do im bergk werg ein grose zal 
Ertzknappen arbeitn tag und nacht. 
Ich ward zu eim meyster einbracht, 
Der sonst noch ein gesellen het, 
Mit dem auff der stör arbeitn thet,

io Wie denn der brauch ist in dem landt, 
Doch bey uns hie gar unbekant.
Der schickt uns beid auff ein dorff nauß, 
Ein reychen pawren in sein hauß.
Der het ein groses haußgesind

15 Von meid und knechten, weib und kind. 
Den machten wir stieffel und sehn, 
Wann er halt allen zeug darzu, 
Leder und sclimer allen vorrattl.

[K 2, 4, 243] Dem arbeit wir ein halb monat.
20 Der pawer hielt uns gar kostfrey. 

Als sanct Mertens tag kam herbey, 
Do richt er zu ein gut nacbtmal 
Und gab uns vier richt an der zal 
Von pfeffer und von Schweinen braten,

«5 Dorauff eim möcht ein trunck geraten. 
Darzu truncken wir newen wein 
Und theten frisch und frölich sein 
Und auffschlempten die Mertens-gans, 
Ich und auch mein gesell Wurst Ilans

♦

5. 22 C Da. 13 C Ei in. 17 C hett. 25 C Darauf.
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Mit dem haußgesind und dem pawren, 
Wellichen kein uukost tbet dawren, 
Etwan hinein auff mitternacht.
Nach dem erst die pewerin bracht 

s Ein schüssel groß mit dicker millich, 
Darein prockten wir semmel billicb, 
Darmit uns wol zu külen ab.
Zwölff groß milchlöffel inan uns gab, 
Die pewrin ungeschwungen aß.

i<> Der pawer sie anreden was:
Mein alte, thu ihm nicht zu viel! 
In trewen ich dich warnen wil;
Zu viel beysam millich und most 
Die thür eim mit gewalt auffstoSt.

ts Die pewrin kert sich nichts doran 
Und sprach: Sie schmeckt mir, lieber manu 
Und führet grosse fuder ein.
So war wir frölch allgemein, 
Biß zum andern mal krät der han.

20 Do thet wir alle schlaffen gähn, 
An wänden zu den betthen huncken.
Wir waren alle vol und truncken. 
Uber zwo stund ward ich erwachen.
Mein zungen klebt mir an dem rachen

85 Vor grossem durst, waltzt auff und nieder 
Im beth: In dem erwacht auch wider 
Mein gsell, sein groscn durst auch klagt. 
Ich macht mich auff und zu im sagt: 
Hanns, ich weiß die milchgrubeu wol.

so Drinn sthent zwen vierteil-bäfen vol 
Millich; ich wil uns einen bringen. 
Schlich hin; also thet mir gelingen, 
Ergriff ein milchhafen zu heil, 
Tranck den hinein auf halben theil.

®5 Nach dem ich dem milchhafen nam 
Und in der finster zogen kam, 
Vermeint, im meim gsellen zu bringen. 
Doch verirrt ich mich in den dingen, 
Kam zu des pawren kammer rund,

*
18 C frölich. 20 C Da. 35 C den. 37 ? In in.
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|_AC 2,4,123] Die ich auch eben offen fund.
Ich zog hinein mit dem milchhafen. 
Pawer und pewrin theten schlafen. 
Die pewrin auß irem beth recket

5 Ir hindergstell gar unbedecket. 
Das sah ich gleich im tuncklem schein 
Für das angsicht des gsellen mein 
Und hielt hinzu die millich nach. 
Das ist die milch, ich heimlich sprach.

io Als er nicht griff nach dem milchhafen, 
Dacht ich, er wer wider entschlafien. 
In dem die pewrin schleichen ließ 
Ein förtzlein, in milchhafen bließ. 
Ich saget zu im: Du fantast,

15 Wie das du in die millich blast! 
Könt sie doch nicht wol kelter sein! 
Ich main, du seyest noch vol wein. 
In dem sie noch ein Schleicher ließ 
Und wider in milchhafen bließ.

so Ich dacht: Mein gsell der spottet mein, 
Das er bließ in die millich nein, 
Und schertzet mit mir so mutwillig. 
Und schüttet ir die kalten millig 
Gantz in ir unters angesicht.

25 Ich vermeint aber anders nicht, 
Denn sie wer der Wurst Hans, mein gsel. 

[K2,4,244] Die pewrin erwacht, rüfft mit gschell: 
0 pawer, jammer über jammer! 
Es ist ein gspenst in unser kammer.

so Hat mich begossen in dem beth. 
Der pawer sie trotzig anredt: 
Dir gschicht nicht unrecht noch unbillich. 
Nechten kontst nicht werden vol millich. 
Yetzund liegt sie bey dir im betb.

sä Als ich solliches hören thet, 
Merckt, das ich het geirret mich, 
Und heimlich auß der kammer schlich 
Und zu meinem Wurst Hannsen kam. 
Der sprach: Wie kompstu so langsam?

*
« C in. 10. 18. 32. 33 C nit. 22 C mutwillich: Millich. 
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Und war geleich anff mich unwillich. 
Ich sprach: Als ich her trag die piillich, 
Kam die pewrin gschlichen hernach 
Und mich für einen dieb anspracb.

5 Auff das sie mich solt kennen nicht, 
Schiit ich ir die milch ins angsicht, 
Das sie mir nicht weyter nachspecht. 
Meint, ich wer gwest der pawrenknecht. 
So schlich ich in die kamer her

10 Und bring dir den milchhafen 1er. 
Mein gsell sagt mir des kleinen danck.

Der beachluß.
Allhie lehrt man auß diesem schwanck: 
Weis elendt bawt und frembde landt, 

is Dem stöst mancherley untert handt,
Das im nicht gschech daheim zu hauß. 
Derhalb ist nötig uberauß,
Das man in der frembd sey ftlrsichtig, 
Voranß in truncknen fein auffrichtig, 

jo Da sich offt seltzam ding begeyt,
Das nicht geschcch in nüchterkeyt. 
Derhalb schick sich in alle sach,
Darmit entgeh dem ungemach,
Das kleiner schad nicht grösser wachs,

25 Sonder unterdrückt, spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 8 tage des Brachmons.
♦

7. 16. 24 C nit. C nachipech. 26 C T. Junij.
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Schwanck. Der gut montag.

Nach dem ich meim hantwerck nachzug, 
An dem Reinstram es sich zutrug: 
Eins morgens frü zu beth ich lag.

5 Gedacht: Heut ist guter montag, 
l)o wil dem meyster feyren ich. 
In dem entschlieft' ich senfftigklich 
Wider ein stunde oder zwu, 
Biß der tag rucket bas herzu.

10 lm schlaff erschin mir ein gesicht, 
Des inbalts ich mit kurtz bericht. 
Ich sah gar seltzamer monier 
Ein wunder-groses seltzams thier, 
Das thet her auff sechs füssen gehn.

15 Im maul het es scharpff eberzen. 
Sein bauch war als ein fttdrig vaß. 
Sein schwantz schebig und reudig was. 
Ich erschrack und floh hin von im. 
Do redt das thier menschliche stim:

20 Fleuh nit! du hast mich doch auff gnaden 
Auff heut freuntlich zu dir geladen. 
Ich sprach: Wer bist? zeig mir das an! 
Ich mag dich schlecht nicht bey mir han, 
Wei! du so gar unbschaffen bist.

2i> Des rechten hauß dastu vermist, 
[K 2, 4,245] Sichst mich für ein unrechten an.

Das thier antwort: Mein lieber mann, 
Du thust mich auß der maß wol kennen, 
Vorauß bald ich mich dir thu nennen.

*
I C gute. b C Da. 23 C nit. 25 C hast du.
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Wiß, das ich der gut montag bin! 
Wulauff, in3 wirthshanß mit. mir hin, 
Zu andern gsellen, die dein warten 
Mit speiß und tranck, würffel und karten!

5 Die haben mich geschickt nach dir. 
Und ob du nicht weist gehn mit mir, 
So woit ich dich mit gwalt hin tragen. 
Ich thet zum guten montag sagen: 
Wie bistu denn so starck und krefftig?

10 Der gut, montag sprach: Ich bin schetftig 
In märckt und Stedten uberal.
Die handwerckspursch mit uberschwal 
Hab ich all unter meinem fannen.
Dergleich hersch ich vil handwercksmaimen, 

is Die mir gar willig zu hof reyten
Sambt den gsellen zu allen zeyten.
Ich sprach: Wie, das du hast solchs pein? 
Er sprach: Mein gang ist schwind allein. 
Komb alle mal über sechs tag.

so Offt man mich nicht außtreiben mag, 
Biß gar hinein auff die mitwochen, 
W’cder mit schelten noch mit pochen, 
Wiewol ich bring gar wenig nutz, 
Wo man mir fleissig beitet, schütz.

25 Ich sprach: M'ie hast so scharpffe zen? 
Er antwort: Wo ich ein thu gehn, 
Viel gantzer pewtel ich zerkieffel, 
Viel zenck und hader ich andrieffel. 
Ich beiß mannicben durch die schwarten.

30 Auch zerpeiß ich würffel und karten. 
Auch beiß ich manchen auß der stadt, 
Das er ertags kein meyster hat. 
Ich sprach; Wie ist so groß dein bauch? 
Er sprach: Do verschlinget mein schlauch

35 Gelt, kleider, kleinot und haußrath, 
Den werckzeug offt sampt der werckstat. 
Hauß unde hof, ecker und wiesen 
Thut in meim bauch sich als Verliesen. 
Ich fragt: Wie ist deins schwantzes wadel

♦

6. 20 C nit. 17 C Born.
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Schebig und hat so manchen tadel? 
Mir guten montag, er do sprach, 

[AC2, 4,124] Voigt stets ein böser sontag nach, 
Das er das verdient wochenlohn 

5 Hat an dein montag vor verthon.
Wer mein all wocben wartet auß, 
Dem nistelt kein storch auff sein hauß.
Ich guter montag mach toll köpff, 
Lere beutel und folle kröpff, 

io Die hend verdrossen und studfaul 
Und dem meyster ein henckent maul, 
Das er die gantz woch sawer sicht. 
Welch meyster sich auch nach mir richt, 
Mach ich sein werckstat 1er und öd, 

15 Hosen und rock schietter und plöd,
Wie du denn wol sichst an dem hauffen, 
Die mir guten montag nachlauffen. 
In dem wurd im hauß ein gerümpel. 
Die katzen machten ein gedümppel, 

20 Warffn ein hafen die stiegen ab. 
Darvon sich ein groß gsc.brey begab.

Der beschluß.
Do erwacht, ich, dem trawm nachsan, 
Stund auff, fieng zu arbeiten an,

25 Weil der gut montag in den dingen 
So mancherley unraths ist bringen, 
Als trunckenheit, fraß und das spiel, 
Dorauß denn Unglücks volget viel, 
Als zoren, hader und zwytracht, 

so Als lamhawen und auch menschschlacht, 
Faulkeyt, armut und kranckheit, 
Welchs als nicht gschech ob der arbeit.

[K 2,4,246] Zu entgehn sollichs Ungemachs, 
Saß in die werckstat ich, Hans Sachs.

35 Anno 1559 jar, am 10 tage des Hewmons.
♦

2 C da. 15 Schmeller« bayerisches wörterbuoh hg. Fromtnann 2b, 485. 
28 C Daiauß. 31 C vnde. 32 C nit. 35 C T. Julij.
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Schwanck. Der edelman mit dem narren und der
warheit.

Ein edelman vor manchem jar 
In dem lande zu Sachssen war,

5 Ein witwer, war auff einem schloß, 
Von gutem gschlecht, adels genoß. 
Derselb ein jungen narren het. 
Wenn der junckherr außreyten thet, 
Knecht unde meyd zusammen sassen,

10 Das beste sie truncken und assen. 
Wenn denn der junckherr kam zu hauß, 
Zog im der narr die stieffel auß 
Und saget dem junckherren an, 
Was knecht und meyd betten gethan.

15 Wie sie zusam weren gesessen, 
Was sie hetten truncken und gessen, 
Zeigt er im als in warheit an. 
Wenn denn der junckher das verstau, 
Als denn fieng er an in spotweiß

20 Und rupfft in auff tranck unde speiß: 
Wie hat euch diß und jehns geschmecket? 
Und all ir heimligkeyt auffdeeket. 
Sie auch darzu gar übel schalt, 
Das sie sich schempten jung und alt.

25 Zusam sprachen die ubertretter: 
Unter uns muß sein ein verräther. 
Und wurden darob offt uneins. 
Den narren ziehen sie dir keins, 
Weil gar einfeltig wandelt er

28 C «. der k. 29 C einfältig.
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Beyde mit Worten und geper. 
Ihn het aber auff die geschieht 
Der junckherr heimlich abgericht, 
Das er im thet die warheit sagen.

5 So offt er thet den narren fragen, 
Kein lüg thet er im nie anzeygen. 
West er nicht wars, so thet er schweygen. 
Eins tags, als der junckherr war komen, 
Het die köchin heimlich wargnomen,

10 Wie in der junckherr het gefragt 
Der warheit und was er het gsagt. 
Do fiel das loß erst auff den narren. 
Eher in macht das gsind ein karren. 
Als der junckherr wider außriet,

15 Schlempten sie nach dem alten sitt. 
Der narr wie zuvor bey ihn saß, 
Auch mit in schlemmet, tranck und aß. 
Nach dem führtens den narren unden 
In keller und mit stricken punden

«0 Ihn mutter-nacket an ein sewl. 
Der narr hub an ein groß gehewl. 
Sein leib mit ruten im durchschwungen, 
Das im die Striemen rot auffsprungen. 
So offt im einer gab ein haw,

25 So sprach er zu dem narren: Schaw 1 
Se, se, se! das ist die warheit, 
Die du dem junckherrn sagst all zeyt. 
Das ist die warheyt, se, se, se! 
Der narr schrey: Thut denn also we 

so Die warheit, so wil ich nun sagen 
Kein warheit mer bey all mein tagen, 
Wie ich dem junckherrn hab gesagt, 
W enn er nach warheit hat gefragt.

[K 2, 4,247] Nach dem der junckherr kam zu hauß
35 Der narr ihm zog die stiefel auß. 

Der herr sprach: Sag die warheit an, 
Was knecht und meyd haben gethan! 
Sindt sie nicht aber zsam gesessen, 
Heimlich gesoffen und gefressen?

♦
7 C nie Die.
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Bald der narr hört die warheit nennen, 
Schrier er lawt: Eh ließ ich mich prennen, 
Eh ich wolt sagen die warheit, 
Die mir so bitter vor der zeyt

5 Wurde auff meinen rück geschrieben. 
Die buchstabn sint noch dorauff blieben. 
Nach dem legt er auff seinen mund 
Zwen iinger und schwieg zu der stund. 
Der herr het ob dem narren wunder.

10 Den gründ zu erfaren besunder, 
Zog er gar bald den narren ab. 
Erst er im selbs gelauben gab, 
Sah auff seim rück die roten Striemen 
Mit ruten und die geisel-riemen, 

ts Die im die reuter betten gschlagen.
Do thet der herr nit weyter fragen, 
Dacht: Verbrendts kindt fürcht noch das fewr.

Der beschluß.

Hie lehrt man bey der abenthewr:
20 Wer noch wolt alle warheit sagen, 

Der würd noch hart mit ruten gschlagen, 
Vor auß wo sie mit lüg und list 
Tückischer weiß vermenget ist, 
Do maebts viel unraths in eim haut

26 Und kommet viel gezencks doraus. 
Ein solch maul wirdt billich durchecht 
Beide durch meyde und durch knecht 
Im hauß; auch bey herren und frawen 
Verleust ein solch maul seinen trawen

so Und wirdt unwert bey yedermon. 
Das ist auch sein verdienter lohu, 
Do man viel widerdrieß im thut. 
Darfür ist schweygen wol und gut. 
Das kein unrath dorauß erwachs 

äs In einem hauß, so spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1559 jar, am 10 tage Julii.
*

« C darauff. 16. 24 C Da. 1» C lernt. 26. 34 C darauß. 28 C 
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[AC2, i, 125] Schwanck. Der karge abbt mit seinem
gastmeister und dem Sprecher.

Vor jaren war im Schwabenlandt
Ein abbtey, doch hie unnandt,

5 Dorinn was gar ein karger abbt.
Den kärgsten münnich er begabt 
Mit dem ampt der gastmeisterey.
Der braucht sich kargheit mancherley. 
Wer im kloster herbergen thet, 

io Gar ein schmale uachtzerung het,
Wann es war gestillt die abbtey,
Die armen zu herbergen frey, 
Wer herberg da begeren was.
Nun lag diß kloster an der straß,

15 Das gar selten ein tag verschein,
Das nicht gäst weren kommen drein, 
Weil man solch freyheit drinnen west, 
Doch eylel unnütz bettelgest. 
Auff ein abent ein Sprecher kam, 

20 Der im kloster auch herberg nam
Von dem gastmeyster obberürt, 
Der in hin int hundsstuben fürt.

[K 2,4, 248] Dorinnen war ein wüst gestenck.
Da must er essen auf der benck.

25 Ein arme suppen man im gab, 
Ein ungmacht kraut, darmit scbabab. 
Darzu gab er im ein grob brot, 
Ein sawer hier im darzu bot. 
Aldo er in der finster saß

*
4 C vngenannt. Cervantes, Don Quixote 1, 1: En un lugar de la Manche, 

de ouyo nombre no quiero aoordarme. Ttingers Facetiae e. #4. 139. Unten 
c. 527. 5 C Dorinn 23 C Darinnen.
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Und on ein liecht sein nachtmai aß 
Und die nacht auff der bencke lag, 
Stund auff, als es ward heller tag, 
Und war gar leichnarn hart gelegen 

5 Von seines spröden nachtmals wegen, 
Das im heimlich gar hoch verschmacht, 
Und heimlich weyt sich hinder dacht, 
Wie er den gastmeyster on zancken 
Möcht seiner guten herberg dancken. 

i<> Das er im auch möcht gleicher massen 
Ein solche letz hinder im lassen, 
Das darmit würd bezalet er.
In dem ersieht er ongefehr 
In dem creutzgangk dort sthen den abbt.

is Zu dem gieng er, demütig gnapt 
Und bot im einen guten tag 
Und thet mit schalckheit sein fürtrag. 
Sprach: Ich danck ewren gnaden fast, 
Das ir mich unwirdigen gast

so So köstlich herbergt habt die nacht. 
Ewer gastmeister hat mich bracht 
In ein schön getefelten sal, 
Dorinn wir äsen das nachtmai, 
Äsen Weißbrot, wiltpret und fisch;

»s Dreyerley wein het wir zu tisch, 
Do schlembt wir biß auff metten-zeyt. 
Darnach war mir ein beth bereit, 
Als ob ein fürst solt liegen dron. 
Und als ich hewt frü auff wolt ston, 

so Kam der gastmeyster an das ort 
Und gab mir viel freuntlicher wort 
Und gab fünff patzen mir zu schenck. 
In ehren ich ewer gedenck. 
In zwölff jaren lebt ich nie baß.

S5 Wo ich denn im land zeuch mein Straß, 
Wil ich ewer miltigkeit rhümen, 
Bey yederman loben und blümen 
Und auch ewem gastmeyster gar, 
Der so gastfrey und freuntlich war.

*
8 C dem. 23 C Darinn. 26 C Da.



526

Darmit, zog hin der fromme gast. 
Der abbt wurd des entrüstet fast 
Und wurd dem gastmeister sehr gram. 
Als man in das eapitel kam,

5 Den gastmeyster der abbt verklagt 
Der ding, wie der gast het gesagt. 
Der gastmeister der laugnet sehr, 
Yedoch halft' in kein gegenwehr. 
Der abbt klagt, er wolt die abbtey 

io Verderbn mit seiner gasterey;
Er het im solchs nicht thun zutrawen. 
Und ließ in hart mit ruten hawen 
Und ließ in ein die prisaun legen 
Zwey monat und speist in dargegen 

15 All tag mit wasser und mit brot 
Und setzt in ab zu einem spot 
Fürbas von dem speißmeyster-ampt. 
Das lied er unverschuldt als sainpt 
Heimlich mit grosser Ungeduld 

2o Und verlor auch des abbtes huld, 
Der ein andern gastmeyster setzt, 
Den er auch sehr kercklich verhetzt 
Auffs aller-kärgest haußzuhalten; 
So möcht er das ampt recht verwalten.

35 Der beschluß.

Hiebe}’ kent man das läster arg; 
Wer reych ist und darbey so karg, 
Das er niemandts essens vergon, 
Der wirdt veracht von yedermon.

[K2,4, 249] Freund unde feynde in vexiert. 
Wer so zu einem neerwolff wirdt, 
Das er nicht geren essen sicht, 
Demselben desto wierser gschicht 
Und sthet im zn viel ungemachs

»5 Durch sein kargheit, so spricht Hans Sachs.

Anno 1559 jar, am 7 tage des Hewmons.

33 C dester. 36 C T. Julij.
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Schwanck. Der doctor mit der grosen nasen.
Vor jaren saß im Beyerlandt 
Ein mechtig abbt, hie ungenandt, 
In einer gar reychen abbtey,

5 Ein frölich mann, milt und gastfrey. 
Derselbig einen narren het, 
Der im viel kurtzweil machen thet. 
Als, was der narr hört oder sach, 
Hielt er all mal darvon sein sprach,

io Es brecht gleich frommen oder schaden. 
Eins tages het der abbt geladen 
Ein doctor, der über die massen 
Het gar ein grosse, rote nasen. 
Und als nun der zu tische saß,

in Bald in der narr ersehen was
Mit seiner nasen, wundert er 
Und gnapt mit dem kopff hin und her 
Und fieng an uber-laut zu lachen. 
Der abbt dröwt im zu diesen Sachen

•2<> Mit eim finger, züchtig zn sein.
Der narr der sprach: Ich lach nicht dein, 
Sonder des doctors aller-massen 
Mit seiner grossen, roten nasen, 
Dergleich ich in der verr und neben

«r. Mein lebtag keine hab gesehen.
Als nun der doctor an dem ort 
Hört von dem narren diese wort, 
Wurd er schamrot, und thet sich Schemen,

[AC2,4,126] Sah unter sich; des thet sich greinen
*

3 Vgl. b. 524, 4
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Der abt, das in sein narr het gschmecht, 
Und schaffet bald, das seine knecht 
Den narren stiessen auß dem sal.
Der narr dacht: Kombt mir der unfal,

5 Das ich nur hab geredt allein 
Hie von des doctors nasen sein, 
Das sie sey groß, rot und gepogen, 
Hab ich ye kein wort dran gelogen. 
Was darff er sich denn des beschwern? 

m Hört vielleicht der warheit nicht gern? 
Harr, harr! ich wils wider rein bringen 
Und anderst reden von den dingen. 
Und schlich hinein den sale wider, 
Kucket sich vor dem doctor nieder 

is Und fieng wider zu lachen an 
Und sprach zu ihm: Mein lieber mann, 
Wo hatt das klein näßlein genomen? 
Von wann bistu dormit herkomen? 
Ich glaub, du liabs eim kind gestoln.

20 Ob der red yederman thet schmoln. 
Allein der doctor wurd schamrot. 
Nam an die wort zu grossem spot 
Und west nicht, wo er hin solt sehen. 
Der abbt erschrack und thet bald jehen:

25 Ir knecht, nun thut nicht lenger harrn 
Schlagt mit stecken den groben narrn 
Hinaus bald durch des sales thttr! 
Das hieß, das er dardurch erfilr, 
Der doctor, das er an der stet 

so Ein sehr groses mißfallen het 
An des narren fatzwerck und gspey, 
Das on sein willen gschehen sey.

[K 2, 4,250] So wurd der narr hinauß geschlagen. 
Vor dem sal thet er bey im sagen:

35 Ich merck: es hilfft mich diese zeyt 
Weder die lügen noch Wahrheit. 
Ich hab meins redens kein gelück. 
Ich wil versuchen ein ander stück, 
Mein unschuld im selbs zeigen on.

♦
18 C darmit. 28 C h. er das dardarch.
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Thet wider zu dem sal eingon 
Und neigt sich vor dem doctor fast 
Und sagt zu im: Gott geb, du hast 
Ein nasen, sey groß oder klein!

5 Was geht mich an die nasen dein? 
Du hasts gestoln oder ererbt. 
Erst het der narr die sach verderbt, 
Wurd fiel lierter denn vor geschlagn.

Der beschluß.

10 Bey disern schwanck, hie fürgetragen, 
Ist gar wol zu gedencken hie: 
Wer alle ding beschnattert ye 
Und gar kein ding verschweygen kon, 
Muß nemem viel auffnäschlein dron,

is Wil offt verbessern böse sach 
Und macht sie noch erger hernach. 
So er sich noch bas thut versteygen. 
Derhalb viel nützer ist das schweigen, 
Wie denn das alte Sprichwort gicht: 

so Mit schweigen verredt man sich nicht, 
Weil doch die weit yetziger zeyt 
Nicht wolgfelt lügen noch warheit, 
Vorau ß wo man nicht heucblen kan 
Und sagt, was geren hört der mann.

25 Derhalben ich auch yetzund wil 
Stillschweigen und gar halten still, 
In dem gschwetz nicht lenger verharrn, 
Das mir nit gschech wie des abts narn, 
Der im geschwetz verharren was, 

so Verderbt die sach ye lenger baß.
Des wil ich nun mein red beschliesn, 
Ob ich auch schweygens möcht geniesu, 
Auff das kein undanck mir erwachs 
Auß meinen schwencken, spricht Hanns Sachs.

55 Anno salutis 1559 jar, am 12 tag Augusti.
*

14 C namen. 21 C du W.

Hani Sache. IX. 34
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Schwanck. Der pawrenknecht fiel zwey mal in 
brunnen.

Ein pawrknecht, Liendl Tötsch genandt, 
Dient zu Fünsing im Beyerlandt,

5 Da denn gar tolle pawren sindt, 
Dergleich man sonst im land nicht findt. 
Der nam neun Schilling pfenning ein 
Am jarlohn von dem pawren sein 
Und kam mit hin eins abeilt spat,

10 Hin gen Mönnichen in die stadt, 
In der dult, nach sanct Jacobs tag, 
Da denn die stadt vol krämer lag, 
Und kaufet, im ein rot hoßtuch 
Und darzu auch ein new par schuch.

is Auch kauft er im ein plaben hüt, 
Steckt darauf hannen-federn gut. 
Ain gelt im uberblieben war 
Ein schwartzer pfenning also par. 
Darmit thet er am marckt bin iaufeu,

20 Ein pfenbert roter öpffei kaufen. 
Dieselben er mit Heiß auffhub. 
In busen in seim kittel schub 
Und schawt sich umb nach diesen thatcn, 

[K 2, 4,251 ] Wo er fünd einen killen schatten,
«5 Das er daran seß vor der sonnen.

In dem er den niedere schöpffprunnen 
Ersach an dem fischmarckt von verrn, 
Bey der trinekstuben der ratherrn. 
Wie bald er auf das brunngschirr saß

♦

3 C Pawrnknecht. 19 C an Marek.
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Und seiner roten öpffel aß 
Mit schelffn und aß ungschelt hinein 
Und schmetzet darmit wie ein schwein! 
Das öpffel-essen schmeckt im wol 

5 Und het stetige beid backen vol,
Gient dieweil am marckt hin und wider, 
Wer darfiir gieng auff unde nieder. 
Auch klopfft mit seinem fassen er 
Unden an das brunnen-gescher.

io Unbsint er zu weyt uberpürlzet 
Und hinein in den brunnen stilrtzet, 
So hart, das im sein gtirtl zuprach. 
Das on all gfehr ein pfaff ersach. 
Der rilffet zu dem volcke allen, 

is Es wer ein pawr in brunnen gfallen. 
Da loff das volck zu alles sam. 
Der brunn vol roter öpffel schwam. 
Der pawrenknecht am eymer hieng 
Und bat sie fleissig aller ding,

2o Sie solten in rauß ziehen wider. 
So holff trewlich darzu ein yeder, 
Zogen den Tötschen wider rauß, 
Trieffnaß wie ein getauffte mauß, 
Lehnten in an des brunnen sewlen.

«5 Do er ward zanklaffen und hewlen 
An der sonnen und von im schoß 
Ein wasser-strudel lang und groß 
Sauipt den gefressen öpffeln sein. 
Do sprach der pfaff zu im allein, 

so Nach dem er wider thet gemagen: 
Auß was ursach (thu uns ansagen!) 
Hastu dich selb wollen ertrencken? 
Der pawrnknecht thet sich zu im rencken, 
Sprach: Sichstu mich an für ein narren?

»5 Was darffstu mich also anschnarren? 
Meinstu, ich wolt ertrencken mich, 
Weil doch erst hab gekauffet ich 
Deu newen hüt und das hoßtuch,

[AC2, 4, 127] Die öpffel und die newen schuch?
*

3 C schmältet. 6 C Marek. 8 C seinen. 25. 29 C Da. 
34*



532

Was dörfft ich des, wolt ich mich trencken ? 
Ein solch« könt wol ein narr gedencken. 
Do fienge der pfaff wider an: 
Du narr, sag! wie liastu denn than,

5 Das du beim tag, bey heller sunnen 
Gefallen bist in diesen brunnen?
Der Liendl Tötsch sprach: Schaw mir zu! 
Ich thet gleich, wie ich yetzundt thu.
Und wider auff das brunngschirr saß 

io Und sprach: Aida ich öpffel aß,
Thet also mit mein ftisen klopffen, 
Ans brunnengscbirr stampfen und stupften. 
Als nun also widerumb er
Ranckt auff dem brunngschirr hin und her, 

16 Biß er sieh endtlich uberwug
Und wider nab in brunnen schlug, 
Darein er thet ein lauten pflnmpff, 
Als ob er wer von pley ein stuinpff, 
Und pfadelt lang im wasser tieft’, 

20 Biß er den brunn-eymer ergrieff,
Auff den er darnach grietling saß 
Und wider auff-gezogen was.
Lehnten in an die sonnen hin, 
Liesen wieder vertropften in.

25 Umb in drang sich des volckes schar. 
Als im kein schad geschehen war, 
Fieng yederman zu lachen an.
Gar sawer sah der pawersman 
Und sprach: Lacht gleich als was ir wölt! 

so So gscheyd ir all nicht werden sölt,
Und fiel ich hundert mal hinein

|K2,4,252] Und fragt ir mich gleich all gemein,
Wie ich im also het gethan,
Das ich euchs mehr wolt zeigen an.

85 Bescheist ein andern! ich bin kein schlechter. 
Erst wurd vom volck ein groß gelechter, 
Das er ihns nicht mer zeigen wolt, 
Wenn er gleich mer drein fallen solt. 
Nach dem sah der Tötsch an der stet,

♦

3 C Da.
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Das er sein brexen nicht mehr het, 
Sonder lag noch unten im brunnen. 
Sprach er zornig und unbesunnen: 
Es ist der brunn gleich wie die lewt, 

5 Welcher mit gwalt hat nonimen hewt
Mein brexen und mein apffel rot.
Und treibt das volck auß mir den spot, 
Ich wil wider nauß zu den frommen,
In eim jar nicht mer herein kommen.

10 Darmit drollt er sich auß der stadt 
Wider gen Fünsing also spat,
Klagt, er wer zwier in brunnen gfallen 
Und verspott von den lewten allen.

Der beschluß.
iS Von diesem pawrenknecht ongfebr 

So kommet die alt gwonbeit her, 
Wenn einr ein schaden bat erlitten, 
Hat sich selb gstochen oder gschnitten, 
Hat sich gstossn oder ist hart gefallen,

20 Wirdt er gwöngklich gefragt von allen: 
Ey, lieber, wie hastu doch than, 
Das dir der unfal thet zu sthan?
So mag er wol antworten schlecht,
Wie Liendl Tötsch, der pawrenknecht: 

25 Ich zeigs nicht mehr auff dieses mal,
Mir wirdt sonst zwyfach mein unfal, 
Das mir nicht mehr Unglücks erwachs 
Auß dem ersten, so spricht Hans Sachs.

Anno 1560 jar, am 5 tage Januarii.
- *

1# C gstossen odr. C gfallen. 25 C nit.
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Schwanck. Der pawrenkuecht fraß sein eygen
federbusch und handschuch.

Vor jaren was im Beyerlandt 
Inn einem dorff, Fiinsing genandt, 

5 Eins pawren sohn, hieß Stoffel Mayer. 
War ein grob, hoffertiger Beyer, 
Der sich also gar freydig zug. 
Ein weissen federbusch er trug, 
Mit pfawen-federn außgebreii.

io Gieng am feyrtag sawber gekleidt, 
Daucht sich gleich sein ein edeiman, 
Trug all mal rote hosen an, 
Mit rotem lösch gefiltert schuch, 
Auch zwen gelb starck hirschen handschuch, 

is Trug auch all feyertag ein krantz 
Und war der föderst an dem tantz, 
Sam er der metzen sontag wer. 
Auch allenthalben bulet er 
Und loff alle dorff-kirchwey auß.

so Nun het sein vater ein rauchig hauß, 
Des wurd beraucht sein federbusch. 
Den er offt auß dem brunnen wusch, 
Zum offtern mal mit gantzem fleiß. 
Doch wolt er nicht recht werden weiß.

2f. Als er eins mals gefiibret hat 
Holtz gen Mönnichen in die stadt, 
Das im abkauffet ein goldtschmiedt, 
An den legt der pawer groß bit, 
Das er im zeiget einen mann,

♦

5 0 Meyer.
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Der federpüscb weiß waschen kan.
Der goldschmiedt sprach: Ja, ich weiß ein.

(K 2, 4, 253] Und weisset in gen hot' hinein
Zu dein hofkoeh, welcher vor an 

s War ein kurtzweilig, schwenckig mann.
Zu dem des pawren son eingieng 
Und bat den hofkoeh aller ding, 
Er solt sein federhusch im waschen, 
Er wolt im laugen, seifen und aschen 

»o Wol zaln, er solt im die nit sparn.
Darmit so thet er offenbarn
Sein grobe art und Unverstand!.
Der hofkoeh nam den husch zu-handt,
Sprach: Dein handschuch sind auch geschmutzt; 

is Not thet, das man sie dir auch putzt,
Wo du nur auff die bnlscbafft giengst, 
Das du von meyden lob entpfiengst. 
Er sprach: Ja, wascht mir die auch eben! 
Wil euch zu Ion ein kreutzer geben, 

so Und zog im baldt die handtschuch ab.
Der hofkoeh sprach: Ghe yetzt hinab 
In die hoffstuben und dürnitz!
ich wil dir hinen bringen yetz 
Und dir ein guts hofstiplein geben. 

2s Der Stoffel dacht: Das kompt mir eben.
Gieng int hofstuben, setzt sich nieder. 
Der hofkoeh zuckt sein federbusch wider, 
Brüt den und hacket ihn fein klein 
Und schlug im wol zwölf! ayer drein, 

sc Bestreit, in mit ingwer und saltz 
Und röstet in in einem schmaltz 
Und trug in dem pawren hinein.
Der fraß bald den federbusch sein; 
Vermeint, cs wern eingrürte ayer.

35 Gar wolgemut ward Stoffel Meyer, 
Tranck darzu ein becher mit wein.

[A 2,4, 128] Nach dem der koch die handtschuch sein, 
Die er gar wol besudelt het, 
In heissen wasser schüpffen thet,

♦
16 0 nun. 23 C hinein. 37 A zählt irrig 129.
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[C2, 4,128 Sie darnach in riemen zerschneit,
In ein gelb prülein sie bereit 
Und prennet im dorauff ein speck, 
Als ob es weren kuttelfleck, 

5 Bracht sie dem pawren auch hinein.
Der fraß auch bald die handscbuch sein. 
Die waren zech, doch thet ers deenen. 
Behingen im stets in den zeenen, 
Biß das er sie doch hinein schlicket, 

io Und war doch schier daran ersticket.
Vermeint, es weren kutelfleck.
Dacht : Zu hof ist gar gut gescbleck. 
Als er die sehüssel het geraumbt, 
Trollt er int kuchen, sich nicht saumbt, 

15 Den hofkoch fragt gar tölpisch er,
Ob sein federpusch gwaschen wer. 
Der hofkoch antwort bald dem thorn: 
Dein federpnsch ist gfressen worn. 
Er sagt: Welcher hund hat das than? 

20 Den ghe die drüß und pewlen an!
Mein Stofl, du hast in selber gessen. 
Wie? hab ich mein federpusch fressen? 
Sprach er; mein koch, das glaub ich nicht. 
Der hofkoch zeiget im gericht 

25 Vom federpusch die federkiel,
Der lagen umb den kochberd viel, 
Und sagt zu im: Mein Stoffel Mayr, 
Do du asst die eingrürten ayr, 
Darunter war dein federpuscli.

30 Er sprach: Hab ich denn auß dem musch 
Mein federpusch fress«, des ich nit Zweifel, 
So gesegn mim der leidig teuffel!
Gebt mir mein handtschuch beidesamen 
Und last mich gehn ins henckers nainen 

35 Gen Fünsing, da ich bin gesessen!
Der hofkoch sprach: Du hast auch gessen, 
Beid handtschuch für die kuttelfleck 
In gelber prü mit einem speck.
Der Stoffel sprach: Es ist nicht war.

♦

3 C daiauff. 28 C Da.
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[K 2, 4,254] Do legt er im beid deumling dar. 
Und als sie sah der pawersman, 
Fieng er vor zorn zu weinen an 
Und zu dem hofkoch er do sprach: 

j Nit wunder wer für schadn und schmach, 
Das du mir auff den tag hast than, 
Ich fieng mit dir ein landtkrieg an, 
Mit dir, dem ftirstn und gantzer stadt. 
Weil abr mein vater newlich hat

io Bawt ein newen taubnschlag ins hauß, 
Wil ich den schaden schlagen auß. 
Komstu aber nauß auff mein mist, 
So mußt mir halten kurtzer frist 
Am kopff zwo guter hierenschnallen. 

is Do wurd ein groß glechter von allen 
Zu hof. Darmit der pawrsknecht gieng 
Unlustig in sein dorff Ftlnsing.

Der beschluß.

Hie lehrt man, welch mann treibt hofart
»o Und ist doch einfeltiger art, 

Töllpisch und grob, der wirdt veracht, 
Von andern verspot und verlacht. 
Weil er nicht ist, was er sol sein. 
Des wirdt sein lob und preiß gar klein.

25 Derhalb wer gut, das sich niemandt 
Aufferhüb über seinen standt, 
Das im auß seim hochmut nicht wachs 
Der spot zum schaden, spricht Hanns Sachs.

Anno 15t>0 jar, am 6 tage des Jenners.

1. 4 C Da. 29 C T. Januarij.
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Schwanck. Drey schwencke Clans Narren.
Hort Claus Narren drey guter schwenck, 
Das ich zu der letz hie gedenck!
Derselbig einen esel het,

5 Welchen er zu hof reyten thet.
Nunn het der esel einen sitt:
W7enn ihn der narr int trencke rit, 
Wenn er ihn widerumb zum stal 
Heimriet, so loff er schnell und bal, 

10 Das in der narr nicht halten kund.
Nun begab es sich auff ein stund 
Das ihm die reuter zu schalckheit 
Die stalthür aufftheten gar weyt. 
Doch thetens im ob der stallthür 

tf> Den flügel widerumb starck fiir.
Als nun der esel kam geloffen 
Mit dem narren, welcher sah offen 
An dem roßstali die unter thiir 
Und doch oben den flügel für,

20 Claus aber so viel sinn nicht het,
Das er sich selber packen thet, 
Und schrey: Mein esel, buck dich du! 
Die über stallthür, die ist zu;
Und mant den esel mit den sporn,

25 Zuhandt der esel mit rhumorn
Die flucht nein in den roßstal gab
Und streifft den guten Clausen rab 
An dem flügel im zu unglück,
Das er lag vor dem stall am rück

*
1 Vgl. Ayrers dramen 5, 3125. 9 C Heimritt.
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Und sprach: Erst merck ich in der frist, 
Das du ein grober esel bist
Und thust gar nicht, was inan dich heiat, 

[K 2, 4, 255] Ob du geleich den weg wol weist.
& An dir hilfft kein zücht aller massen.

Wil dich ein groben esel lassen. 
Do ward alles hofgsind sein lachen. 
Zum andern bald nach diesen Sachen 
Thetn im die reuter auff ein mal 

io Ein junges flillein in den stal;
Sagten, sein esel het das gporn. 
Claus Narr aber in grosem zorn 
Hielt solches gar für keine fabel 
Und erwischt im stal eine streygabel, 

15 Die er auffs allerhöchst auffzng
Und sein esel gar übel schlug 
Umb den kopff und auch umb die lend, 
Und sprach: Das dich der teuffel schendt! 
Wolstu auch erst bulerey treiben 

so Gleich andern unzüchtigen weiben?
Bist doch vor gwest, wie ich, ein mann, 
Hastu dich yetzt verkeren than
Und wolst auch yetzt nicht deste minder 
Da bey mir tragen hurenkinder 

85 Und wollest dein geschleckt hie meren?
Und ich kan dich allein kaum neeren! 
Du kaust weder neen, noch spinnen 
Und mir gar keinen pfenning gwinnen 
Und liegst do auff der faulen seyten, 

so Frist guten habern zu allen zeyten.
Des scheni dich in dein hertz hinein! 
Als er wol plewt den esel sein, 
Der auch auflschlug hinden und vorn, 
Als im stall war ein solch rhumorn, 

sä Dormit thetens das füllein schrecken
Schmug sich im stall hin in ein ecken. 
Und als das füllein Claus Narr sach, 
Trat er zu im hinan und sprach: 
Mein füllen, ich wil dir nichts than.

9 C Theten. 14 C ein. 29 C da. C Darmit.
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[AC2,4,129] Grift im sein kien gar freuntlich an, 
Sprach: Was kanst darfür, mein füllein, 
Das ein balck ist die mutter dein? 
Ich wil ihr auch nit lenger haben.

5 Man muß int schelmen-gruben graben. 
Du liebes füllein, pleib bey mir! 
Ich wil trewlich halten ob dir, 
Als ein vater ob seinem kindt. 
Da lachet alles hoffgesindt.

io Zum dritn thet man Claus Narren sagen, 
Wie er sein esel het erschlagen 
Am dritten tag und gstorben wer, 
Worauff wolt forthin reitten er. 
Claus Narr thet das nit hart erschrecken.

iS Sprach: Ich wil reiten auff ein stecken, 
Von welchen ich gewiß hernach 
Nicht solche grosse schänd empfach, 
Das er mir hurenkinder trag. 
Nun begab sich auff einen tag,

«o Das der fürst wolt gen Thorgaw reiten. 
Nun war eben denselben zeyten 
Regenwetter und der weg tieff. 
Claus Narr einen stecken ergrieff. 
Den zaumpten die reuter der mas.

25 Darauff Claus Narr mit frewden saß. 
Het sein stieffel und sporen an, 
Geperet wie ein rewters-man, 
Und het ein peitschen in der hendt, 
Darmit sein gaul hawt an dem endt.

so Mit dem er sich verdreet sehr, 
Sprengt im hof hin und wider mehr. 
Als er kam aber nauß auft straß, 
Die von kot tieff und schlüpffrig was. 
Reit Claus Narr auff seim stecken gut,

35 Im kot biß ubert knorren wut, 
Fiel offt biß an die knie hinein. 
Do vergieng im der hochmut sein 
Und thet auff seim gaul nit fast sprengen, 
Wann als sieb thet der weg verlengen,

IS C welchem.



541

Ward er unwillig, sprach: Vor zeyten 
[K 2, 4,256] War der weg gen Torgaw zu reytten

Nicht also weyt und ungeschlacht. 
Als sie nun hin kamen zu nacht,

5 Fragt in der fiirst: Claus, zeig mir on! 
Wie hat dir de.r new gaul gethon? 
Claus Narr war müd und gar entrüst 
Und war beschlept, kotig und wüst. 
Sprach: Gnediger herr, nach seim sitten.

io Es ist narrnwerck, auff stecken gritten. 
Es ist warlich wol halber gangen. 
Ich wolt, ich hets nie angefangen. 
Het ich mein esl, das ich drauff ritt, 
Er trüg gleich füllen oder nit,

15 Do leg mir eben nichtsen an. 
Do lacht des narren yederman. 
Der fürst het sein Claus Narren lieb, 
Der so wunderbar schwencke trieb.

Der beaehluß.

20 So merckt man, wie Gott seine gab
So mancherley giebet herab 
Den weysen und thoren auff erden, 
Das öffentlich erkent muß werden 
Sein güt, dardurch sieb mer und wachs

25 Sein lob und ehr. So spricht Hans Sachs.

Anno salutis 1560 jar, am 7 tag Januarii.
♦

16. 16 C Da.
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Der beschluß inn diß ander buch der geticht
Eins tages im Augstmon
Wardt ich spatzieren gehn
In ein aw für die stadt,

s Wann ich war müd und mat
Worden ob dem geticht,
Das ich het zu-gericht,
Wolt mich ein klein erquicken.
In dem ward ich erblicken

10 Unter eim banin ein schatten.
Zu dem thet ich bin watten
Durch kle und grünes graß
Und mich da legen was
Nieder, zu haben rhu

io Ein stunde oder zwu.
Der windt thet senfft her rauschen.
In solchem stillen lauschen 
Die äugen mir zugiengen 
Und thet mich uber-dringen 

so Der schlaff gewaltigklich.
In dem do dauchte mich,

(Ratio.)
Mir rüfft fraw Ratio
Mit senffter stimm also:

sä Du alter, bericht mich,
Was du doch zeyhest dich, 
Das du dein gmüth und hertz 
Peynigst mit müh und schmertz

14 C Nider.
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Zu deim teutschen geticbt! 
Warumb ruhest nun nicht 
Von solch schwerer arbeit?

Der tichter.
s Ich antwort: Meiner zeyt 

Acht ich mein teutsch geticht 
Gar f(lr kein arbeit nicht, 
Sonder acht das zum theil 
Nur für ein schön kurtzweil.

10 Weil mir Gott hat gegeben 
Die gab in meinem leben, 
Wil ich vergraben nit 
Mein pfund, sonder darmit 
Suchen die Gottes ehr 

is Und nutz des nechsten mehr.
[K 2,4, 257] Ich lob und preiß die tugent, 

Auff das die plüent jugendt 
Der läster müssig ge.
So bringen angst und we

20 Und der tugent anhenck 
Auch etlich ehrlich schwenck 
Zu tröst trawriger hertzen, 
Doch on ünzüchtigs schertzen. 
Niemandt zu neyd und haß

25 Hab ich ticht solcher maß 
Vier und viertzig jar laug. 
Du weist: der müssiggang 
Viel ubels mit im bringt. 
Dardurch manchem mißlingt.

so Menschlich hertz feyret nicht. 
Darfür mach ich geticht, 
Dem mit entgehn also.

Ratio.
Mir antwort Ratio:

äs Mit deinem phantasier», 
Tichten und speculiern 
So schwechstu dein Vernunft

17 C blüeot.
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Und wirst noch in zukunfft 
Tebisch und kindisch wern 
Mit wort, werck und gepern, 
Wie manchem ist geschehen.

& Du merckst schon und tbust sehen, 
Das dein gescherpffte sinn

[A2, 4,130] Und gedechtnus ist hin,
Der nicht mer sindt zu hoffen, 

[C 2, 4,130] Weil bey dir ist verloffen 
io Die gülden quell, mein man!

Derhalb so thu absthan
Und forthin nichts mehr ticht!

Der tiohter.
Ich sprach: Ich laugen nicht: 

is Ich entpfind trefflich wol, 
Das nicht volkommen vol 
Mit so hertzlichem lust 
Und begierlichem tbust 
Meine geticht herfliessen, 

20 Sonder offt mit verdriessen, 
Nicht wie vor mit so hellen 
Scharffen sinnen auffquellen, 
Sonder langsam und treg, 
Das ich offt denck, den weg 

25 Vom ticht zu lassen ab.
Yedoch ich etwas hab 
Teglich bey mir beyhendig 
In meim gemüt inwendig, 
Das mir heimlich zuspricht, 

so Vermant zu dem geticht 
On rhu zu aller frist.
Weiß doch nicht, "'as das ist, 
Das in m’r also schreit.

Hatto.
»5 Ratio wider seyt: 

Dasselbig ist der wohn, 
Das dir sol kommen von

*
6 C getoherffte.
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Deim geticht rhum und ehr 
Und dergleich nutzes mehr, 
Wie solchs fast all poeten 
Zu lohn entpfangen theten, 

5 So dardurch überkamen
Ein untödtlichen narnen.
Schaw! darvon reitzet dich
Zu dein) geticht warlich.
Solchs aber feiet dir

io Warhafft, gelaube mir!
Wann durch deine geticht 
Hast dir selbs zugericht
Doch heimlich ubermaß
Viel feindtschafft, neyd und haß. 

|K 2, -1,258] Die weit hört dieser zeyt
Nicht geren die warheit,
Wann sie schewet das liecht., 
Weil ir werck sind entwicht.. 
Derhalb erlangstu mehr

20 Feindtschafft, denn rhum und ehr, 
Weil du nicht heucheln konst. 
Drumb besser, du verschonst 
Dein selb, du alter mon, 
Weil doch on danck und lohn

25 Dein tichten liegt zu gründ.
In dem von mir verschwund
Ratio; nach dem vast 
Schwang sich auff einem ast 
Ein vogl, das ich erwacht, 

so Im heztren mein gedacht:
Ich forcht, im sey also 
War, wie mich Ratio 
Trewlich gewarnet hat. 
Stund auff gieng in die stadt, 

35 Zeichnet und ordiniert
Zusam und registriert
Diß ander buch zu richt 
In druck meiner geticht 
Und mit dem sprach beschluß

25 C ligt. 26 C den. 28 C ein«».
Hans Sacht. IX. 35
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Das buch samb mit verdruß, 
Weil ich für danck und lohn 
Nur feindtschafft brecht darvon 
Umb ghabt fleiß und arbeit.

5 Dacht, fort, meins lebens zeyt 
Getichts müssig zu gohn, 
Auff das mir nicht darvon 
Schaden für lohn erwachs, 
Spricht zu Nürnberg Hanns Sachs.

io Anno salutis 1560 jar, am 9 tag Jannuarii.

Ende des vierdten und letzten theils dieses buchs.

Gedruckt zu Niirtnberg, durch Christoff Henßler. 1560.

♦

9 C Nürnberg. 10 Gödeke, griindrisa 1, 356 macht darauf aufmerksam, 
dass bald auf die Vollendung dieses buches die krankbeit und der tod der ersten 
frau des dichter« folgte, 2S Merz 1560. 12 C zu Nürnberg, d. C. 11. 1570.
n zu Kempten, durch Christoff Krausen, im Jar M. DC. XIII.
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Anmerkungen.
Zum 2 bande.

213, 3 Ein ähnlich beginnende» gedicht von H. Sachs s. Emil Weller, 
annalen der poetischen nationallitteratur des Deutschen ini 16 und 
17 jahrhundert. Freiburg 1862. 1, 214, n. 69.

328 Vgl. b. 8, 532.

Zum 3 bande.
470 Der landsknechtspiegel ist nach K abgedruckt in W. Wacker­

nagels deutschem lesebueh. Basel 1840. 2, 107 ff.

Zum 5 bande.
115 Vgl. b. 9, 298. Grimms kindermährchen 1, 419. 3, 135. 3c, 131.
179 Hausmaide im pflüg] vgl. W. Mannhardt, der baumcultus der 

Germanen, Berlin 1875, s. 553.
250, 10 Schalksberg] vgl. ,T. Grimms deutsche mythologie b s. 645. 

Gauchberg s. oben s. 467.

Zum 6 bande.
31, 1 Vgl. b. 9, 109.
137 Eine Sammlung noch zum theil unbekannter Bearbeitungen 

des Hekastus hat herr dr Hermann Österley für den litterarischen 
verein zugerüstet. Eine Farce nouvelle tres-bonne, moralle et fort jo- 
yeuse a troys personuaiges, c’est assavoir Tout, ttieu et Chascnu steht 
abgedruckt im ancien theatre fran^ois von Viollet Le-Duc, Paris 1854. 
3, 199 ff.

Zum 7 bande.
154, 1 Vgl. Every-man, Homulus und Hekastus, ein beitrag zur 

internationalen literaturgeschichte von K. Gödeke, Ilanover 1865, s. 1.6. 
Hans Sache b. 6, 137.

466, 24 Die Teck ist kein fluss, sondern ein berg.

Zum 8 bande.
366 Vgl. Gödekes Hans Sachs 1, 32

35 *
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382, 8 202] 1. 102.
532 Vgl. b. 2, 328.
769b Der artikel Wermunt ist nach Wermundus zu stellen.

Zum 9 bande.
23, 1 Vgl- s. 316. Einen druck o. j. (? 1555) erwähnt E. Weller, 

annalen der poetischen nationallitteratur der Deutsche^ im 16 und 
17 jahrhundert. Freiburg 1864. 2, 372.

35, 1 Vgl. den schwank s. 284 und bl. 102b s. 433.
37, l Vgl. Conde Lucanor ». 213 ff. meiner ausgabe. Fastnacht­

spiele aus dem 15 jahrhundert b. 3, 1511.
60, 2 lies pawren-knecht.
85 Das fastnachtspiel vom heißen eisen mit dem vom bösen rauch 

wider gedruckt Nürnberg 1576. 8. Vgl. Emil Weller, annalen der 
poetischen nationallitteratur der Deutschen im 16 und 17 jahrhundert. 
Freiburg 1864. 2, 372.

140, 27 Vgl. Liebrechts Dunlop s. 214.
144 bei Kurz 2, 33] Dieses citat bezieht sich auf den ungeschickter 

weise besonders paginierten anhaug zum 2 bande.
284 Das stück ist auch gedruckt in Gräters Bragur, Leipzig 1792. 

2, 298 ff., hg. durch Häßlein, und in W. Wackernagels deutschem lese- 
buch b. 2, 87 ff. Bekanntlich hat auch Jean von Lafontaine in seinen 
contes et nouvelles en vers, Amsterdam 1764. 1, 169 eine erzählung 
gleiches iuhalts, betitelt Belphegor, nouvelle tirde de Machiavel, fräu- 
lein von Chammelay zugeeignet.

307, 25 1. Sachs.
334, 22 Vgl. K. Gödeke, Every-man, Homulus und Hekastus, Ha- 

nover 1865, s. 1. 6. V. Schmidt, Disciplina clericalis s. 35. 94. Das 
von E. Sievers herausgegebene mitteldeutsche schachbuch in Haupts 
Zeitschrift für deutsches alterthum 17, 285.

338, 1 1. Federlein Schneider. Ebenso im ganzen stück, wenn 
Schneider unmittelbar hinter Federlein steht. Schneider, ohne artikel, 
ist als eigenname zu betrachten, wie Narr in der Verbindung Claus 
Narr s. 538 ft'.

354 Die ungleichen kinder Eva hg. mit Originalzeichnungen von 
Karl Andrea, in Holzschnitt ausgeführt von August Gaber. Leipzig bei 
J. Naumann 1861. Weiteres über diesen vielbesprochenen stoff s. blät­
ter für litterarische Unterhaltung, Leipzig 1846, s. 887 f. Franz Ilwof 
in Pfeiffers Germania 10, 429 ff.

420, 1 Gödeke, grundriss 1, 354 vergleicht noch Moutanus garten- 
gesellschaft 107 und bemerkt: Die geschichte wurde auf Tetzel über­
tragen; J. Laug d« beata vita 176. Melander, Jocoseria, Darmstadt 
1617. 1, 73. Vgl. Luthers tischreden, Jena 1603, 361.

430, 1 1. Schwank der v.
466, 1 Pergama] ? Bergamo.
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470, 1 H. Sachs hat diesen schwank im November desselben iahrs 
auch dramatisch behandelt. Vgl. das fastnachtspiel von dem verteilten 
reuter tli. 5, bl. 357. Gödeke, grundriss zur geschichte der deutschen 
dichtung s. 355.

482 Einen lands-knecht-spiegel von H. Sachs s. b. 3, 470. Ver­
gleichung des landsknechts mit einem krebs s. oben s. 242 ff. Weiteres 
über die landsknechte s. L. Uhlands Schriften zur geschichte der dich­
tung und sage 2, 516 ff.

501, 18 So sagt Etienne Jodelle in seiner tragödie Didon in Viollet 
Leducs ancien theatre fran£ois 4. 165: Et jamais nn malheur ne vient 
sans compagnie.

514, 1 Gödeke, grundriss s. 355. Übertragung einer landsknecht- 
geschiehte auf den dichter. Kirchhofs Wendunmut 1, 197. hg. Öster- 
ley 1, 240. 5, 47. Wickrams Rollwagen 73.

527, 1 H. Sachs hat diesen schwank am 13 December desselben 
jahrs 1559 dramatisiert. 5, 363. Gödekes grundriss 1, 355.
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Zeittafel.
1535 Dec. 21 Ein fatlnacht-spiel mit 6 personen und heist die 6 klagenden s. 3. 
1541 Nov. 25 Ein falSnacbt-spi! mit 5 personen. Der schwanger pawer s. 23.
1 545 Nov. 19 Ein faßnacht-spil mit. 4 personen. Der teufel mit dem alten 

weib s. 35.
1550 Oct. 4 Ein faßnacht-spil mit 4 personen und heist der gesellen faßnacht 

«. 47.
1551 Jan. 13 Ein faßnacht-spil mit 3 personen Der l>ös rauch s. 108.
1551 Oct. 21 Ein faßnacht-spil mit 4 personen. Der paurenknecht wil zwo 

trauen haben s. 60.
1551 Nov. 5 Ein faßnacht-spil mit 4 personen. Der farend schuler mit dem 

teufel-panncn s. 72.
1551 Nov. 16 Ein faßnacht-spil mit 3 personen. Das heiß eisen s. 85.
1552 .Jun. 25 Schwank. Vergleichung eines lanzknechts mit einem krebs s. 242.
1553 Jan. 5 Ein faßnacht-spil mit 3 personen. Das weib im brunnen s. 96.
1553 Sept. 12 Schwank zwischen einem jungen gesellen und einer frau zu bulen 

s. 251.
1554 Febr. 1 Ein faßnacht-spil mit 4 personen. Der alt buler mit der zauberey 

s. 120.
1554 Aug. 29 Schwank. Ewlanspiegels disputation mit einem bischoff ob dem 

brillenniachen s. 256.
1555 Oct. 4 Schwank. Der toll bawr von Schrobnhawsen mit den kalbsköpfen 

und den hunden s. 262.
1555 Oct. 7 Schwank. Der münnich mit dem hasenkopf 8. 267.
1556 Jan. 10 Schwank. Das unhuldon-bannen s. 271.
1556 Jul. 17 Schwank. Der bawer mit dem zopf s. 279.
1556 Aug. 24 Schwank. Ursach der feindschaft zwischen den schneidern und 

der geiß s. 276.
1557 Jul. 13 Schwank. Der teufel nam ein alts weib zu der eh s. 284.
1557 Nov. 1 Schwank. Das kelber-bruthen s. 288.
1557 Nov. 10 Schwank. Der Spieler mit dem teufel 8. 298.
1557 Nov. 12 Schwank. Der eigensinnig münnich mit dem wasserkrug s. 293.
1557 Dec. 4 Schwank. Der hundcschwanz s. 303.
{? 1557 Dee. 5 bis 7j Schwank. Der bawer mit dem sewmagen s. 308.
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1557 Dec. 8 Schwank. Der bawer mit der ttü3.6ü s. 312.
1557 Dec. 9 Schwank. Der schwanger bawer mit dein füll s. 316.
1557 Dec. 11 Schwank. Der bawer mit dem küdieb s. 320.
1 557 Dec. 13 Schwank. Der pfaff im mehgewand s. 324.
1557 Dec. 14 Schwank. Die 3 hannen s. 328.
1557 Dec. 30 Schwank, Der Federlein Schneider mit dem keibergliiug s. 338.
1557 Dec. 31 Schwank. Der glaser mit Jem ahl s. 342.
1558 Jan. 3 Schwank. Der abbt mit dem bösen zan s. 346.
1558 Jan. 4 Schwank.
1 558 Jan. 6 Schwank.
1558 Jan. 7 Schwank.
1558 Jan. 27 Schwank.
1558 Febr. 8 Schwank.

Der schmied mit den bösen zeenen «. 350.
Die ungleichen kinder Eve s. 354.
Die engel-hut s. 361.
Der karg bawer mit dem faulen pawrenknecht 3. 3 65.
Der teufel hiitt einer bulerin s. 371.

1558 Febr. 19 Schwank. Die Fünsinger b.iwren s. 376.
1558 Febr. 22 Schwank. Die Lappenhewser bawren s. 380.
1558 Apr. 8. Schwank. Warumb die hund den katzen und die katzen den 

meusen so feind sind s. 384.
1558 Apr. 8 Schwank. Ursprung 

und dorren'neek s. 388.
dreierlei feindschaft zwischen pfaffen, woif

1558 Jun. 11 Die fabel mit dem pawer, fuchs und woif s. 136.
1558 Jun. 11 Fabel. Die ameiß mit der fliegen 148.
1558 Jun. 13 Fabel von dem maul, fuchs und dem woif s. 140.
1558 Jun. 15 Fabel der zweyer meus s. 144.
1558 Jun. 16 Fabel. Der gescheid han mit dem listigen fuchs s. 152. 
j? 1558 Jun. 17] Fabel von dem fuchs und der katzen s. 156.
1558 Jun 18 Fabel der vippernatter mit dem igel s. 160.
1558 Jun. 20 Fabel. Der fuchs mit der schlangen s. 164.
1558 Jul. 13 Schwank.
1558 Jul. 13 Schwank.
1558 Jul. 14 Schwank.
1558 Jul 15 Schwank.
1558 Aug. 4 Schwank.
1558 Aug. 4 Schwank.
1558 Aug. 11 Schwank,
1558 Aug. 12 Schwank,
1558 Sept. 1 Schwank.

Der pfaff schrier ob dem altar: Der könig trinkt s. 392. 
Der münch mit dem gestolen hun s. 396.
Die 3 frölichen iöd s. 400. e
Die 3 wachsenden ding s. 404.
Die edel fraw mit dem abt s. 408.
Der münnich mit dem capaun s. 412.

Die 2 diebischen Pachanten in dem totenkerker s. 416.
Der münnich Zwiefel mit seim heilthumb s. 420.

Die jung erbar witfrau Francisca, so 2 buler mit listen
abkam s. 424.

1 558 Oct. 25 Schwank. Der vollen brüder Christoffel s. 430. 
1558 Dec. 19 Fabel. Der krämer mit dem affen s. 3 68.
1 558 Dec. 21 Fabel. Der Schmeichler und warhaft 8. 172.
1558 Dec. 29 Schwank. Der hecker mit den 3 seltzamen stücken s. 332.
1559 Jan. 3 Fabel von dem waldhruder mit dem Satyrus s. 180.
1 559 Jan. 2 Fabel der zweier gesellen mit dem beeren ß. 176. 
1559 Febr. 11 Fabel. Der rab mit dem toten fuchsen s. 184.
1559 Febr. 16 Fabel des arbeitsamen ochsen mit dem müssigen woif s. 188.
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1559 Febr. 18 Fabel mit dem feisten schwein und dem dürren fuchs s. 192.
1559 Febr. 19 Fabel von dem tauber und der kotlaehen s. 198.
1559 Men 2 Fabel. Der fuchs mit dem adler s. 206.
1559 Man 4 Fabel. Der hirsch mit dem irrenden schaf s. 210.
1559 Men 9 Fabel des gekrönten trachen mit der hiena s. 218.
1559 Men 11 Fabel des fuchsen mit dem raben s. 222.
1559 Men 14 Schwank. Der mann flho sein bös weib biß in die holl hinab s. 433.
1559 Merz 15 Fabel mit deu fröschen und dem storch s. 226.
1559 Merz 16 Fabel. Der khün beer mit dem furchtsamen maulthier s. 214. 
1559 Merz 16 Fabel von dem alten hund s. 230.
1559
1559
1559
1559
1559
1559
l.»59
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559
1559, Juni
1559
1559
1559

1 Schwank. Ein warhafter schwank s. 438.Apr.
Apr. 4 Schwank. Warumb die bauren nicht gerne lanzknecht herbergen s. 442. 
Apr.
Apr.
Apr.
Apr.
Apr.
Apr.
Apr.
Apr.
Apr.
Mül
Mai
Mai
Mai
Mai
Mai
Mai
Juni

8 Schwank.
Schwank. 
Schwank. 
Schwank. 
Fabel dos 
Schwank. 
Schwank. 
Schwank. 
Schwank.

Der milller mit dein Studenten s. 446.
Waiumb die pawren den mltllnern übel trawen s. 450. 
Wo die glättenden männer iren Ursprung haben s. 454. 
Ursprung des ersten mtinchs s. 458.

t Weidmanns mit dem kargen wolf s. 234.
Die
Die
Der
Der

dem eren und irrden hafen s. 200.
Die willige armut s. 478.
Warumb die lanzknecht der trommel zulaufen s. 482.

Ursprung des Weihwassers s. 486.
Der teufel mit dem gnadbrief s. 490.
Der Jud mit der geschunden grama s. 494.
Die pawrengreth mit den antlasayren s. 498.

Die
Der
Der
Die

Der karge abt mit seinem gastmeister und dem sproebor

11
13
14
17
21
22
29
30

Fabel von 
Schwank. 
Schwank.

I Schwank. 
Schwank.

L Schwank. 
t Schwank. 
Schwank. 
Schwank. 
Schwank. 
Schwank.

Schwank.

vernascht köchin s. 462.
toll botschaft der stadt rergama s. 466. 
herr mit dem verspielten knecht s. 470. 
koch mit dem krannich s. 474.

1 :
9 I
9 1
10
11
24
24

2
3
7
8

I Juli 7 I
s. 524.

I Juli 10 Schwank.
> Juli 10 Schwank.
i Aug. 12 Schwank,
i Sept. 2b Fabel des
• Deo. 15 Ein faßnacbtspil mit 6 personen und wirt genant die 5 armen

Juni
Juni

unsichtige nacket hausutagd s. 502. 
pawrenknecht mit den nebelkappon s. 506. 
gast im sack s. 510.
pewrin mit der dicken millich s. 514.

1559
1559
1559

1559
1559

Dor gut montag s. 518.
Der edeiman mit dem narren und der warheit s. 521.
Dor doctor mit der groson nasen s. 527. 
manne mit der hausschlangen s. 238.

wunderer s. 12.
1 560 Jan. 5 Schwank. 
1560 Jan. 6 Schwank.

schuch s. 534.

Der pawrenknecht fiel 2 mal in brunnen s. 530.
Der pawrenknecht fraß sein eigen federbusch und hand

1560 Jan. 7 Schwank. 3 schwenke Claus Narren s. 538.
1560 Jan. 9 Der beschloss in diß ander buch der geticht s. 542.
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Register.
Aal 342. 408.
Abt, Der, mit dem bösen zan 346.
Abt, Der, mit seinem gastmeister 

und dem Sprecher 524.
Abweis — böse weise, thoreuwerk 

370.
Adam und Eva 304.
Affe und krärner 168.
Allers-esels 133.
Allers-narren 112.
Allers-tropfen 110.
Allers-vollen esels 103.
Als doctor St.anpitz wart gefragt 

361.
Als ich an einem abent saß 303.
Als ich meim handwerk nach thet 

wandern 514.
Alter hilft vor thorheit nicht 127.
Ameiß, Die, mit der fliegen 148.
An sanct Michels tag fahren was 

494.
Ander; wie einer andern kintpet- 

terin 319.
Anhebig 265.
Anianus beschreiben ist 200.
Anianus beschreibt ein fabel 176. 
Anianus, der alt poet 180.
Antlaßeier 498.
Armut, Die willige, 478.
Auf ein zeit ein apodecker saß 502.
Aufnäschlein 529.
Avianus 176. 180. 200.
Bachanten 416.

Bachen, Den, holen im deutschen 
hof 109.

Bär, Der kühn, mit dem forcht- 
sainen manlthier 214.

Bär 176.
Bärenklauen saugen 19.
Bauer, Der, mit dem küdieb 320.
Bauer, Der, mit dem seumagen 308. 
Bauer, Der, mit dem zopf 279.
Bauer, Der, mit der husten 312.
Bauer, Der karg, mit dem faulen 

baurenknecht 365.
Bauer, Der schwanger, 23.
Bauer, Der schwanger, mit dem 

füll 316.
Bauer, Dertoll, von Schrobenhausen 

ipit den kalbsköpfen und den 
hunden 262.

Bauer, fuchs und wolf 136.
Bauren, Warumb die, den miill- 

nern übel trauen 450.
Bauren, Warumb die, nicht gerne 

lauzknecht herbergen 442.
Bauren- greth, Die, mit den antlas- 

ayren 498.
Baurenknecht, Der, fiel 2 mal in 

brunnen 530.
Baurenknecht, Der, fraß sein eigen 

federbusch und handschuch 534.
Baurenknecht, Der, mit der nebei- 

kappen 506.
Baurenknecht mit 2 frauen 60.
Behem 324.
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Behemisch 16.
Bebmer wald 291.
Bei Bappersweil im Schweizerland 

380.
Beltegor 284. '548.
Bergamo 466.
Bergrichter 462.
Beschluss, Der, in diss ander buch 

der geticht 542.
Beschnattern 529.
Beurin, Die, mit der dicken mil­

lich 514.
Beyer 534.
Beyerland 346. 367. 446. 498. 527. 

534.
Blaue enten 281.
Boccaccio 420. 424. 470. 474.
Bock, Hans, 324.
Bockshorn 94.
Botschaft, Die toll, der stadt Per- 

gania 466.
Breien 533.
Brillenmachen 256.
Brüder, Der vollen, Christoffel 430. 
Brunnen, Das weib im, 96.
Brunnen-gescher = brunnen - ge- 

schirr 530 ff.
Bnler, Der alt, mit der Zauberei 120. 
Bulerin und teufel 371.
Bulliedel 129.
Ceco 470.
Christoffel-hrüder 430.
Cipolla, Frate, 420.
Claus Narr 538.
Cortal 420.
Dänen 173.
Daling 257.
Das buch der natürling Weisheit 160.
Das buch natürlicher Weisheit 184. 

192.
Das dritt natürlicher Weisheit 218. 
Das vierzehend im ersten buch 188. 
Die gierten haben zugericht 354. 
Die siebent fabel im andern buch 

230.

Diebe im beinhaus 416.
Ding, die drei wachsenden, 404.
Doctor, Der, mit der grosen nasen 

527.
Drache. Der gekrönte, mit der hy- 

äna 21.8.
Drei, Die. wachsenden ding 95.
Drütschel = buhle 124.
Eckhart, Der treu, 178.
Edelfrau, Die, mit dem ahl 408.
Edelmann, Der, mit dem narren 

und der warheit 521.
Egeln 194.
Eier-grete 498.
Ein alter wittwer thet mich fragen 

454.
Ein ameiß in ein emeßhaufen 148.
Ein bauer saß zu Schnepfenreut 316. 
Ein bauer zu dem Kraftshof saß 

308.
Ein bauei zu W’tzendorf saß 312.
Ein baurknecht, Liendl Tötsch ge­

nannt 530.
Ein carthaus lieg! im Beyerland 293
Ein edelmann im Beyerland 112. 
Ein edelmann in Meissen saß 408.
Ein edelmann vor manchem jar 521. 
Em fuchs der loff in hungers quäl 

164.
Ein fuchs trabet über ein heid 156. 
Ein glaser zu Nürenberg saß 342. 
Ein guten abent, ir erbarn leut 23. 
Ein guten abent, ir zarten herren 

47.
Ein hausmaus die gieng über feld 

144.
Ein hungeriger fuchs gieng auß 152.
Ein kaufstadt liegt im welschen 

land 466.
Ein krärner sein kramerei trug 168.
Ein maul gieng umb auf grüner 

heid 140.
Ein mülner saß im Beyerland 446.
Eins abends ich vor eim lustgarten 

251.
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Eins abends mich ein lanzknecht. 
fragt 242.

Eins mals ein hort-frommer mann 
war 4S3.

Eins mals im gnadenreichen jar 
486.

Eins mals thet ich ein alten fragen 
388.

Eins tages ein schneeweißer tau­
ber 196.

Ems tages fragt ich einen alten 
384.

Eins tages fragt ich einen bauren 
404.

Eins tages ich ein alten fragt 40(4.
Eins tages im Augstmon 542.
Eins tages mich ein hauptmann 

fragt 482.
Eins tags ich auf dem seumarkt 

stund 478.
Eisen, Das heiß, 85.
Engel hüt, Die, 361.
Enten, Blaue, 281.
Entwicht 545.
Erbelting 498.
Erfurt 416. 510.
Erstecken 207.
Ertag 519
Es ist mein man heut in den wuld 

72.
Es liegt ein dorf im Beyerland 376. 

498.
Es liegt ein städtlein im Welsch­

land 420.
Es liegt ein statt in welschem land 

424.
Es schreibt im buch von ernst und 

schimpf 490.
Es steht im buch von ernst und 

schimpf 328.
Es war ein abt in Frankenland 267.
Esop 172. 230. 441. 454.
Esopus beschreibet ein fabel 206.
Esopus beschreibt ein parabel 226. 
Eudrisch 25.

Eulenspiegel etwan vorjaren 256. 
Eiilenspiegols disputation mit einem 

bischof ob dem brillenmaclien 
256.

Evas, Die ungleichen kinder, 354.
Fabel, Die, mit dem pawer, fuchs 

und wolf 136.
Fabel. Der fuchs mit dem adler 

206.
Fabel. Der fuchs mit der schlan­

gen 164.
Fabel. Der gescheid han mit dem 

listigen fuchs 152.
Fabel. Der hirsch mit dem irren­

den schaf 210.
Fabel Der khiin beer mit dem 

forchtsamen maulthier 214.
Fabel. Der krämer mit dem arten 

168.
Fabel. Der rab mit dem toten 

fuchsen 181.
Fabel. Der Schmeichler und war- 

haft 172.
Fabel der vippernatter mit dem 

igel 160.
Fabel der zweier gesellen mit dem 

beeren 176.
Fabel der zweier meus 144.
Fabel des arbeitsamen ochsen mit 

dem müssigen wolf 188.
Fabel des fuchsen mit dem raben 

222.
Fabel des gekrönt.eu trachen mit 

der hiena 218.
Fabel des manns mit der haus- 

schlangcn 238.
Fabel des Weidmanns mit dem 

kargen wolf 234.
Fabel. Die ameiß mit der fliegen 

148.
Fabel nnt dem feisten schwein 

und dem dürren fuchs 192.
Fabel mit den fröschen uud dem 

storch 226.
Fabel von dem alten hund 230.
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Fabel von dem eren und irden 
baten 200.

Fabel von dem fuchs und der katzen 
156.

Fabel von dem maul, fuchs nnd 
dem woif 140.

Fabel von dem tauber und der 
kotlachen 196.

Fabel von dem waldbruder mit 
dein Satyrus 180.

Faseln 298.
Faßnacht-spil, Ein , mit drei per- 

son. Das heiß eisen 85.
Faßnacht-spil, Ein, mit drei per- 

sonen. Das weib im brunnen 96.
Faßnacht-spil, Ein , mit drei per- 

sonen. Der 13s rauch 108.
Faßnacht-spil, Ein , mit fünf per- 

sonen. Der schwanger pawer 23.
Faßnachtspil, Ein, mit 6 personen 

und heist. die sechs klagenden 3.
Faßnachtspil, Ein, mit sechs per­

sonen und wirt genant die fünf 
armen Wanderer 12.

Faßnacht-spil, Ein, mit vier per­
sonen. Der alt buler mit der 
Zauberei 120.

Faßnacht-spil, Ein, mit 4 personen. 
Der farend schuler mit dem teufel- 
pannen 72.

Faßnacht-spil, Ein, mit 4 personen. 
Der pawrenknecht wil 2 frawen 
haben 60.

Faßnacht-spil, Ein , mit vier per­
sonen. Der teufel mit dem alten 
weib 35.

Faßnacht-spil, Ein, mit 4 personen 
und heist der gesellen faßnacht 
47.

Federbusch, Der baurenknecht fraß 
sein, und handschucli 534.

Federlein, Der, Schneider mit dem 
kelbergliing 338.

Feh; die feh wil ich nachlassen 
nicht 136.

Fetschen 132.
Fisehkalter 342 f.
Firt 497.
Flavianus 180.
Flindern 448.
Florenz 474.
Francisca 424.
Frau, Die edel, mit dem ahl 408.
Fried, stark flectiert 165 f.
Fröschen, Fabel mit den, und dem 

storch 226.
Fuchs, Der, mit dem adler 206.
Fuchs, Der, mit der schlangen 164. 
Fuchs 192.
Fuchs und han 152.
Fuchs und katze 156.
Fuchs und ra.be 181. 222.
Fuchs und woif 136. 140. 
Fünsing 376. 530. 533 f. 536 f.
Fünsinger, Die, bauren 376.
Fürgeng 348.
Füttin 119.
Futnacket 54.
Gabriel, Feder vom heiligen, 420. 

Decam. 6, 10.
Galgenwachtel (galgenvogel) 326. 
Gast, Der, im sack 510.
Gastmeister 524.
Gauchberg 467. 547.
Gemagen 531.
Gersthofen 442.
Gescher = geschirr 531 f.
Geschlechter 502.
Gesellen, Der, faßnacht 47.
Gesellen, Fabel der zweier, mit 

dem beeren 176.
Gesellen, Schwank zwischen einem, 

und einer frawen zu bulen 251.
Glaser, Der, mit dem ahl 342. 
Glatzendcn, Die, männer 454. 
Gögel 170.
Gott grüß euch all, ir bieder-leut 35. 
Grama 494.
Greschl 322.
Grimmelshausen 442. 505.
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Grosenbuch 365.
Habhaft = vermöglich 513.
Häfen und krüge brechen 94. 98.
Hafen, Von dem eren und irden, 

200.
Halb geritten und halb gegangen 

333.
Halung =: halbig 350 f.
Halsbrunn, Kloster, 267.
Han, Der gescheid, mit dem listi­

gen fuchs 152.
Hanen, Die drei, 328.
Hangdrüßlent 277.
Hasenkopf 267.
Hauenschild 335.
Hausmagd, Die unsichtig nacket, 

502.
Hausschlange 238.
Hecker, Der, mit den drei selt­

samen stücken 332.
Heinz, mein son, ich hab auch be­

dacht 60.
Ilelig 168.
Hen 124.
Hensel frischer knecht 507.
Heuslein frischer knecht 216.
Herjesseits 415.
Herr, Der, mit dem verspilten 

knecht 470.
lleuchelmayer 396.
Eetschen 201.
Hirsch und schaaf 210.
Höller 308.
Hoffmann, Eberlein, 404.
Holzweg 210.
Hort Claus Narren drei guter 

schwenk 538.
Hort, wie zu Florenz ein ritter 

saß 474.
Hort zu, was ich vor langen jaren 

438.
Hort zu, wie sich vor manchem 

jar 276.
Hort-fromm 433.
Hossen 338.

Hund, Von dem alten, 230.
Hund, Warumb die, den katzen 

und die katzen den meusen so 
feind sind 384.

Hund und katze 384.
Hundshaber 73.
Hundsschwanz, Der. 303.
Husten 312.
Ich bin ein wirt der armen gest 12.
Ich hab ein weib, das wil mir 

wol 96.
Ich hett eins nachtes einen träum 

430.
Igel 160.
Im Beyerland da war ein abt 346. 
Im buch der alten weisen steht 238.
Im dritten bucii des erst caput 222. 
Immer läuger größer; ie lenger ie 

größer, ie lenger und ie größer, 
ie länger ärmer, ie länger größer, 
ie lenger böser 404, 7. 22 405, 
23. 406, 15. 33 f.

In Behem in die hauptstadt Prag 
324.

In dem büchlein von ernst und 
schimpf 392.

In dem neunten capittel (such!) 
210.

In dem vierten buch Esopi 172.
Ingolstadt 320.
Innthal 514.
Jochimsthal 462.
Jögel 170.
Ir erbarn herren, ein guten tag 108. 
Jud, Der, mit der geschunden gra­

ma 494.
Kalbsköpfe und hunde 262.
Kapaun 412.
Katachrese: wie schmeckt’s so laut 

289.
Katze und maus 384.
Kelber-brutheii, Das, 288. 
Kelberglüng 338.
Kerrn als ein laubfrosch 70. 
Kifterbeis 108.
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Kinder, Die ungleichen, Eve 354 
Kistenbauni 169.
Kitzfeld 276.
Klagenden, Die 6, 3.
Klee, Vierbläterter, 505.
Kienen 344.
Knalzen 207.
Knoblauch und zwiebel 217.
Koch, Der, mir dem kranivh 474. 
Kocken 100.
Köchin, Die vernascht, 462.
Ködel 244 (Grimms wörterb. 5, 

1572).
König, Der, trinkt 392 f.
Kolbmann = prügel 70. 94.
Krämer, Der, mit dem affen 168.
Kraftshof 308.
Kranich 474.
Kranz am feiertag 53<».
Krapf 14.
Küdieb 320.
Kiienzeln 335.
Landshut 498.
Landsknecht, Warumb die, der 

trommel zulaufen 482.
Landsknecht 442.
Landsknecht; vergleichung mit 

einem krebs 242.
Langenau 271.
Lappenhausen 380.
Lappenheuser, Die, bauren 380. 
Leber fressen 201 ff.
Leberlein 201.
Lecken = springen 126.
Leck-kuchen-tafel 15.
Leichnam = sehr 15.
Leichnam marter übel 343.
Leiden = sehr 15. 201.
Leidkauf 494
Leipzig 454.
Lindau 371.
Linde. Gericht unter der linden

380.
Lösch 534.
Luca 466.

Mägerlein 237.
Männer. Wo die glatzenden, iren 

Ursprung haben 454.
Märker 416.
Mann, Der, flho sein bös weib bis 

in die hell hinab 433.
Mann, Der, mit der hausschlangen 

238.
Maul, fuchs und wolf 140.
Maunzen, Die patzet, 505.
Mein Eberlein Diltapp, sag mir do 

120.
Mein mau hab ich gehabt vier 

jar 85.
Meissen 408.
Merha 43.
Metzen, Der, sontag 534.
Meus, Zwo, 144.
Mich fragt ein müllner eins der 

liier 450.
Mich thet eins tages ein pfaff fra­

gen 442.
Mönch vgl. Münnich.
Mönch und wasserkrug 293.
Montag, Der geile, 262.
Montag, Der gut, 518.
Montanus, Martin, 201.
Müller, Der, mit dem Studenten 

446.
Müllner 450.
Münch, Der, mit dem gestolen heu 

396.
Münchs, Ursprung ues eisten, 458.
Münnich, Der, mit dem cnpauu 

412.
Münnich, Der, mit dem hasenkopf 

267.
Münnich, Der, Zwiefel mit semi 

heilthumb 420.
Münnich, Der eigensinnig, mit dem 

wasserkrug 293.
Muff 365.
Mumplatz 8.
Murret 173.
Musch 536.
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Nach dem ich meim handwerk nach- 
zug 518.

Nacket, Die, hausmagd 502.
Narr, Claus, 538.
Narr und warheit 521.
Nase, Die große, 527.
Natürlicher Weisheit au mittel 214.
Nebelkappe 506.
Neerwclf 526.
Neschleiu muß schleg tragen 142. 
Neschlein wil schleg haben 289. 
Obgemelt 440.
Ochs und wolf 188.
Ölgötzen tragen 292.
Ostersuppe, Gelbe, 412.
Ott, Klaus, 271.
Pachanten, Die zwen diebischen, 

in dem totenkerker 416. 
Panschadi 5.
Pauli, Job., 328. 392. 465. 489 f. 

501.
Pawrenknecht, Der, will 2 trauen 

haben 60.
Pegnitz 342.
Pergama 466.
Peter, Sanct, 435. 482.
Petrarca, Franciscos, 457. 
Peuderling 132. 134. 
Pfadeln 532.
Pfaff, Der, im messgewand 324. 
Pfaff, Der, schrier ob dem altar:

Der könig trinkt 392.
Pflug, In dem, ziehen 133. 
Pistoja 424.
Plaben, Von, enten 281.
Pieschen 115.
Poppenreut 288. 503.
Prag 324.
Quitlos 137.
Rab, Der, mit dem toten fuchsen 

184.
Rappersweil 380.
Rauch, Der bös, 108.
Regensburg 293. 
Reinstram 392. 518.

Richtung 207.
Rötenbach 279.
Roge! 149.
Rom 486.
Sachsen 521.
Salzburg 276. 338.
Sau tragen 143.
Scampada 245.
Schabab 205.
Schachtel, Geleget in die, 326.
Schalatzen 203.
Schalksberg 283.
Schildbürger 381. 498.
Schitter 520.
Schlaurafl'en 376.
Schlüchtisch 123.
Schmeichler, Der, und warhaft 172. 
Schmied, Der, mit den bösen zeenen 

350.
Schnauden 438.
Schneider und geiß 276.
Schneitach 7.
Schnepfenreut 316.
Schönheiten der frauen 120.
Schönmühl 446.
Schrobenhausen 262..
Schupfen 535.
Schuler, Der farend, mit dem teu- 

felbannen 72.
Schwab 416.
Schwabach 494.
Schwaben , Von einem , der das 

leberlein gefressen 201.
Schwanger, Der, baur 23. 316.
Schwank, Ein warhafter, 438.
Schwank. Das kelberbruthen 288. 
Schwank. Das unhuldcnbannen271. 
Schwank. Der abt mit dem bösen 

zan 346.
Schwank. Der bauer mit dein kii- 

dieb 320.
Schwank. Der bauer mit dem sau- 

m agen 308.
Schwank. Der bauer mit dem zopf 

279.
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Schwank. Der bauer mit der hu­
sten 312.

Schwank. Der baurenknecht fiel 
zwei mal in brunnen 530.

Schwank. Der baurenknecht fraß 
sein eigen federbusch und harni­
sch uch 534.

Schwank. Der doctor mit der 
grosen nasen 527.

Schwank. Der cdelmann mit dem 
narren und der warheit 521.

Schwank. Der eigensinnig mün­
nich mit dem wasser-krug 293.

Schwank. Der Federlein Schneider 
mit dein kelberglüng 338.

Schwank. Der gast im sack 510.
Schwank. Der glaser mit dem ahl 

342.
Schwank. Der gut montag 518.
Schwank. Der hecker mit den 

drei seltzamen stücken 332.
Schwank. Der herr mit dem ver­

spielten knecht 470.
Schwank. Der hundsschwanz 303.
Schwank. Der Jud mit der ge­

schunden grama 494.
Schwank. Der karg bauer mit 

dem faulen pawrenknecht 365.
Schwank. Der karge abt mit sei­

nem gastmeister und dem Spre­
cher 524.

Schwank Der koch mit dem kran­
nich 474.

Schwank. Der mann flho sein bös 
weib bis in die hell hinab 433.

Schwank. Der müller mit dem 
Studenten 446.

Schwank. Der münch mit dem 
gestolen hun 396.

Schwank. Der münnich mit dem 
capaun 412.

Schwank. Der münnich mit dem 
hasenkopf 267.

Schwank. Der münnich Zwiefel 
mit seim heilthumb 420.

Schwank. Der pfaff im messge- 
wand 324.

Schwank. Der pfaff schrier ob 
dem altar : Der könig trinkt 392.

Schwank. Der schmied mit den 
bösen zeenen 350.

Schwank. Der schwanger bauer 
mit dem füll 316.

Schwank. Der Spieler mit dem 
teufel 298.

Schwank. Der teufel hütt einer 
bulerin 371.

Schwank. Der teufel mit dem 
gnadbrief 490.

Schwank. Der teufel nam ein alts 
weib zu der eh 284.

Schwank. Der toll bawer von 
Schrobenhausen mit den kalbs- 
köpfen und den hunden 262.

Schwank Der vollen bruder Chri­
stoffel 430.

Schwank. Der paurenknecht mit 
der nebelkappen 506.

Schwank. Die 3 frölichen töd 400. 
Schwank. Die drei bannen 328.
Schwank. Die drei wachsenden 

ding 404.
Schwank. Die edel frau mit dem 

ahl 408.
Schwank. Die engel-hut 361.
Schwank. Die Fünsinger bauren 

376.
Schwank. Die jung erbar witfrau 

Francisca, so zweier buler mit 
listen abkam 424.

Schwank. Die Lappenheuser bau­
ren 380.

Schwank. Die pauren-greth mit 
den antlasayren 498.

Schwank. Die peurin mit der 
dicken millich 514.

Schwank. Die toll botschaft der 
stadt Pergama 466.

Schwank. Die ungleichen kinder 
Eve 354.
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Schwank. Die unrichtig uacket 
hausmagd 502.

Schwank. Die vernascht köchin 
462.

Schwank. Die willige armut 478.
Schwank. Die zwen diebischen 

pachanten in dem totenkerker 
416.

Schwank. Drei schwenke Claus 
Narren 538.

Schwank. Ein warhafter schwank 
438.

Schwank Eulenspiegels disputa- 
tion mit einem bischof ob dem 
brillenmachen 256.

Schwank. Ureach der feindschaft 
zwischen den schneidern und der 
geiß 276.

Schwank. Ursprung des ersten 
miinchs 458.

Schwank. Ursprung des weyh Was­
sers 486.

Schwank. Ursprung dreierlei Feind­
schaft zwischen pfaffen, wolf und 
dorrenheck 388.

Schwank. Vergleichung eines lanz- 
knechts mit einem krebs 242.

Schwank. Warumb die bauren 
nicht gerne lanzknecht herber­
gen 442.

Schwank. Warumb die hund den 
katzen und die katzen den meu- 
seu so feind sind 384.

Schwank. Warumb die lanzknecht 
der trommel zulaufen 482.

Schwank. Warumb die pauren den 
mlillnern übel trauen 450.

Schwank. Wo die glat.zenden män­
ner iren Ursprung haben 454.

Schwank zwischen einem jungen 
gesellen und einer frauen zu bu­
len 251.

Schwatz 514.
Schwein und fuchs 192.
Schwenke, Drei, Claus Narren 538.

Hans Such«. IX.

Seit mir willkom in meinem haus 3.
Seumagen 308.
Sielz 263.
Siena 470.
Sonnenkrämer 14.
Spieler, Der, mit dem teufel 298.
Spieler 470.
Spieler-gut faselt nicht 298.
Sprecher 524.
Stab schälen 43.
Stacionierer 423.
Staupitz 361.
Stör 514.
Storch 226.
Straßburg 298.
Tauber und kotlache 196.
Teufel, Der, hütt einer bulerin 371. 
Teufel, Der, mit dem alten weib 35. 
Teufe], Der, mit dem gnadbrief 490. 
Teufel, Der, nam ein alts weib zu 

der eh 284.
Teufel und Spieler 298.
Teufel bannen 72.
Thurm 138.
Thust 544, 18.
Töd, Die 3 frölicben, 400.
Tötsch, Heinz, 47.
Tötsch, Konz, 60 ff.
Tötsch, Liendl, 530 ff. 533. 
Totenkerker 416.
Tresces, Eabliau des, 279. 
Trilogieen 328. 332. 400. 404.
Trommel 482.
Trüppel-knecht 204.
Trut 274.
Überpürzen 288.
Ul 312.
Ulm 350.
Umbschümtnein 142.
Unend 201.
Ungenannt 524. 
üngerland 485.
Ungeschwungen 515. 
Unhulden-baunen, Das, 271.
Uns ist das buch der weisen alten

36
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234.
Unsichtig, Die. nacket hausmagd 

502.
Untötlich 545
Urbans plag 17.
Urbring 340.
Ursach der feindschaft zwischen 

den schneidern und der geiß 276.
Ursprung des ersten miinchs 458. 
Ursprung des Weihwassers 486.
Venusberg 271. 503. 507.
Vergleichung eines lanzknecht? mit 

einem krebs 242.
Verpaffeln 15
Versei’nen 271.
Vippernatter und igel 160. 
Vispern 343.
Vögel, hüner, wiltpret und visch 

396.
Vor jaren ich ein münnich fragt 

458.
Vor jaren saß im Beyerland 527. 
Vor jaren war im Schwabenland 

524.
Vor jaren was im Beyerland 534. 
Vor langer zeit ein pauer saß 136. 
Vor viel jaren do war ein mal 462. 
Wachsenden, Die 3, ding 404. 
Waffel = maul 501.
Waldbruder und Satyrus 180. 
Wanderer, Die 5 armen, 12.
Weib, Das, im brunnen 96. 
Weidmann und woif 234.
Weihwassers, Ursprung des, 486.

Wemmerweh 19. 481.
Wetzendorf 312.
WiJtbret, vögel und fisch 303.
Witfrau, Die jung erbar, Francisca, 

die zweier buler mit listen ab­
kam 424.

Wunschwürfel 483.
Wurst Hans 514.
Zähnen, der schmied mit den bö­

sen, 350.
Zapf 14.
Zitter-pfeuning 24.
Zu Erdfurt gar vor kurzen jaren 

416.
Zu Frankfurt vor etlichen jaren 

396.
Zu Groseubuch da saß ein baur 365. 
Zu Ingolstadt im Beyerland 320.
Zu Langenau nn Schwabenland 271. 
Zu Lindau an dem Bodensee 371. 
Zu Poppenreut ein bauer saß 288. 
Zu Rötenbach ein pfarrer saß 279. 
Zu .Salzburg vor manichem jar 338. 
Zu Schrobenhausn ein bauer saß 

262.
Zu Senia in dem welschen land 470. 
Zu Straßburg vor manichem jar298. 
Zu Ulm vor jaren saß ein schmit 

350.
Zum ersten mal als ich außzng 510. 
Zun euch 31.
Zusterben 23.
Zwiefel, Der inönch, 420.
Zwiesel 377.
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ÜBERSICHT
über die

einnahmen und ausgaben des literarischen Vereins 
im 27ten Verwaltungsjahre vom 1 Januar bis 31 December 1874.

Einnahmen. //. *r.
A. Reste.

I. Kassenbestand und zeitliche anlehen am Schlüsse
des 26ten Verwaltungsjahres.............................. 6015 45 V»

II. Ersatzposten ...................................................... 23 —
III. Activausstände....................................................... 77 —

B. Laufendes.
I. Für verwerthete vorräthe früherer verwaltungs-

jahre . . ....................................................... 355 56
II. Actienbei träge....................................................... 3696 —
III. Für einzelne publicationen des laufenden jahrgangs 57 40
IV. Zinse aus zeitlichen anlehen.............................. 309 45
V. Ersatzposten....................................................... — —
VI. Verschiedenes....................................................... 6 45

C. Vorempfänge von actienbeiträgen für die folgenden
verwaltungsjahre....................................................... 102 37

10644 28*/,
Ausgaben.

A. Reste.
Abgang (nicht einzubriugende actienbeiträge) . . 100 —

B. Laufendes.
I. Allgemeine Verwaltungskosten (darunter die be-

lohnungen des kassiere 231 fl. 6 kr. und des
dieners 36 fl.)....................................................... 458 32

II. Besondere kosten der herausgabe und Versendung
der vereinsschriften.
1. Honorare ....................................................... 896 _
2. Druck- und umschlag-papier......................... 837 5
3. Druck................................................................. 1717 8
4. Buchbinder....................................................... 71 4
5. Versendung....................................................... 112 48
6. Provisionen an buchhändler......................... 58 59

III. Außerordentliches (Zinsvergütung, sowie abgang) 35 36
C. Vorauszahlungen....................................................... — —

4287 12
Somit kassenbestand am 31 December 1874 . . . 6357 16*/»
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Anzahl der actien im 27 verwaltungsjahre:
Einzelactien........................................345
Lebenslängliche.............................. 10

Von mitgliedern sind mit tod abgegangen:
Seine majestät Johann, könig von Sachsen.
Seine hochwtirden dr Wilhelm Hoffmann generalsuperintendent 

und oberhofprediger in Berlin.
Herr oberstudienrath dr Ilaliler in Ulm.
Herr dekan Holl in Denkingen.
Herr bofrath dr Th. G. v. Karajan in Wien.
Herr vicedirektor dr E. v. Hausier in Stuttgart.
Herr dr Wolfgang Menzel in Stuttgart.
Herr oberbibliothekar drRuland in Würzburg (lebenslängliches 

mitglied).
Seine excellenz herr Franz graf von Thun-Hohenstein in Tetschen. 

Neueingetretene mitglieder sind:
Seine königliche hoheit der prinz Georg herzog von Sachsen.
Herren R. Bader und comp., buchhändler in Freiburg in Baden. 
Herr Joseph Bär, buchhändler in Frankfurt a. M.
Herr professor dr Baumgarten in Straßburg.
Herr F. Butsch, buchhändler in Augsburg.
Chiist.iania: k. Universitätsbibliothek.
Herr August Hertwig in Kitzingen a. M.
Herr bibliothekar dr Hottinger in Straßburg.
Herr professor dr Merx in Heidelberg.
Herr bibliothekar dr Österley in Breslau.
Herr B. Seligsberg, antiquar in Bayreuth.
Herr J. A. Stargardt, buchhändler in Berlin.
Herr professor dr Stengel in Marburg.
Seine excellenz herrFriedrich graf von Thuu-Hohenstein inTelscheu.
Herr Carl Trübner, buchhändler in Straßburg.

Tübingen den 13 Mai 1875.
Der kassier des litterarisehen Vereins 

universitäts-secretär Roller.
Die richtigkeit der rechnung bezeugt 

der rechnungsrevident 
kreisgerichts-secretär Sautermeister.
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